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De Wort eines bloßen Kaufmanns ſchien ihm (bem Ba⸗ 
jazet) bey dieſen Umſtaͤnden, wo ſo viele maͤchtige Fuͤr⸗ 
ſten intereßirt waren, vor jedem andern den Vorzug zu vers 


dienen. Ein höchft rühmliches Zeugniß für den Handel, deſſen 


Kredit, auf Einficht und Ehrlicyfeit gegründet, die ganze Welt 
umfaßt, und fi) eine Achtung erwirbt, die um defto gründlis 
her ift, da er fie blos fich felbft zu verdanken hat. Mit Vers 
gnuͤgen fieht man fleifige und arbeitfame Partiküliers ihre 
Nachtwachen und Sorgen dazu anwenden, die Künfte und die 
Induͤſtrie in Flor zu bringen, ihre nüzlichen Korreſpondenzen 
immer weiter ausdehnen, Nationen, die unter fo viele ehrgeis 
gige und graufame Oberhäupter zerſtreut und getreunt find, 


ducch die Beduͤrfniſſe und Vortheile einer leichten Rommunt . 


fation, näher verbinden, und das menfchliche Geſchlecht wegen 
der Uebel troͤſten, welche die Erde verroüften, 


Billaret, 
Sefchichte von Srankreich: 





Porrede 


SW" man jich eine Sdee vom Handel mar | 
chen. will, fo denkt man fich Menfchen, 
Die, unter dem Namen von Kaufleuten, Lebens⸗ 
mittel und Waaren im Großen einfaufen und 
wieder verfaufens eine Schiffahrt, welche diefel- 
ben von einem Ort zum andern fransportirt; anz 
dre Menfchen, die, unter dem Dramen der Fabris 
Tanten, den natürlichen ‘Produkten die Zubereiz 
tungen und die Formen geben, welche unfer Ge 
brauch oder unfre Bedirfniffe erfodern ; andre, 
welche die Lebensmittel und Waaren im Detail 
einkaufen und verkaufen, als Kanäle, welche fie 
den Ronfumenten zuführen; und endlich den Lands 
bau, als die erfte Grundſtuͤze des Handels, Wer 
den Handel in feinem ganzen Umfange, und als 
Wiſſenſchaft, in Diefem Cirkel von Agenten und 
Operationen zu erblicfen glaubt, har nur eine 
fehr unvollfommne Sdee von demfelben, 


Und doch ift die Entwickelung diefer Idee der 
Gegenftand der meiften Werke, die feit einigen 
Sahren in England, Frankreich, Deutfthland, 

Spas 
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Spanien, Italien ꝛc. in fo großer Menge über 
den Handel erfehienen find, Und eben darum, 
teil man den Handel nicht in allen feinen wahren 
Principils und in feinem ganzen Umfange gefehen, 
bat man auch die Urfachen nicht aufgefucht und 
ergründet, die ibm bey den Nationen, wo er in 
Slor gekommen, feinen Urfprung gaben ; und 
eben fo wenig die wahren Urfachen feiner Forts 
fehritte und. feiner Abnahme genau genug angegez 
ben. Die Engländer find vielleicht die einzigen, 
die auf die verfchiednen öffentlichen Einrichtungen 
ihres Landes ihre Aufmerkfamfeit gewandt, und 
folchergeftalt die Urfachen der Entftebung und Ers 
bebung, fo wie der Abnahme ihres Handels und 
ihrer Schiffahrt, zu entwickeln gefucht haben. 
Die Srangofen haben ſich mehr an die allgemei: 
nen Ideen, als ans Detail gehalten. Vornehm⸗ 
lich bat man bey diefen Unterfuchungen, felbft in 
England, die befondern: partifulären Urfachen 
überfehen, die, fo Elein fie auch dem Anfchein nad 
find, doch oft die größte Aufmerkfamkeit ver⸗ 
dienen. | 


Wie kann man von der Vortreflichkeit und 
Brauchbarkeit einer Maſchine, und den Mitteln, 
fie in ihrer Vollkommenheit und Thätigkeit zu 
- erhalten, oder ihre Stocfung und Zerrüttung zu 
verhindern, urtheilen, wenn man fie nicht gang 
genau, bis auf ibre allerfieinften Theile Fennt? 

ù Eben 


De Vorrede. 


Eben fo verhält ſichs auch mit dem Handel de 
Nation. Unmoͤglich kann man die Mittel, ihn 
zu erweitern, ihn zu vergrößern, oder feinem Ver⸗ 
fall Einhalt zu thun, beurtheilen oder vorfchrels 
ben, wenn man nicht alles, was ihn befördern 
der zu runde richten kann, bis auf die klein⸗ 
ſten Theile is 


Will man fich eine genaue Idee vom Handel 
machen : fo wende man eine genaue Aufmerkfams 
keit auf alle Berhältniffe des Menfchen in der Ges 
ſellſchaft; man fteige bis zu jenem Kontrakt hins 
auf, welcher das Gepräge des Naturgefezes trägt, 
zu jenem unüberwindlichen Hange, den die Noth⸗ 
wendigkeit erzeugt, und der das Gefez enthält? 
do ut des, facio ut facias, der fich in der Geſell⸗ 
fchaft unaufhörlich formirt und erneuert, und das 
erſte Band derfelben ausmacht. Die Produktionen 
der Handarbeit fowohl, als des Genies, und der 
Guy der öffentlichen Gewalt, find auf gleiche 
Weiſe die Gegenftände diefes Kontrafts. Alles 
in der Geſellſchaft ift Tauſch, und es läßt fich kei⸗ 
ne gedenken, die fi anders aufrecht erhalten 
Fônne, als durch gegenfeitigen Tauſch, wodurch 
alle refpektiven Bedürfniffe der Mitglieder der Ge⸗ 
fellfehaft, des Staats und der Untertanen, der 
Republik und der Bürger befriedigt werden. 
Dies ifts, was den Handel in feinem Grundprin⸗ 
eipio ausmacht. Aber es fehlt noch viel, daß es 

das 
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das ausmachte, was mir heut au Tage eine Dans 
delsnation nennen; es iſt nur Die erſte Grundlas 
ge derfelben, u 


Um eine SHandelsnation hervorzubringen, 
müffen erft die Gegenftände des Taufches, vor⸗ 
nehmlich diejenigen, welche Früchte der Arbeit 
oder der Sndüftrie, des Acferbaus, der Manus 

fakturen und der Schiffahrt find, ſich unendlid 
vervielfältigen, und eine Maffe von Ueberfchuß 
formiren, die der Gegenftand großer Unterhand⸗ 
fungen mit Fremden zu feyn verdient, Die Taus 
ſche vervielfältigen fich ins Unendliche bey diefer 
Nation, und zwar im Verhältniß der Mittel der 
Subſiſtenz; fie formiren und unterhalten in ders 
felben eine zahlreiche Bevölkerung; und ihr Hans 
del Fündigt alsdann einen großen Wohlſtand an. 
Man darf aber nicht glauben, daß irgend eine 
Nation ſich je von ungefähr alfo emporgefchwungen, 
‚oder emporſchwingen koͤnne. Sehr natürliche, 
phyſiſche, oder moraliſche, oder zufaͤllige Urſa— 
chen bringen dieſe Wirkung hervor, unterſtuͤzen 
oder zerſtoͤren ſie. Man darf ſo wenig im Han⸗ 
del, als in der Phyſik, Wirkung ohne Urſach gel⸗ 
ten laſſen; und nichts iſt vielleicht in der Wiſſen⸗ 
ſchaft des Handels intereſſanter fuͤr das Wohl der 
Menſchheit, als die genaue Kenntniß der Urſa⸗ 
chen ſeiner erſten Fortſchritte, ſeines Anwachſes, 
feines Verfalls und feines Untergangs. 
| Bon 
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Von allen Nationen der Welt zieht Feine 
mehr unfre Aufmerkſamkeit auf fich, als die Hol⸗ 
länder. - Diefe Nation, durch ihr Land am al 
lerwenigſten begünftigt, bat es demungeachtef das 
bin gebracht, daß fie den allergrößten Handel 
treibt; und gerade der Stadt Amfterdam, welche 
bon allen Seeftädten diefer Nation die ungünftig- 
fie Lage Bat, ift es gelungen, den Handel bey 
ſich zu fixiren. Dies ift ein politifches und mos 

raliſches Phänomen, welches jeden Zufchauer in 
Erftaunen fesen muß. Welches find denn die 
Urfachen, die einen fo großen Handel an einem. 
Orte firiet Haben, der nur ein ‘Dorf von Fifchers 
huͤtten war ? Man giebt hierauf gemeiniglich zur 
Antwort, und glaubt es faft durchgehends, der 
Amſterdammer Handel ſey auf den Truͤmmern 
des Antwerper Handels emporgeſtiegen, und er 
ſey ein Geſchenk, welches die Tyranney der Frei⸗ 
heit gemacht habe. Aber auſſerdem, daß Am 
ſterdam um dieſe Zeit kein Dorf von Fiſcherhuͤt⸗ 
ten mehr war, und daß es ſchon eine anſehnliche 
Handelsſtadt ausmachte, ſo kann man wieder 
fragen, aus welchem Grunde denn der Handel, 
welchen Antwerpen verlor, vielmehr nach Amſter⸗ 
dam, als irgend einer andern Stadt in Holland, 
übergieng ? Man weiß, daß. Amſterdam von 
der Natur nicht begünftigt ift, und daß es viele 
Derter in Holland giebt, die eine unendlich beffer 
ve Lage haben, als diefe jeat fo veihe Stadt. Es 

müffen 
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müffen alfo befondere Urfachen vorhanden gewe⸗ 
ſen feyn, die ihr, ungeachtet der Machtheile der 
Lage, vor allen andern Dertern der nebmlichen 
Provinz, die fonft eben darum mehr Leichtigkeit 
zu haben fehienen, fich,die nehmlichen Gelegenbeis 
ten, einen großen Handel zutreiben, und die nehm⸗ 
lichen Begebenheiten, ihn weiter auszudehnen, zu 
Nuze zu machen, einen fo großen Vorzug geges 
ben haben. 


Forſcht man den Urfachen von dergleichen Ber 
gebenheiten bis auf ihren Grund nach, und es ift 
ſehr intereffans, dies zu thun, fo wird man finden, 
daß es faft immer moralifche Urſachen find, die 
über das Schickfal der Nationen, fo wie einzel- 
ner Menfchen, entfcheiden. Man Fann fich daz 
von durch fehr natürliche Urfachen überzeugen, 
und die Gefchichte aller Völker giebt uns davon 
unzählige Beifpiele. Auch in diefem Werke wird. 
man dergleichen finden, die ſehr frappant find ; 
und zu wuͤnſchen wär? es für die Republik, * 
man nicht genoͤthigt waͤre, unter die Urſachen von 
der Abnahme ihres Handels auch moraliſche zu 
zaͤhlen, aber ſie ſind leider zu auffallend, als daß 
man nicht befuͤrchten muͤßte, ſie werden dereinſt 
ſeinen gaͤnzlichen Verfall nach ſich ziehen, und Hol⸗ 
land mit der Zeit in einen noch viel geringern Zu⸗ 
ſtand, als der war, deſſen es unter der Regierung 
der Grafen genoß, herabſezen. 


Der 
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Der Aadiner Friede vom Jahr 1748 hatte 
den vereinigten Provinzen nicht fo bald die Ruhe 
wiedergegeben, als der Prinz von Oranien, Wil⸗ 
helm IV, auf den Zuftand des Handels und der 
Schiffahrt der Republik feine ganze Aufmerks 
ſamkeit wandte. Im Jahr 1751 that diefer Prinz 
den Generalftaaten und den Staaten der Provinz 
Holland eine Borftellung wegen der Mittel, den 
Handel der Republik wieder herzuftellen, und ihm 
neue Aufmunterungen zu geben. 


| Das Memoire, welches Diefer Vorſtellung 
| beigefůot iſt, giebt drey Quellen an, welche zur 
Entſtehung und Aufnahme des Handeis in Holland 
behuͤlflich geweſen: | 
a) Die natürlichen und phyſi ſchen; 
2) Die moralifthen ; 
3) Die zufälligen Urfachen, worunter Dei 
nigen verftanden werden, welche von sons 
fen her gewirkt haben, 


| Unterfucht man die Eriftenz diefer Quellen, 
und die Veränderungen, die fie zu verfchicdenen 
Zeiten erfahren. haben, fo wird man nicht nur die 
Urfachen des Urfprungs und der Fortfehritte des 
Handels, fondern auch die Urfachen feines Ver⸗ 
falls, und die Mittel entdecken, die man gebraus 
dhen Fönnte, ihn wieder empor zu heben, oder aa 

neuen Zuwachs zu verſchaffen. 
Unter 
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Unter den phyſiſchen Urfachen fieht man die 
Lage, ben Umfang, die Gute oder Unfruchtbarkeie 
des Bodens und das Klimaz die Natur, die Art; 
die Qualität. der Produckte; mit einem orte, 
alle Vortheile und Machtheile des Lokalen: 


Wer nur einige Kenntniß von Adminiſtration 
der Staatsgeſchaͤfte hat, weiß, daß alle Theile des 
politifchen Koͤrpers in genauem Zuſammenhange 
ſtehen, daß ſie alle wechſelſeitig einen merklichen 
Einfluß auf einander haben, und zuſammen einen 
ſolchen Mechanismus ausmachen, daß man auch 
an dem kleinſten Theile nicht ruͤcken darf, ohne in 
der ganzen Maſchine Veränderungen: hervorzus 
bringen. &o find alfo die Einrichtung der Negies 
rungsform, die Direktion der Auflagen, die Ber 
waltung der Zuftiz, alle politifchen Anordnungen, 
kurz, alle Zweige der Adminiftration, eben fo viele 
Duellen unzähliger moralifcher Urfachen, welche 
die phyfifchen Dinderniffe des Lokalen überwinden, 
oder die Benuzung der Vortheile deffelben —* 
dern und dieſe wohl gar zerſtoͤren. 


Die Quelle der zufälligen Urfachen, derer näms 
lich, die von außen her wirken, findet man in den 
Prosreffen des Ackerbaus, der Sndüftrie, des 
Handels und der Schiffahre fremder Nationen, 
in ihren neuen Reglements wegen ihres Handels, 
in den Nevolutionen, aa das politifche Syftem 


einer 
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einer oder mehrerer Nationen oder des ganzen Eu⸗ 
ropa veraͤndern, in dem Ausgange eines Krieges, 
in den ehrgeizigen Entwürfen einer rivalen Nation, 
in ihren Unternehmungen oder Eroberungen in 
Afrika und beiden Indien; in den Handelstrak⸗ | 
taten, u. ſ. w. 


Von dieſen verſchiedenen Urſachen darf man 
auch nicht eine einzige uͤberſehen, weil manche der 
allerkleinſten oft die allergrößten Wirkungen her⸗ 
vorbringen. 


Es iſt aber nicht genug, Diefe verfihiednen * 
ſiſchen, moraliſchen und zufaͤlligen Urſachen von der 
Erhaltung, dem Anwachs und dem Verfall des 
Handels bey den Handelsnationen in ihrem gegen⸗ 
waͤrtigen wirklichen Zuſtande zu beobachten; man 
muß ſie gleich in dem erſten Urſprunge ihrer In⸗ 
duͤſtrie und ihres Handels unterſuchen. Viele 
von den Urſachen ihrer erſten Fortſchritte ſind noch 
vorhanden; und eben dieſe Urſachen laſſen ſich noch 
jezt mit gutem Erfolge benuzen, die Induͤſtrie und 
den Handel, welche ſie hervorgebracht haben, zu 
vermehren oder zu erhalten. Indem man alfo 
einen aufmerkſamen Blick auf das Vergangene 
wirft, ſo wird man im Stande ſeyn, beſſer zu be⸗ 
urtheilen, was fuͤr Hoffnungen ſich in Abſicht der 
Erhaltung des gegenwaͤrtigen Wohlſtandes, oder 
der Fortdauer und Erhoͤhung deſſelben fuͤr die Zu⸗ 
kunft, faſſen laſſen. 

Dies 
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Dies find. die Grunde, die uns beivogen haben, 

unfre Unterfuchungen bis auf die allerfrüheften 
Zeiten auszudehnen, und unferm Werk die Seftalt 
zu geben, worinn es hier erfcheint. - Nicht in der 
wirklich vorhandenen Größe einer Nation finder 
man die Quelle der Urfachen, welche diefelbe herz 
porgebracht haben, fondern eben in den Momenten 
| felbft, wo der erſte Grund dazu gelegt wurde, 
Gewoͤhnlich ſezt man den Urfprung des Zwifchen 
Handels (commerce d'économie) der Holländer in 
die Zeit des Urſprungs der Republik; dies ift ein 
Irrthum, und es verlohne fich der Muͤhe, ihn eins 
fehen zu lernen. : Aus einem Befcheide der Re 
sierung zu Mecheln, unter Karln V, wird man fer 
ben, daß die Staaten von Holland fehon feit lan⸗ 
ger Zeit eine fehr große Aufmerkfamkeit auf den 
Zwiſchenhandel gewandt, und ihm einen fehr eins 
fichtsvollen Schuz gewährt hatten. Sie führen 
in der Klage, Die Durch diefen Befcheid zu ihrem 
Vortheil entfchieden wurde, Die nehmlichen Urſa⸗ 
chen von dem Zerfall des Zwifchenhandels an, 
die man auch in der fehon angeführten rie 
| ber GStatthalters findet. 


Um zu dem Urſprunge des Handels und der 
Shiffahır der Holländer Hinaufzufteigen, um ihre 
Sortfchritte und ihren Anwachs zu verfolgen, muß⸗ 
ten wir in der Öefchichte die Begebenheiten aufe 
ſuchen, die. uns davon unterrichten Eonnten. Dies 
+4 ſer 
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fen Theil unfres Werks, welcher ein Bifforifches 
Gemälde von Holland, in Betracht feines Hans 
dels und feiner Schiffahrt, erft von den aͤlteſten 
Zeiten bis auf die Staatsveränderung, dann frit 
diefer Revolution bis auf den weſtphoͤliſchen Fries 
den, und endlich feir diefem Frieden bis auf unfré 
Tage, darftellt, wird man vielleicht trocken und. 
unfruchtbar finden. Mir fühlen diefe GnÉonves 
nienz, Fonnten fie aber nicht vermeiden, fo lange 
wir entichloffen waren, ein Werk zu, tiefe wels 
ches nicht auf Ideen, die eine fruchtbare Einbil⸗ 
dungskraft leicht ſchaffen Fann, ſondern auf zus 
verfäßige Fakta, auf die Wahrheit der Geſchich⸗ 
te, die wir befolgt und verehrt haben, gegründet 
wre Vielleicht Haben wir unfere Gewiſſen⸗ 
baftigfeit zu weit getrieben: ohne Zweifel wird 
man uns vormerfen, daß wir ange Dofumente 
in unfer Werk der Länge nach eingerücht, wovon 
wir nur hätten den Hauptinhalt oder Auszüge 
Jiefern folten. Allein wir haben die Inkonvenienz, 
einige Blätter damit anzufüllen, die nur für die, 
welche fich nicht die Mühe geben wollen, fie zu les 
fen, überflüßig feyn werden, derjenigen vorgegos 
gen, Daß neugierigere £efer, die entweder über 
den Inhalt, oder über die Betrachtungen, wozu 
ſie uns veranlaßt, gern ſelbſt urtheilen moͤgten, 
fie vielleicht vermißt haben wuͤrden. Mit einem 
Worte, wir haben uns bey der Ausarbeitung 
diefes Werks bemüht, einigermaßen die Metho⸗ 

de 
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de nachzuahmen, welche der große Newton in 
der Phyſik eingeführt bats wir haben die Fafta 
zu Rathe gezogen, wie die neueren Phyſiker die 
Natur durch Erfahrungen zu Rathe ziehen. Und 
wie Eann man von dem Urfprunge und den Forts 
fehritten des Handels einer Nation, von den Urs 
fachen feines RBerfalls, und von derien, die ihn 
wieder emporbringen Fönnen, urtheilen, - wenn 
man nicht vorerft aus der Öefchichte zu erfahren 
fucht, wie er. entffanden und angewachfen, und 
durch was für Mittel er emporgebracht worden, 
oder vielleicht in einigen feiner Zweige in Berfall 
geratben ? Ueberdem Fônnen diejenigen, denen 


dieſe Theile unfers Werks vielleicht minder anges 


nehm oder intereffant feheinen mögten, fie ais 
Belege der drey legten Abſchnitte anfeben, und 
fi) begnügen, fie nur dann nachzufehen, wenn 
fie fich von denen Faktis, worauf wir uns berus 
Vet überzeugen wollen 


Das Memoire, wodurch der Prinz Statt 
halter feine Vorſtellung an die Generalftaaten. 
unterſtuͤzt, rechnet unter die moralifehen Urfachen, 
welche den Handel in Holland in Fler gebracht 
haben, die Berfaffung und Regierung des Staats, 
Sn der That, von allen moralifchen Urfachen, die 
einen Staat blühend machen Fônnen, trägt Feine 
fo wirkſam zu Erreichung diefes Zweckes bey, 
| als diejenige, Die aus der Regierungsform und der 


Öffents 
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oͤffentlichen Adminiſtration ihren Urſprung nimmt. 
Vergebens verſucht man alle moͤglichen Mittel, 
um den Handel in einem Lande hervorzubringen 
oder zu fixiren, welches einer Regierung unterwor⸗ 
fen iſt, deren Maximen und Grundſaͤze ſich mit der 
Natur und den Operationen des Handele nicht 
vertragen. Die ganze Gefchichte, ſowohl die alte 
als die neuere, bezeugt diefe Wahrheit: : Sie 
zeigt uns, daß der Handel in den verfchiednen Laͤn⸗ 
der immer in eben dem Verhaͤltniß bluͤhte, wie 
ihre Regierung folhe Marimen und Grundfäze, 
die dem Handel und der Schiffahrt vortheilhaft 
waren, annahm und befolgte. Großbritannien 
befonders beweift diefe Wahrheit durch die große 
Erhebung, die es, feit der Regierung der Königin 
Glifabeth, feinem Handel und feiner Schiffahrt 
nach und nach zu geben wußte, : Diefe hohe Er» 
Hebung zeigt fehr einleuchtend, daß nicht eben. die 
Form der Staatsverfaffung dem Handel die Wer 
ge bereitet und bahnt; daß er auch in einem mon 
archifchen Staat fowohl;, als in einer Republik 
blühen kann; und daß nur die Güte oder die Fehr 
ler der öffentlichen Ydminiftration, was für eine 
Form übrigens die Negierung haben mag, über 
das GSchickfal des Handels, fo wie überhaupt. 
über das Gluͤck oder Ungluͤck der Nationen, ents 
fbeiden, | 
Diefe Wahrheiten fcheinen uns fo wichtig ud 
fo wenig geachtet, daß wirs für unfre Pflicht ge» 
halten ' 
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halten haben, uns bey dem Einfluß, welchen die 
holländifche GStaatsverfaffung, forwohl unter der 
Regierung der Örafen als nach der Staatsverän- 
derung, auf den Anwachs und die Abnahme des 
Handels gehabt bat, aufzuhalten; und daher has 
ben wir denn ebenfalls nicht umbin Eönnen, auch 
auf den Einfluß, welchen die Statthalterfchaft auf 
° alle Operationen, die mit dem Handel und der 
Marine in Verbindung ſtehen, gehabt hat: und 
noch haben Fann, unfre Aufmerkſamkeit zu wenden, 
Der Berfaffer der Memoiren des Johann de Witt, 
oder Diefer große Mann felbft, wenn. es wahr iff, 
daß dies Werk von ihm herrührt, erklärt fich hier⸗ 
über folgendergeftalt: „jeder muß alfo zugeben, 
„daß die Grundftüze der Glückfeligkeit des Landes 
„vor allen Dingen auf einer Regicrung, diedems 
„selben angemefjen ift, berubet, und da die Vers 
„nunft mich lebrt, daß die Wohlfahrt von Sols 
„fand *) in der Wohlfahrt des Handels, der Fir 
„fcherey, der Manufafturen und der Schiffahrt 
„beiteht, fo Hab’ ich mich für verbunden gehalten, 
„diefe Mittel der Subſiſtenz, als die Grundfäulen 
„des Staats, zu unterfuchen, und über die vor. 
„malige Regierung der Statthalter, welche noch 
„von vielen unwiffenden und übelgefinnten Hollaͤn⸗ 
A 
À : 
*) Unter Holland verfteht der Verfaſſer bier die coins 
und nicht die Republik diefes Namens. | 
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„dern zuruͤckgewuͤnſcht wird, Betrachtungen an 
„zuftellen.“ Angeachtet diefer lesten Erklärung, 
die in diefem Werk, welches fonft fehr vernünftige 
und richtige Bemerkungen enthält, mehr als ein, 
mal wiederholt wird, ‚haben wirs gewagt, und ei⸗ 
nen Verſuch gemacht, den Wunſch des Verfaſſers, 
welchen er am Ende ſeiner Vorrede aͤußert, zu er⸗ 
fuͤllen. „Es iſt alſo zu hoffen, ſagt er, man wer⸗ 
„de ein fo loͤbliches Werk, als eine gründliche Be⸗ 
trachtung und Beſchreibung der Grundfeſten und 
„der gluͤcklichen Umſtaͤnde der allermaͤchtigſten Re⸗ 


„publik, ich meine unfer geliebtes und freies Bas 


„terland, aufs neue wieder vornehmen, fecundae 
„curae meliores, und es zu einem höheren Grade 
„von RBollfommenheit bringen, als gegenwärtis 
„ges. — Und damit dies geſchehe, fo bite ich 
„Gott, uns noch lange diefe glücklichen Zeiten zu 
„erhalten, in welchen man, zufolge der Indemni⸗ 
„taͤtsakte, in diefem Lande und in der Berfammlung 

„der Staaten von Holland und Weſtfriesland 
„alles frey denken und ſchreiben kann, wovon man 
»Hlaubt, daß es zum Wohl und Heil des Vaters 
“landes geveichen Eönne! * 


Wir ſind mit dem ur darinn eins, daß 
das Wohl von Holland (ja der ganzen Republik) 
in der Wohlfahrt des Handels, der Fifcherey, der 
Manufakturen und der Schiffahrt beſteht; und 
eben aus diefem Grunde haben wir unfre .. 

ung 


Borrebe 19 
bung auf alle die Urſachen gemandt, die einigen 


Einfluß darauf haben, und alle diefe Gegenftände 


nicht allein in dem Zuftande betrachtet, worinn fie 
ſich zu der Zeit befanden, als die Republik Start. 
halter an der Spize ihrer Adminiftration hatte, 


nd als fie derfelben mehr oder weniger beraubt 


war; fondern auch in viel früheren Zeiten, da die 
Provinzen, welche jezt ie Republik ausmachen, 
“noch unter der Herrſchaft ihrer befondern Gouve- - 
rains ſtanden. Wenn diefe Unterfuchung uns 
Fakta und Begebenheiten gelehrt bat, die ung 
nicht erlauben, der Meinung diefes Verfaffers 
beizutreten, fo find wir doch nicht anders davon 
abgewichen, als durch die Wahrheit gesungen, 
welcher wir vor allem unfre Huldigung fehuldig zu 
feyn glauben. Denn wiewohl man, mit diefem 
Verfaſſer, ſagen kann: Amicus Socrates, amicus 
Plato, fed magis amica Felicitas Pablica, fo glauben 
wir doch, daß man noch beffer thut, wenn man fich 
an dies Sprichtwort hält, wie es gewöhnlich lautet: 
_ Amicus Socrates, amicus Plato, fed magis amicaVe- ' 
æitas. Vergebens fehmeichelt man fich mit Goff 
nungen der Gluͤckſeligkeit, wenn man die Mittel 
nicht Eennt, Die ung biefelbe verfchaffen Eönnen: 
Es verhält fich mit den bürgerlichen Gefellfchaften 
nicht anders, wie mit den häuslichen. Dienehm- 
lichen Urfachen erheben und ftürzen fie; und man 
darf fich en einbilden, daß Diejenigen, welche 
- eine 
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eine ‚Familie zu Grunde richten, einen Staat. 
gluͤcklich machen Fönnen. Die Fürfehung Bat die 

Urfachen mit ihren Wirkungen durch einen Zus 
fammenhang verknüpft, welcher fich immer und 
in allen Fällen gleich bleibt. ie fagt nicht zu 
dem Partifülier: fey gerecht, um glücklich zu feynz 
und zu den Souverains: feyd ungerecht, um eure 
ee glücklic, zu machen. 
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MM: ift fait durchgehends der Meinung, daß 
der Handel der Holländer zugleich mit ihrer 
Sreibeit feinen Urfprung genommen. Dies ift in 
gemiffen Berfiande wahr, weil die Holländer immer 
mehr ober weniger fren gemefen, und ihr Handel fei- 

ne Fortſchritte größtentheils der Freiheit zu verdan« 
ken hat, deren fie fon Jahrhunderte vor der Me: 
volution genoffen, Aber man glaubt auch, der 

Handel fen erft mit der Staatsveränderung, die fie 
von dem Koch der Grafen befreite, bey ihnen auf: 
gekommen. In Holland felbft betrachtet man ges 
meinigfich den Zuwachs, welchen die Induͤſtrie, der 
Handel und die Schiffahrt ben Entftehung der Nes 
publié befanren, als den Urfprung derfelben, Man 
irrt fih, und es ift ſehr intereſſant fuͤr jeden, dem 
es um genaue und nuͤzliche Kenntniſſe zu thun iſt, 
fuͤr die Hollaͤnder, welche der Gluͤckſeligkeit ihres 
Vaterlandes zu genießen wuͤnſchen, und fuͤr diejeni- 
gen der Bürger, denen es vom Staat anvertrauet 
ift, für die Bewirkung oder Unterhaltung derfelben 
zu forgen, dieſen Irrthum zu kennen.  Borrebm- 
lich ift den leztern daran gelegen zu wiſſen, daß 
fon Jahrhunderte vor der Staatsveränderung die 
Holländer Manufafturen hatten; daß der Handel, 
die Siftheren, und die Schiffahrt fhon in einem bluͤ⸗ 
benden Zuftande waren, daß fie fehon feit langer Zeit 
ihren Zwiſchenhandel ( Commerce  d’ &conomie ) 
in Deurfchland, in Norden, und in bas mittägliche - 
u — daß fi ie, um ihren Handel zu 
| ver⸗ 
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‚ vergrößern ober zu erhalten, verfchiebne Kriege zur 
. See geführt, und, um ibn auswärts zu erweifern, 
verfchiedne Traktaten gefchloffen; daß fie, zu Ber 
gunftigung der Induͤſtrie, des innern Handels, der 
Scheren und der Schiffahrt, ſchon viel politifche 
Einrichtungen getroffen; daß viele diefer alten Ein: 
richtungen noch eriftiven, oder Die Grundlage neuerer 
Einrichtungen find; daß die Obrigfeiten der Städte 
und die Staaten fchon feit febr langer Zeit auf Alles, 
was den. Handel begunftigen fonnte, immer auf: 
merffant waren, und ibm in Zeiten, wo man 
unſrer Meinung: nach fehr eingefchränfte Kennt: 

— hatte, einen einſichtsvollen Schuz angedeien 
ließen. 2 | | 


Man darf nur die Gefchichte der Zeiten vor der 
Staatsveränderung durchlaufen, um fich zu überjeu= 
gen,’ daß um biefe Epofe die Holländer fhon lange 
ber eine indäftriöfe, bandeltreibende und Eriegerifche 
Nation waren. Schon damals, als man die Hol: 
‚länder nur noch unter dem Namen der Bataver 
fannte, war jeder Bürger Soldat zum Schuz des 
Baterlandes und feines Handels: Dies ift der Ur— 
. fprung der bewaffneren Bürgerfchaft, die noch jezf, 
vielleiche fehr unnus, unter dem Namen Schuͤtterye 
vorhanden if. Es feheine, die Natur Babe ſich 
Jahrhunderte hindurch befchäfftige, in Holland einen 
Fond von Bevölkerung zu bereiten, welcher der größ- 
ten Unternehmungen fabig wäre, und fie babe nur 
die Gemaltthätigkeiten eines unbefonnenen Defpoten 
erwartet, um bie Kräfte diefes Fonds zu entwideln, . 
und faft in einem Augenblick die erfte Seemacht in 
Europa, und zu gleicher Zeit die anfebnlichfte Han— 
—— die man bisher gekannt hatte, daraus zu 
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ar Midtet man feine Augen blos auf biefe Nevolu- 
tion, bie in unfrer neuern Gefchichte fo beruͤhmt ift, 
und es zu feyn verdiente; fo erſtaunt man über Dies 
ſes ganz neue und einzige Schaufpiel in den Annalen 
der Well, Man begreift nicht, daß ein Volk, 
welches ein moraftiges fand, am Ausflug verfchied- 
ner Flüffe, bewohnt, ein fand, melches einen faſt 
unmerklichen Punkt auf der Karte ausmacht, feinem 
Herrn, damals dem mädtigften, ebrgeizigften und 
unumfchränfteften Monarchen in Europa, Troz zu 
bieten wagen, ibn feiner Souverainerät verluftig 
erklären, feine Armeen mehr als einmal ſchlagen, ihm 
feine Städte wegnehmen koͤnnen; daß es fid) aus fei- 
nen Süumpfen herausgewagt, und fich nicht gefcheuer, 
die Meere von Europa, Afrika, und beiden Indien zu 
Ducchfreuzen, um die Slotten feines Königs aufzufus 
chen, daß es fie angegriffen, mit ihnen gefochten, und 
fie überwunden ; daß es in dreien Welttheilen unermef- 
liche Eroberungen über ihn gemacht; daß es endlich 
durd) einen vier und zwanzigjährigen Krieg fo mächtig 
geworden, daß esnachmals die Nachfolger eben diefes 
Monarchen in Schuz nehmen fonnen. Nothwendig 
mußte ſchon damals dies. Volk eine fehr weitgerriebne 
Induͤſtrie, einen feſtgegruͤndeten Handel, und eine faft 
völlig eingerichtete Marine haben, um nur die “dee 
fo vieler Unternehmungen, und fo großer und kuͤh— 
ner Unternehmungen, faffen zu koͤnnen. Man muß 
den Punfe fennen, wo diefe Nation ausgegangen ift, 
wenn man wiflen will, aus was fur Quellen fie ihre 
Fonds und ihre Kräfte fehöpfte, wenn man begreifen 
will, wie fie fich fo fchnell zum Mange der großen 
Mächte erheben, und nachher fo großen Einfluß auf 
alle Revolutionen und Begebenheiten Europens ba- 
ben fônnen, -ungeachtet-aller der Hinderniffe, welche 
der einſichtsvollſten Politik unüberfteiglich gefchienen 
| haben 
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haben würden, wenn fie diefelben hätte vorausfe- 
ben koͤnnen. Nur durch Unterfuhung ihres Zus 
ftandes vor der Staatsveränderung, durch Beobach= 
tung der Fortſchritte, die ihre Induͤſtrie, ihr Handel 
und ihre Schiffahrt fhon vor diefer Epofe gemacht, 
wird man in Stand gefezt, die Quellen zu entdecen, 
woraus fie vornehmlich hinlängliche Kräfte ſchoͤpfte, 
um fih fo fhnell und mit folchem Eklat emporzu⸗ 
fhwingen, nebft denen, woraus fie noch jezt die 
Kräfte fchöpfen Éann, die zur Unterftüzung, Erhalt 

tung und beftändigen Fortdauer ihres Zuftandes noth⸗ 
wendig find. Dieſer Punkt, den man bisher jo 
wenig wahrgenommen, fehien ung der größten Auf: 
merkſamkeit werth : es ift fchon, ja es iſt nothwen⸗ 
dig, Die Quelle unfrer Neichthumer zu Fennen, und 
den Zufällen vorzubeugen, welche fie verftopfen 
koͤnnten. NA 15e ee 
Um aber diefem Werke mehr Ordnung und Pra 
eifion zu geben, wollen wir mit einer furzen Darftel- 
- Jung des Urfprungs und Sortgangs der Schiffahrt 
und des Handels der Holländer, von den entfernter 
ften Zeiten bis auf die Epofe der Staatsveränderung, 
den Anfang machen. In dieſer Darftellung wollen 
wir erft den Gang der Schiffahrt, bann des Han⸗ 
dels, verfolgen, Hiernaͤchſt werden wir. die Revo: 
lutionen des Handels und der Schiffahrt, feit der 
Epofe der Staatsveränderung bis auf den Weftphä- 
lifhen Frieden, vorlegen, indem wir ihrem Gange 
in der Verbindung nachgehen, worinn fie ſeitdem im= 
mer geftanden haben. Endlich werden wir den Zus 
fland des Handels und der Schiffahrt in Holland, 
foi dem Weftohälifchen Frieden”bis auf unfere Zeir 
ten, befchreiben, * 
Nach Entwerfung dieſes hiſtoriſchen Gemaͤldes, 
werden wir dann unterſuchen: 1) Die Urſachen von 
dem 
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dem ueſprung und Fortſchritte des Handels und der 
Schiffahrt in Holland, 2) Die Urſachen ihres Vers 
falls. 3) Die Mittel, welche fie aufmuntern und 
aufs neue empor bringen, Sn diefer Unterfuchung 
werden wir den Plan befolgen, den wir darüber in 
der Borftellung finden, welche der Prinz Statthal- 
ter den Öeneralftaaten und den Staaten von Holland 
im Jahr 1751 übergeben bat. Jene Urfachen wer= 

den hier in phyſiſche, moralifhe und fremde einge- 
theilt. Wir werden alſo erſt von ‘ben phyſi⸗ 
ſchen Urſachen handeln, die zur Beförderung oder 
zur — des Handels und der Schiffahrt der 
Republik beigetragen haben, und noch beitragen koͤn⸗ 
nen; dann werden wir die moraliſchen Urſachen un— 
terſuchen welche fie begünftigen oder zu Grunde 
richten koͤnnen; zulezt werden wir die fremden Urſa⸗ 
chen Me ; 


| 
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Schiffahrt der Holländer von den älteften Zeiten bis a 
die Epofe der Stantsveränd rung. © 


gg man N hä eine Idee von — a der 
Schiffahrt der Holländer machen, fomuß mar 
den Vulius Caͤſar in Deurfchland begleiten , nachdem 
er. Gallien erobert hatte. Hier fiebt mate ihn, da 
er die Huldigung der verſchiednen deutſchen Voͤlker 
annimmt, den Abgeordneten der Bataver mit Ach⸗ 
tung begegnen. Er ſchließt mit ihnen ein Buͤnd⸗ 
niß, wodurch er die Bataver fuͤr ein freies Volk, 
und für Freunde der. Römer erkennt, und nut 
—J von ihnen verlangt. Natuͤrlicher Wei⸗ 

ſe muß man glauben, daß beſondere Bewegungs⸗ 
gruͤnde ihn vermogten, die Freundſchaft einer Na— 
tion zu ſuchen, die nur einen kleinen Bezirk Landes, 
von den beiden Armen des Rheins eingeſchloſſen, im 
Beſiz hatte. Es iſt wahrſcheinlich, daß eben dieſe 
Lage ihn dazu bewog, weil fie den Römern ihre Er- 
peditionen gegen die deutſchen Voͤlker beſſer, als ie: 
de andre, erlcichterté, Auch ſehen wir, daß bie 
Roͤmer in der Folge aus diefer Inſel ihr Dauptquarz 
tier machten, daß fie dafelbft ihre Magazine errichte- 
ten, und von ba ausgiengen, um fich entweder Durch 
die Süderfee an die Ufer der Elbe, der Ems oder 
der Wefer zu begeben, oder fich den Rhein hinauf 
zu ziehen, Die Feldzuͤge des Julius Cäfar, die 
des Drufus und der andern Generale, welche nach= 
mals von den Römern abgefchickt wurden, die Sach⸗ 
fen und Seifen zu unterjochen, und die alle auf der 
Inſel der Bataver ihr Hauptquartier und ihre Ma— 
gahine hatten, muͤſſen dadurch den Grund zu er 
\ if= 
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Schiffahrt gelegt haben, die, unter dem Schuz die 
fer. Eroberer, unvermerft angewachſen. Man ift 
mm defto mehr berechtigt, dies anzunehmen, da Die 
Dataver an allen ihren Erpeditionen Theil hatten, - 
und da die Römer fie felbft andern Truppen in allem 
dem vorzogen, mas irgend zu ben Operationen eines | 
' Geefrieges gehörte, welches Leute vorausfezt, die in 
der Schiffahrr gebt und erfahren waren, Es iſt 
fogar glaublich, daß die Bataver ſchon bey der Ans 
funft des Julius Cäfar eine ganz beträchtliche Schife 
fahrt hatten, wodurch diefer General bewogen. wor: 
‚den, fomobl in biefer Rücficht, als wegen der $az 
ge ihrer Snfel, fie als fehr wichtige und nothwendige 
Bundsgenoflen zu betrachten. Der Anwachs, wel: 
chen der Aufenthalt oder die Machbarfchaft und die 
Bewegungen der Römifchen Armeen ihrer Schiffahrt 
verfthaffte, war es ohne Zweifel, was fie in Stand 
ſezte, dem Bündniß der Römer, da es ihnen endlich 
läftig ward, zu enffagen, und ihm das Buͤndniß mit 
ben Sachfen vorzuziehen. Getrennt von ihren. al- 
ten Bundsgenoffen, hatten fie Theil an dem Eine 
bruch der Sranfen und Deutfhen in Gallien, mel 
cher den Kaifer Probus dahin zog. Diefer fchlug 
die Franken und Deurfchen bis über den Near und 
die Elbe zuruͤck. Die Bataver waren die einzigen 
von biefen unternehmenden Völkern, welche Drobus _ 
nicht überwinden konnte. Sie verbrannten einen 
Theil der Schiffe der Römer auf dem Rhein, be 
machtigten fich derer, die fie ‚gebrauchen Eonnten, 
‚ giengen dann in See, und fegelten gegen Arrago- 
nien in Spanien, welches fie einnahmen und plüne 
derten, Bon da giengen fie nach Sieilien, bemäch- 
tigten fih der Stadt Syrafus, und richteten dafelbft 
eine ſchreckliche Berwüftung an, Hierauf wandten 
fie fich gegen Afrika, verheersen die Küften Libyens, . 
ne ; machten 


30 Schiffahrt der Holländer von den aͤlteſten Zeiten 


machten einen unnuͤzen Verſuch auf Karthago, und 
zogen ſi ſi ch endlich wieder in ihre Inſel Batavia zu⸗ 


ruͤck. Nicht lange darauf zogen ſie in Verbindung Abs; 


mie den Sachſen aus, und verheerten die Küften 
von Frankreich. So begte Holland, fihon im drit⸗ 
ten Jahrhundert, in feinem Shock. ein Bolf von 
unerſchrocknen Geeleuten, Die, vielleicht öfter mie 
Piraten, als wie Kaufleute, einen großen heil ber 
Europäifhen Meere durchfreuzten. 

Die Geſchichte jener Zeiten fcheint ſich nicht dar- 
um befümmert zubaben, ben Gang eines friedlichen 
— und Seeweſens zu beobachten, um nur von 


aͤubereien zu reden; aber ſelbſt die Inkurſionen zur 


See ſezen norhwendig einen Fond von Sciffahre 
voraus, welcher nicht immer blos Seeräuberey zum 
Zweck haben konnte; fie ſezen ferner nothwendig vor⸗ 
aus, daß die Bataver in dieſen fruͤhen Zeiten ſchon 
große Schiffe hatten, die im Meer aushalten 
fonnten. 

- Um von den Fortſchritten des Seeweſens i in Hol⸗ 
fand urtheilen zu koͤnnen, darf man nur Die Kriegs⸗ 
flotten betrachten, deren die Geſchichte erwähnt, Wir 
fehen daraus, taf im Jahr 837, ba die Normaͤnner 
in der Inſel Walcheren, ‚der vornehmſten von Zeeland, 
ans Land fliegen, und ihre Raͤubereien bis Antwer— 
pen ausbreiteten, Ludewig Befehl gab, in ben ver- 
fehiednen Häfen von Holland eine Flotte auszuruͤſten. 
Die Gefthichre fagt, daß diefe Barbaren dem Handel 
feiner Einwohner großen Schaden gethan. 

Im Jahr 857, zwanzig Jahr nach dieſem erften 
Einfall der Normänner auf die Küften von Zeeland, 
rüftee Roruk, dem Lotharius einen Theil von Holland 
abgetreten hatte, batelbft cire Flotte aus, womit er in 
die nordifchen Meere fegelt, und bis nah Dännemarf 


dringt. Die Rormanne⸗ mußten fi ſi ch jezt fuͤrchten, 
| ‚aufs 
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aufs neue in ein fand zu fommen, welches fich mit 
einer Macht im Meere feben ließ, die vielleicht ihrer 
‚eignen überlegen war. Gie waren nicht gewohnt, 
fi) von ben mittäglichen Nationen in ihren Meeren 
aufgefuchs zu feben, 4 

Außer diefen Sfreifereien sut See fehen wir, in 
weniger entfernten Zeiten, Fleine Slosten von Barken 
mit Rudern die Gemwäfjer des Rheins bedecken, mel 
cher fih, in einiger Entfernung vom Meere, in den 
Sandebnen von Holland verliere. Dergleichen war 
Die, welche der Herzog von Sorhringen mit feinen 
Bundsgenoſſen, den Bifchöfen von Köln, von Fame 

brai und von Luͤttich, zu Anfang des eilften Jahrhun⸗ 
derts, auf dem Rhein ausrüftere, um dem Grafen 
von Holland die Stadt Dort wegzunehmen, _ Dies 
ift die erfte Flotte von Diefer Art, die zu einer folchen 
Erpedition ausgerüftet worden, deren die Gefchichte 
erwähnt. Am Ende deſſelben Jahrhunderts wurde 
mit gleichen Slotten, die aus Fleinen Schiffen und 
» Teichten Barfen beftanden, zwiſchen dem’ Diedrich, 
. Grafen von Holland, und dem Kaifer, ein Seetref- 
fen geliefert: und wiewohl dies auch das erfte Treffen 
folcher Are ift, beffen die Gefchichte Meldung thut, fo 
iſt es doch Höchft wahrfcheinlich, daß diefe Art, Krieg 
zu führen und zu fechten, in einem Sande, welches 
von allen Seiten mit Waffer, Slüffen und Meeren 

umgeben war, nicht neu gemwejen, In eben dem 
Jahrhundert fieht man Noberten den Srifen, dem 
der Biſchof von Utrecht Holland weggenommen bat: 
te, eine Flotte ausrüften, um dem Difthof das Schloß 
Melmonde wegzunehmen, welches er zu gleicher Zeit 
zu Waffer und zu Sande belagert. 
Man würde fich fehr irren, wenn man aus diefen 


8* Flotten und dieſen, ſo zu ſagen, faſt haͤuslichen Krie— 
gen 
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gen ſchlieſſen wollte, daß die Schiffahrt der Hollaͤn⸗ 
der nur in Barken beſtanden, und nur im Innern 
getrieben worden. Man hat aus dem, was wir vom 
Roruck angefuͤhrt haben, — und wird im Arti⸗ 
kel vom Handel noch ferner ſehen, daß ſie Fahrzeuge 
in die hohe See ſchickten, welches bloße Barken, der⸗ 
gleichen man zu diefen von der Geſchichte erwaͤhnten 
Gefechten und Belagerungen ausruͤſtete, und die doch 
immer ſchon einen Fond von Seeweſen, und eine Na⸗ 
tion, die fidh darauf verftand, vorausfezen, Be aug: 
gehalten hätten, | 


Indeſſen giebt die Gefchichte uns erft gegen die 3 
Mitte des zwölften Jahrhunderts die Idee von einiger 
Seemacht in Holland. Den Gelegenheit eines Eine 
falls, welchen die Släminger damals mit einer Land⸗ 
armee und einer Flotte in biefes fand thaten, feheinen 
die Holländer fich erft eine wahre Marine oder See-- 
macht formivé zu haben, weil man fie zur See den 

_ Handel der Fläminger beunrubigen fi ieht. Man kann 
vermuthen „daß die Grafen durch das abwechfelnde 
Glück der vorigen Kriege gelernt hatten, ‚wie ſehr 
nüzlich und nothwendig eine Seemacht fey, und daß 
fie daher Sorge trugen, eine Flotte zu unterhalten, 
oder wenigftens die Schiffahrt aufzumuntern, um im 

Ball der Noth eine in Bereitſchaft zu haben, | 


Die erfte wahre Seeerpedition der Holländer, des 
ren die Gefchichte erwähnt, ift Die, welche der Graf 
Wilhelm für den Kreuzzug unternahm. Er gieng 
im Jahr 1217. mit zwölf Schiffen aus der Maas ab, 
in Begleitung einer großen Menge von Einwohnern, 
die fich auf Fahrzeugen, welche man im Sateinijchen 
Coggones nannte, eingefchifft hatten, Diefe Flotte 
gieng nach England, um fich mit der Flotte der Eng- 
länder zu vereinigen; und nachden fie e fich in Portu⸗ 

ë gall 
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gall in: um den Saracenen die Stadt Ale. 
cafar wegzunehmen ſezte der Graf Wilhelm feine 
Reiſe fort, vereinigte fich mit andern Kreuzbrudern, 
und war zur Eroberung von Dalmatien. behulflich. 
Beweiſet eine fo anfehnliche Flotte nicht, daß Die Hol- 
länder fchon feit langer. Zeit einen großen :Sond von 
' Marine haben, und ihre Schiffahrt ſchon febr auss 
gehst feon mußte? 


In eben dem Jahrhundert wide Florens IV de 
ne Expedition auf der Weſer gegen Stade, mit einer 
Flotte, die, nach einigen Schriftitelleen, aus dreihuns 
dert Schiffen beftand, Ohne Zweifel find unter 
diefer Zahl die Barken, melche zum Tranfport der 
Landtruppen gebraucht wurden, mit begriffen, Er 
bediente fich diefer nehmlichen Flotte, die Friſen zu be- 
zwingen, welche noch zu Ende deffeiben Jahrhunderts. 
der Graf Florens V über die Süderfee befriegte, - Es 
ift ſehr wahrfcheinlich, daß diefe Voͤlker noch nicht 
vergeffen hatten, auf was für Art die Römer derglei- 
hen Expeditionen gemacht, als fie ihr Hauptquartier 
in der Inſel der Bataver aufgefehlagen hatten, Selbft 

nad) Florens V wurde faft nie ein friegerifhes Unter⸗ 
nehmen vorgenommen, ohne zugleich eine Flotte aus: 
zuruͤſten. 


Zu Anfang der Regierung Johannes J Grafen 
von Holland, ruͤſtete man hundert zeeländifche Schif⸗ 
fe aus, welche beſtimmt waren, den Leck hinaufzu⸗ 
ſchiffen, um ſich mit den Kaiferlichen ; zu vereinigen, 
die den Rhein berunéerfamen, Die Größe dieſer 
Flotte fcheint. nicht überfrieben, wenn man, weiß, daß 
unter der Negierung des Kaifers Klaudius IL bie 
Gothen bis auf fechstaufend Schiffe zufammengebracht 
batten, und mit einer Armee von mehr als dreimal 
Manet) Mann in Stalien einfielen. Dieſe 
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Schiffe waren vermuthlich nichts weiter, als Trans 
ſportbarken, die man zum Kriege ausgerüſtet harte, 

Dem. fen wie ihm wolle, im ‘Anfange Des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſehen wir die Flotten immer 
mehr und mehr anwachſen, und eine viel anſehnlichere 
Seemacht darſtellen. Dergleichen war die Flotte, 
womit die Hollaͤnder zu der Franzoͤſiſchen unter dem 
Kommando des Grimaldi ſtieſſen, um er Stadt Zie⸗ 
rikzee zu. Huͤlfe zu kommen, welche von einer Flotte 
der Flaͤminger belagert und in die aͤußerſte Noth ge- 
bracht war. Die verbundenen Flotten der Hollaͤnder 
und Franzoſen und die Flotte der Flaͤminger liefern 
ſich ein Treffen, welches 36 Stunden waͤhrt, worinn 
die Flotte der leztern gaͤnzlich zerſtoͤrt, und Guy, der 
Sohn des Grafen von Flandern, zum Gefangenen 
gemacht wird. Man ſieht aus der Beſchreibung, 
welche die Geſchichte von dieſem Treffen macht, daß 
‚die Släminger eine Art von Brandfchiffen gehabt has 
ben müflen, Dies iſt das erſte eigentliche Seetreffen, 
deſſen in den Annalen von Holland erwaͤhnt wird. 
Dieſe Provinz-ftand damals in dem Ruf eines reichen 
‚sandes, welches wieder ein Beweis von dem ARD 
ihrer Schiffahrt ift, ‚weil fie faft nicht anders, als 
durd) die Schiffahrt, Meichthümer erworben, und fi 
in den Ruf des Wohlfiandes geſezt haben kann. 
MNicht weniger Kräfte, bewies Holland, unfer dent 
"Grafen: Wilhelm HT, burd die Ausrüftung einer 
Slorte, um Die Fuſn in der Suͤderſee anzugreifen: 
die Landungen diefes Fuͤrſten an den Kuͤſten von Fries⸗ 
land, welches damals Ooſtfriesland hieß, find wieder 
Berveife von einer ie — — zu 
werden anfieng. 

Das Gefecht, welches im Jahr 1y5t zroifehen 
der Florte der Kaiſerinn Margaretha und der ihres 
Sohns Wilhelm vorfiel, worinn der Graf den Kuͤr⸗ 

zern 
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gern 3095 und das zweite Treffen worinn er mehr 
Gluͤck hatte, zeigen uns ein Volk, welches an See- 
treffen gewöhnt war, Zu eben der Zeit finder man 
gewiffe frififche Raubſchiffe, welche die Englaͤnder ver⸗ 
folgten, und einige Aehnlichkeit mit den Raubſchiffen 
der Barbarey haften: man nannte fie Lykedelers, weil 
fie ihre Beute gleich unter ſich austheilten. Wahr—⸗ 
ſcheinlich hatten ſie ſich ſchon ſeit langer Zeit auf die 
Seeraͤuberey gelegt; welches beweiſt, daß fchon das 
‚mals in den ‚hollandifchen Meeren eine ſtarke Schifs 

fahrt getrieben wurde, Die Frifen waren nicht die 

einzigen, welche. fich diefe Art von Raͤubereien erlaube 
ten: die Fläminger machten auch Streiferéien gegen 
die Seclander, die Groninger und die Holländer, 
Vielleicht hatte Handelsjalouſie mehr Antheil an die⸗ 

ſer Art von Kriege, als der Geiſt der Piraterie. Dem 
ſey wie ihm wolle, fo befomme man doch daraus die 

Idee von einer fehr lebhaften Schiffahrt in diefem 

Sande, der es nur an intereffanten Gegenftinden fehl» 

* um ſich weiter auszudehnen. 

Die Marine der Hollaͤnder wuchs indeß immer 

| eb und mehr an, und gegen das Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts ſieht man fie den Engländern 

Schiffe leihen, um Truppen nad) Frankreich zu trans⸗ 
portiren; woraus ſich urtheilen läßt, mie ſehr ſich 

ihre Schiffahrt erweitert hatte, und daß ſie damals 

der Engliſchen uͤberlegen ſeyn mußte. 

Alle dieſe Kriege, alle dieſe Flotten und Seege⸗ 
kuͤndigten natuͤrlicher Weiſe eine Schiffahrt an, 
welche dereinſt große Progreſſen machen wuͤrde. Sie 
machte dieſelben wirflich, und ſie fangen an, im funf- 

zehnten Jahrhundert ſehr merklich zu werden: es ſind 
jezt nicht mehr Gefechte mit Barken und Éleinen Fahr⸗ 
zeugen auf Fluͤſſen und laͤngs der Kuͤſten, oder auf 
einem: kleinen Meer, wie die Zuiderzer, welche die 


Geſchichte 


* 
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Gefchichte der damaligen Zeit befchafffigen, Die 


«Holländer zeigen ihre Kräfte auf einem groͤßern 


Schauplaz. Sie ruͤſten große Schiffe aus, fuchen 


ihre Feinde in hoher See mit gluͤcklichem Erfolg auf, | 


und fie werden ftolz darauf. Man fiebt dies aus 
der Erpedition, welche die Holländer und Zeeländer 
im Jahr 1434 mit einer Flotte unter dem Kommando 
des Heinrich van Borſſelen machen, um den Handel 
der Stadt Lübeck zu foren, und aus einer zweiten im 
Jahr 1437 gegen die nordifchen Hanſeeſtaͤdte. Sie 
nehmen ihren Feinden anfehnliche Prifen ab, und ftol; 


auf ihre Vortheile Enüpfen fie einen Befem an die 


Maften ihrer Schiffe, um dadurch anzuzeigen, fagt 
die Gefthichte, daß fie das Meer gefegt und gereinigt 
harten. Sie vechrfertigen diefen Stolz im Jahre 
1440 durch ein Treffen gegen die Flotte der nordifchen | 
Bundsgenofien, denen fie alle ihre Schiffe weg: 
nehmen. —— gi 

MNun darf man nicht mehr erftaunen, wenn mat 
die Holländer fich des Königs Erich von Dännemarf, 
den man des Throns entiegen will, annehnien, und 
ibm eine Flotte zu Hülfe ſchicken ſieht. Man fab 


ferner im Jahr 1457 eine hollaͤndiſche und zeelander 


fche lotte, im: Dienft des Königs ‚Karls. VIE von 
Frankreich, vor der Stadt Dourdeaur, welche diefer 
König belagerte. Hat man nicht Recht zu glauben, 
daß, im Verhaͤltniß gegen den bamaligen Zuftand von 
Europa, Holland damals eine eben fo größe Figur 
machte, als es jet macht? . Holland zeigte. eine fo 
anfebnliche Macht, daß die großen Mächte ſich um 
feine Freundfchaft bewarben, Diefe Macht bebaup- 
ter fich nicht allein unter der Negierung der Grafen 
aus. den Häufern Burgund und Deftreich, fondern 
man fiebt fie fogar noch zunehmen, ungeachtet diefe - 
"Grafen die Freiheit der Holländer fo fehr beeintraͤch⸗ 
tigen, - Einen 
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"Einen fehr frappanten Beweis davon finden mir 
in der Kriegsflette, welche Karl von Burgund, Graf 
von Holland, im Jahr 1470 ausrüftere, um fich wer 
gen der Prifen zu rächen, welche der Graf von War- 
wick und die Franzofen den Holländern und Zeelän- 
dern abgenommen hatten. Die Flotte wurde von 
Heinrich van Borſſelen als Admiral kommandirt; 
und, was man bisher noch nicht gefehen hatte, ver- 
ſſciedne Edelleute ſchifften ſich mit ihm ein: denn es 

ſcheint daß bis auf dieſe Zeit der Adel auf den ge: 
ihrlichen und mühfamen Ruhm, welcher fid) in 
Seetreffen einerndten läßt, Verzicht gethan. Dies 
war die erfte Flotte, die auf Befehl des Landesheren 
ausgerüftee wurde, und unter dem Kommando eines 
Admirals in See gieng; was aber am bemerfungs- 
wuͤrdigſten ift, der Holländifhe Admiral jagt die 
feindlichen Schiffe auf die Küften der Normandie, 
verfolgt fie bey ihrer Ausfchiffung, fchläge fie, nimmt 
zehn ihrer größten Schiffe weg, und verbrennt ver: 
ficone andre. "Wenn ein fo großes Gluͤck uns in 
den Holländern eine Nation zeige, die fich fhon mit 
den großen Europaͤiſchen Seemächten in gleichen Rang 

| fest, fo offenbart die Folge der Begebenheiten biefe 
grofe Erhebung noch mehr, Jr Jahr 1471 nö⸗ 
fi igt eine andre Flotte, unter dem Kommando des 
Admirals van Borffelen, die Franzöfifche, die Küfte 
don Schottland, wo man mit der Heringsfifcheren 
beſchaͤfftigt war, zu verlaſſen, und ſich in ihre Haͤfen 
zurůckzuzlehen. Vier Jahre nachher ſchicken blos die 
Staͤdte Amſterdam, Hoorn, Enfhuizen, Monnifen: 
dam und Edam ein Gefchwader in See, um ihren 
Sandel gegen die Franzöfifchen Kaper zu ſchuͤzen, und 
tüften zu gleicher Zeit Kauffartheifchiffe aus, "die nad) 
Werten hin ande follten. Dies Unternehmen war 


niche glücklich ; aber nichts beweift die Fortſchritte 
ze der 
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der Hollaͤndiſchen Marine beſſer, als die neue Flotte, 
welche ſie im Jahr 1477 ausruͤſteten, und welche die 
Freiheit des Meers wiederherſtellte. 

Es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß weder der Herzog 
Graf von Holland und Zeeland, noch fein Statt- 
halter, noch die Staaten der Provinzen, diefe Flot⸗ 
ten ausrüftetens ſondern blos fünf befondere Städte, | 
ohne alle Autorifarion und obhe alles Recht, auffer 


bem natürlichen Recht, ihre und ihres Handels Freis- 


heit zu verteidigen. Gleichen Bervegungsgrund 
hatte der Krieg, toelchen die Staͤdte von Holland. int 
Jahr 1478 gegen: einige Städte von Geldern fuͤhr⸗ 
ten, und die Verbindung diefer Städte zur Sicher: 
heit ihrer Schiffahrt. Kraft des nehmlichen Na⸗ 
turrechts, ihren Handel zu vertheidigen, ruͤſten im 
Jahr 15 ro eben dieſe Städte, die an dem Nordis 
ſchen Handel den größten Antheil hatten, , vier große 
Kriegsichiffe aus, um ihre Kauffartheiflorte zu effotz - 
firen, und dem. König von Dännemarf gegen die 
Mordifchen Hanfeeftädte, die ibm die Durchfabrt 
durch den Sund nicht verftatten wollten, Hülfe zu 
leiften. So feben wir alfo die Hollänbifchen Städte 
eine Seemache zeigen, die uns in Erftaunen ſezen 
‚würde, wenn ihe Seewefen in neuern Zeiten unfré 
Aufmerffamfeie nicht davon abgezogen ätte, Es 
ift wahr, die Gefchichte erwähnt einiger Flotten, die 
auf Defehl der Staaten von Holland und Zeeland 
ausgerüftet worden; aber ungerechnef ‚daß dies fel- 
tene Fälle waren, fo wurden doch immer die Koften 
derfelben unter die Städte vertheilt, die bey der Ab⸗ 
fit diefer Ausrüftungen intereffirt waren : auffer= 
dem hatten diefe Städte die Freiheit‘ und Gewohn: 
beit, für fich felbft, für ihre eigne Sicherheit, und 
die ihres Handels und ihrer Schiffahrt zu forgen: 
Im Jahr 1513 unterhielt die Stadt Amſterdam Fu | 
er 
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der Zuiderzee vier Kriegsfchifte, Hoorn zwey, und 
die übrigen Staͤdte eben fo viel, um ihre Schiffahrt 
und ihren Handel gegen die Serräubereien der Gel 
drer zu fihern. Was aber auf ber einen Seite 
vou der großen Seemacht dieſer Städte zeugt, macht 
auf der andern auch der Macht der Geldrer Ehre, 
Dieje Stadt, die ihren eignem Heren batte, und nie 
den Grafen von Holland unterworfen gewefen war, 
Haste fih- immer im der Schiffahrt und dem Handel 
ſehr bervorgethan. Sie mar damals mächtig genug, 
Geſchwader in See zu ſchicken, welche im Stande 
waren, ‚allen Städten von Holland bange zu machen, 


ER Cyr 


bald. zwey Schiffe unter dem, Kommando, eines ge- 
wiſſen Heinrich van Veere, über defien Kuͤhnheit 
man nié minder erffaunt, ausruͤſten läßt. Van 
‚ Deere. kommt, nachdem er ein Jahr herumgefah— 
ren, zuruͤck, und bringe nichts, als einige Waaren 
mit. Zwey Jahr bernach koͤmmt Anton Molock, 
welcher. ein Zierifzeer Schiff führte, nad) Zeeland 
von einer Reife zuriick, ‚Die er. zum gruͤnen Borge- 
birge gemacht hatte, wo vor ibm noch kein Hollaͤn⸗ 
diſches öder Zeeländifches Schiff gewefen war, Man: 
ficot alfo, daß, feitdem Karl V; Graf von Holland 
‚and Zeeland, König von Spanien geworden war, die. 
Holländer ibre Schiffahrt bis in Amerika und Afrika 
| getrie⸗ 
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getrieben, und daß diejenigen fich irren, welche glau- 
ben, daß man erft nach der Stiftung der Republik 
die Epofe der Holländifchen Schiffahrt in dieſe beis 
den Theile der Welt fezen müffe, RL 
Da Frans I, nad) feiner Rückkehr von Mabrif, 
mit dem König von England ein Offenſivbuͤndniß 
gegen Karin V gefthloffen Harte, vüftéten die Hollaͤn⸗ 
er und Zeeländer eine anfebnliche Flotte aus, um 
fich der Seemacht jener beider Könige zu widerſezen. 
Sie fchliegen, zur Sicherheit ihrer Schiffahrt, einen 
Traftat mit Antiverpen, Herzogenbufch und ben 
Staaten von Brabant. So hoch hatte fih ſchon 
damals die Schiffahrt der Holländer emporgeſchwun⸗ 
gen, daß fie im Stande waren, fid gegen die: ver- 
einigten Kräfte zweier der größten Seemaͤchte in Eu- 
topa zu vertheidigen. Im vorigen Jahrhundert 
hatten die Holländer die Ehre, zum drittenmal der 
ganzen verbundenen Seemacht eben biefer Nationen, 
der Franzofen und Engländer, die Spize zu bieren, 
Um biefe Zeit hatte die Marine der Republik den als 
ferhöchften Gipfel ihrer Macht erreicht: aber in bent 
Salle, wovon ich eben fprach, waren es nür zwei 
Provinzen, Holland und Zeeland, die eine fo an⸗ 
fehnlihe Seemacht zeigten. Nun darf man alfe 
nicht erftaunen, wenn man nachher im Jahr 1535, 
oder 1536 Amfterdam und die Städte des Water— 
lands den Staaten den Vorſchlag thun fieht, 66 
Schiffe, mit g0009 Soldaten bemannt, gegen bie 
Stadt Luͤbeck und den König von Daͤnnemark auss 
autüften, und wenn unterdeß , bis man wegen Ver⸗ 
theilung der Koften eins geworden, die Ausrüftung . 
fon unternommen und zu Stande gebracht wird, 
Heut zu Tage würde man viel Fünftlicher zu Werke 
geben, weil die verderbliche Kunft des Krieges zu 
Waffer und zu Sande ſich unendlicd) ir. 
| at; 
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hat; aber wuͤrde man wohl, in einem Augenblick, ei⸗ 
nen viel anſehnlichern Fond von Seemacht zeigen?" 
50 Man fieht aus der Gefchichte dieſer Unterneh: 
mungen, daß man Damals nod) Feine im voraus ges 
bauten Kriegsfchiffe hatte, die beftändig unterhalten 
wurden; und im Fall der Noch zum Gebrauch be: 
reit waren, : Man miethetefie, und Das waren dann 

Kauffarsheifchiffe, die man: als Kriegsſchiffe aus: 


we Da im Jahr 1551 zwifchen dem König von 
Frankreich, Heinrich LL, und dem Kaiſer der Krieg 
erklärt war, hatten die Holländer fi aufs neue ges 
gen die Feindfeligfeiten der Franzoſen zu vertheidigen, 
© Die Franzöfifche Marine hatte damals’eine fehr aus- 
gezeichnete Meberlegenheit, und die Holländer erlitten 
großen Berluft, welches unter einer beſſern Admini⸗ 
ftration, als dieihrer Grafen aus dem Haufe Deftreich 
war, nicht gefchehen feyn würde. Indeſſen ließen 
fi) body 22 Holländische Kriegsfchiffe, die mit Waa⸗ 
ven beladen aus Spanien zuruͤckkamen, im Jahr 
1554 mit 19 großen und 6 Fleinen Franzoͤſiſchen 
Kriegsſchiffen in ein Gefecht ein, Dies ift das erfte 
Treffen von der Art, beffen die Gefchichte erwähnt. 
Es währte vom frühen Morgen bis um drey Uhr 
Nachmittags. Da einige vom Feuer ergriffen wur- 
den, fo giengen dadurch auf beiden Seiten verfchiedne 
zu Grunde, und fünfe wurden den Holländern vor 
den Franzofen weggenommen. Wenn man dieEhre 
dieſes Treffens nicht nach dem erlittenen Verluſt be- 
ftimme, fo gebübre fie den Holländern, welche, ihre 
‚geringere Anzahl ungerechner, mit beladenen Schif- | 
fen fochten, welches nothwendig das Treffen fehr 
ungleih madhte. | 
Wir haben uns bier bey einer unzähligen Menge 
von kleinen Kriegen zu Waffer zwifchen den Hollän- 
| dern 
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dern und Geldrern, und ben allen denen, die zn 
fchen der, Stadt Lubeck und den Holländifchen Staͤd⸗ 
ten vorfielen, und die man in der Gefchichte der ba- 
maligen Zeiten umftändlich erzählt findet, nicht auf 
gehalten. : ‚Genug, daß mir gezeigt haben, wie die 
Schiffahrt bey den Holländern ihren. Urfprung ges 
nommen, wie fie angewachfen, wie fie unvermerft 
immer mehr Deftandheic und Kräfte befommen, und 
in welchem Zuftande fie fih befunden, als bas Vol, . 
durch die Bedruͤckungen des Spanifhen Minifters 
aufs äufferfte gerieben , fich gegen Philippen IL auf 
lehnte. Die Hollaͤnder und Zeelaͤnder hatten an den 
Kreuzzügen Theil genommen; fie hatten oft Streife— 
teien ins-Meer gemacht; fie hatten Karin V nach 
Afrika begleiters fie ftanden in Berbindung mit den 
Venetianern, welche viele von ihnen in. Dienften 
hatten, denn fie wurden zu Venedig für treffliche 
Seeleute erkannt, und die Benetianer waren gewiß 
wohl fähig, Dies zu beurtheilen. Seit Jahrhunder⸗ 
ten immer im Kriege mit ihren Nachbarn, . war es 
ſehr natürlich, daß diefes Volk, welches ein: am Ufer 
des Meers und mie Waſſer umgebenes Sand b 
te, es auch: in der Kunſt der Schiffahrt bald ſehr 
weit brachte. | 
Einen folhen Fond von Seöinadit hatten alſo 
die Holländer zur Vertheidigung ihrer Freiheit: ei 
nen folhen Umfang hatte ihre Schiffahrr beim Ur⸗ 
fprunge ihrer Republif, Aber bald werden wir ſe⸗ 
ben, wie fie alle Meere mit ihren Schiffen bedecken, 
ihre Flagge furchtbar machen, und den Ruhm ihrer 
Waften bis an die Kuͤſte von —* und in beiden 
Indien verbreiten. rat NE 
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Zweiter Abſchnitt. 
Handel der Holländer von den aͤlteſten Zeiten bis auf die 
Epoke der Staatsveränderung. | 


Bon der Fiſcherey. 


MNerucher Weiſe muß man glauben, daß die Fi⸗ 
ſcherey, der Handel und die Induͤſtrie bey den 
Hollaͤndern zugleich mit der Schiffahrt ihren Urſprung 

genommen, und die nehmlichen Fortſchritte gemacht; 
denn alle Zweige der menſchlichen Induͤſtrie haͤngen 
genau zufammen, find nothwendig mit einander vers 
Enüpfe, entftehen und wachen zu gleicher Zeit. | 
Die lLage von Holland felbft zeigt uns in der Fifcherey 
den Urfprung feines Handels, fo wie fie der Urfprung 
feiner Schiffahrt und feiner Macht war. Holland 
acte feinen Anfang, wie Genua und Venedig. 
Fiſcherbarken waren der erfte Grund, auf bem es ſich 
emporhob; feine erften Einwohner faben ſich gend- 
thigt, im Meer ihre vornehmfte Nahrung zu ſuchen. 
Die Nothwendigkeit, welche fie erft zu Schiffern und 
Bifchern machte, Tehrte fie bald die Kunft, den Fiſch 
zur Aufbewahrung zuzubereiten, und dann auch die, 
einen Öegenftand des Handels darauszumachen, um 
fich aus den benachbarten ändern dasjenige zu verfthaf= 
fen, was fie zur Bequemlichkeit desLebens nörhig hatten. 
Es ift natürlich, daß die Fifcheren, die eine von al⸗ 
len Nationen gefuchte Speife verſchafft, fich nachmals, 
im Verhaͤltniß der Konfumtion. ihrer Produkte, fo= 
wohl im Sande felbft als bey Auswärtigen, immer 
vergrößert und ausgebreitet. Wir fünnen für dies 
fe Wahrheit Feine beffere Gewähr anführen, als ein 
merkwuͤrdiges Befcheid Karls V , welches die Vor— 
ftellungen der Staaten von Holland enthält; fie fa- 
— | | gent 


44 Handel der Holländer von ben älteften Zeiten 


gen im Anfange diefer Borftellungen: „Die Einwoh: 
„ner von Holland, welche in vorigen Zeiten durch 
„die. Fifcherey ihren Unterhalt gefuche, haͤtten nach 
„und nac) angefangen, Schiffe zu gebrauchen, ans 
„dre Länder, Königreiche und Seehaͤfen zu befuchen, 
„indem fie verfchiedne Arten von Waaren aus und 
„eingeführt, die fie nachmals andern $ändern in 

„ber Nachbarſchaft der Provins Houand mitge⸗ 
zeit | 


Man fann nicht — daß die ——— der 
Bataver durch den Aufenthalt der Römifchen Ar⸗ 
queen, und nachmals noch vielmehr durch. die Aus: 
führung in frenide Länder, ungemein befebt worden, 
Aber es fcheint, daß die Geſchichtſchreiber jener ent⸗ 
fernten Zeiten uns nichts haben uͤberliefern wollen, 
als fraurige Gemälde von Zerrüftungen * Kriegen 
und Revolutionen. Sie achten wenig auf 
Anordnungen, auf bie Entftehung und die Forts 
ſchritte der nothwendigſten Künfte der bürgerlichen 
Geſellſchaft. Sonach ſagt die. Gefchichte, melche 
uns die erften Holländer. befannt macht, nichts von 
ihrer Fiſcherey der erſten und wichtigſten von allen 
ihren Künften, derjenigen, die den erſien Grund. ju 
ihrer Erhebung. gelegt hat, derjenigen: alfo, welche 
die erfte Sorgfalt der Gefellfchaft auf fich ziehen, und 
gleich anfangs. der. Hauptgegenſtand ihrer, politiſchen 
Einrichtungen ſeyn mußte. 


Die Patente, wodurch der König von England, 
zufolge eines zwifchen ihm und dem Grafen von Hol: 
fand im Jahr 1285 gefchloffenen Traftats, den Hole 
ländern und Zeeländern die Freiheit der Fifcherey ait 
ber Kuͤſte von Jarmouth beiillige, find das ältefte 
Denfmal, den Heringsfang betreffend, deſſen die 


| at gedenkt. Sie fagt nichts von . Ka: 
liau⸗ 
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bliau-Sange, weicher vielleicht fehon viel früher bes 
kannt war und getrieben wurde. Es ift gewiß, daß 


dieſe Fiſcherey ſchon feit Jahrhunderten ein wichtiger 


Gegenſtand des Handels iſt; daß dieſer Fiſch, nach 
feiner Zubereitung, ſowohl eingeſalzen als getrocknet, 
da man ihn Stockfiſch nennt, eine treffliche Speiſe giebt, 
theils zur innern Konſumtion, theils zur Verprovian⸗ 
tirung der Schiffe, theils zum auswaͤrtigen Handel, 
Vielleicht war es diefe Fifcheren der Holländer, was 
die Disfaner und Engländer auf die dee ihres 
Stodfifchfanges bey Terre-Neuve brachte, und fie 
die Art ibn zuzubereiten lehrte, 


Man weiß nicht, durch welches Mittel die Stadt 
Eampen in Oberyffel dazu gelangt war, ein Etabliſſe⸗ 
. mentauf der Snfel Schonen zu errichten. Ohne Zweifel 
waren es die Bortheile, die diefer Stadt daher zu: 
wuchſen, was Amfterdam bewog, ihrem Deifpiel zu 
. folgen». Sie-erhielt im Jahr 1368 von dem König 
von Schweden die Erlaubniß, fich in biefer Inſel zu 
etabliven, Sie fchiekte. eine Art von Kolonie dahin, 
und errichtete bafelbft ein Komtoir, welches vermuth⸗ 
lich die Fifcherey zum Hauptgegenfiande hatte. Was 
dies hoͤchſt wahrfcheinlich macht, ift, daß die Fiſcherey, 
- vornehmlich der Heringsfang, damals an den Küften 

diefer Inſel getrieben wurde. 2 


Man weiß, daß die Heringsfifcheren durch die 
Kunft, den Hering zu falzen und einzupdceln, melche 
Wilhelm Beukelszoon aus Biervliet erfand, erft 
wirklich wichtig wurde, Wenig Entoefungen haben 
fo große Reichthuͤmer hervorgebracht, - find fo wohl⸗ 
thaͤtig für die Menfchen gemefen, als diefe. Das 
Andenken diefes Mannes verdiente die Aufmerkſam⸗ 
keit Karls V, der, als er ſich im Jahr 1556 zu Vis 
ervliet befand, ihm ein Grabmal errichten ließ, um 
das 
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das Gedächtniß eines fo großen dem Vaterlande ge 
feifteten Dienftes zu verewigen. : Die Heringsfifches. 
ven etablirte fich, tie der Berfaffer der Vaderland⸗ 
ſchen Hiftorie berichtet, im Anfange des funfzehnten 
Jahrhunderts zu Enkhuizen und Hoorn. Rt 


Diefer Fifch hatte feit einigen Jahren feinen Zug 
verändert. Man fieng ibn vorher an: den Küften 
von Schonen und in der Nachbarfchaft, an der Kuͤ— 
fie von Schweden und Dännemarf, die er verlaffen 
zu haben fihien, um feinen Aufenthalt an den Küften 
von Flandern und. England zu nehmen. Das erfte 
‚große Nez zum Heringsfange machte man zu Hoorn 
im Sabr 1416, und von diefer Zeit fingen die Städ- 
te Enkhuizen und Hoorn auch an, die Schiffe dazu 
zu gebrauchen, die man in Holland Buizen nennt, 
and deren man fic noch jet bedient.  Diefe Progref- 
fen der Kunft find ein Beweis von denen, welche die 
Sifcheren Damals ſchon gemacht hatte: und die He: 
ringsfifcheren befonders mußte feit der Erfindung des 
Beukelszoon ungemeinen Zuwachs befommen. Auch 
fieht man im fechszehnten Jahrhundert, daß die eine 
zige Stadt Enfhuizen im Jahr 1553 hundert und. 
vierzig Schiffe zum Heringsfange abſchickte, und daß 
er in diefem Jahr durch zwanzig Kriegsſchiffe gedeckt 


wurde, die man auf Koften der allgemeinen Fifcherey  - 


der Provinz Holland, vermitselft einer Abgabe des 
. zehnten Pfennigs, ausrüftete. Ohne Zweifel mußte 
die Heringsfifcheren befonders fihon in einem febr blu: 
henden Zuftande feyn, weil man fie einer fo anfehn- 
lichen Bedeckung werth hielt, und mußte einen fehr 
großen Gewinn geben, um die Koften derfelben fragen 


zu koͤnnen. 


u... Einige Sabre vorher hatten Schottlaͤndiſche Ka— 


“per verſch ebne Hollanbiſche Schiffe, die zum — 
* | fange 
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fange gebraucht waren, weggenommen. Dies be: 
weit ben damaligen Reichthum diefer Fiſcherey; dent 


- Die Saloufie, bie ein Handelsʒweig bey Auswaͤrtigen 


erregt, iſt faſt immer ein Beweis von beſonderm 
Wohlſtande. Die Gouvernantinn beſchwerte ſich 
wegen dieſer Gemaltthätigéeit bey Jakob V, König 
von Schottland, welcher zur Antwort gab, daß er die 
Fiſcherey an ſeinen Kuͤſten nicht geſtatten wolle. Dies 
iſt das erſtemal, daß man ſich ein ſolches Recht ane 
maßen wollte, dem aber die Hollaͤnder die Freiheit 
der Schiffahrt und der Fiſcherey entgegenſezten. Die⸗ 
ſe Streitigkeit warde nachher durch einen Traktat 
beigelegt, worinn man feſtſezte, daß der Handel und 
die Schiffahrt kuͤnftig immer, wie vormals, frey ſeyn 
ſollten. Dieſes Recht, der lange Beſiz der Hollaͤn⸗ 
der und das Geſez der Natur ſollten billig hinreichen, 
Holland auf immer den ungeſtoͤrten Genuß des Rechts, 
an den Schottlaͤndiſchen Küften die Heringsfifcherey 

zu treiben, zu fichern. Auch ift diefe Fifcheren ſeitdem 
nie, als zu Kriegszeiten, geftöre worden. Sie hat 
unaufhörlich neuen Zuwachs gewonnen, bis zu Ans 
fange des lezten Kahrhunderts, da fie auf den hoͤch⸗ 
fen Gipfel ihres Reichthums getrieben wurde, und 

at off. die Saloufie der Engländer rege gemacht, die 
ſich vergebens große Mühe gegeben, fie an fi ich zu ziee 
\ gere und die — zu ss 


Dom Handel, 


. 9, Der Handel nahm feinen Anfang i in holen zu⸗ 

gleich mit der Fifcheren, oder doch unmitrelbar bar: 

auf. Dies fonnte ben feinen erften Einwohnern nicht 

aanders feyn.  $eufe, die genöthigt waren, ein Sand zu 
bewohnen, welches ihnen nichts, als Moräfte, Vieh⸗ 

Le und Waſſer darbot, konnten ſich nicht anders, 

| | als 
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als durch Fiſcherey und Lebensmittel aus fremden 
Sändern die Beburfniffe des Lebens verfchaffen. Und 
um ſich diefelben alle. zu verfchaffen, mußten fie noth⸗ 
wendig in diefen beiden Gegenftänden der Induͤſtrie, 
den einzigen, welche die Natur ihnen darbot, einen 
binlänglichen Weberfchuß finden. Das Getraide, : 
welches biefer undanfbare Boden nicht bervorbringen 
fonnte, war das erfie Bedürfniß, welches man auferz 
halb Landes auffuchen mußter Ein andres unumgäng- 
liches. Beduͤrfniß, welches zu gleicher Zeit vorhanden 
war, waren die Baumaterialien, Hier finden wir 
alfo den Urſprung der erften Zweige des Holländifchen 
Handels. Andre bot die Natur den erften Einwoh⸗ 
nern nicht bar; Nothwendigkeit zwang fie, Diefelben 
zu ergreifen, fie fo viel als möglich zu benuzen, in 
Aufnahme zu bringen und. auszudehnen : und. aus 
diefen erften Zweigen errouchfen in der Folge natuͤrli⸗ 
cher Weife und nad) und nach alle andre Zweige. def 
felben. : Man darf ficd) nicht verwundern, daß eine 
lange Reihe, von Zahrhunderten dazu gehörte, eine 
ation, die einen fo ſchwachen unbedeutenden Anfang 
machte, und wegen der Sage ihrestandes und der Na⸗ 
tur ihres Bodens feinen andern machen konnte, im 
den allerblühendften Zuftand zu erheben, Man hoͤre, 
wie die Staaten von Holland. in ihren Vorſtellungen 
an Karin V Davon reden; „Man darf nur bemer- 
„Een, (fagen fie,) daß die befagte Provinz Holland 
„ein fehr Eleines Sand ift, klein nach feiner Sänge, und 
„noch viel Eleiner nach feiner Breite, auf dreien Sei- 
„ten vom Meer umgeben, und dadurch in die Moth- 
„wendigkeit gefest, fich durch" Damme zu verwahren, 
„welche nebft den Schleufen, : Triebwerfen und Ab- 
„flüffen jährlich mit großen Koften unterhalten werden 
„mußten; daß überdem die befagte Provinz viele 
'„ Dünen, moraftige Gegenden und ftebenbe pr 

„batte, 
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„batte, die von Tage zu Tage zunahmen; nebft an 
„dern unfruchtbaren Dersern, die weder zum Acker— 
„bau, noch zu Viehweiden tauglich waren; daß alles, 
„diefes die Einwohner diefes Landes noͤthigte, um fich, 
„ihre Weiber, Kinder und Familie zu erhalten, fich 
„auf Gewerbe und Handel zu legen, indem fie aus 
„fremden Laͤndern die rohen Materialien bereinbolten, 
„und ihnen dann diefe Materialien verarbeitet und in 
„Manufafturmwaaren verwandelt wiederbrachten, wie 
„unter andern verfchiedne Arten von Tuch und 3eu- 
„gen, die fie an verfchiednen Orten abfezten, als in 
„Spanien, Portugal, Deutfchland, Schottland, 
„vornehmlich aber in Dannemarf, Norwegen und 
„andern nordifchen Laͤndern, woher fie ihre Produkte 
„und Waaren, befonders eine Menge Korn und an- 
„der Getraide einführten: daß diefermegen die vor= 
„nehmſte Befchäfftigung des Landes in der Schiffahre 
„und im Seewefen beftand, welche einer großen Men- 
„ge von Menfchen Nahrung geben, als Kaufleuten, 
‚„Sciffern, Piloten, Matrofen, Bootsknechten, 
» Schiffszimmerleuten und andern, welche bald abge- 
„ben, bald wiederfommen, und bekändig verfchiedne 
Waaren aus- und einführen: "und daß fie diejeni- 
„gen, welche fie einbringen, wieder verfaufen und in 
„unfern Niederlanden fonfumiren, als in Brabant, 
„Slandern und andern von unfern Jändern, die noch 
„weiter entfernt liegen, welches nicht nur zum Vor- 
ntheil diefer Laͤnder, fondern auch zu Vermehrung 
„unfter Revenuͤen beiträge, Die nordifchen Kauf: 
„leute gehen jest nach England, und faufen dafelbft 
„zucher, Wolle, Zinn, Bley und andre Waaren, 
„da fie fonft nach Holland kamen, und dafelbft Tü- 
„cher und andre Waaren zu Faufen pflegten;  defiel- 
» bengleichen fchiffen dieſe Kaufleute mit Getraide nach 
» Spanien und Portugal, und bringen daher Wein, 

KR, von Holland, 15, D Del, 
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„Del, Salz, Gewürz und andre Waaren quel, Din: 
„ge, welche biefe Kaufleute fonft in unfern Laͤndern zu 
s fuchen pflegten, oder welche unfre Unterthanen ihnen 
saufübrten: woraus denn leicht zu fehlieffen ift, wie 
„großen Schaden wir und unfer fand Darunter erlit-. 
„ten.“ Und in einer andern Stelle diefer Borftelz 
lungen: „ Man würde zeigen fonnen, wenns nöthi 

„wäre, daß die Danziger feit einiger Zeit, da fie fa- 
ben, dag man ihnen das Paßgeld (droit de congé) 
„auflegen wollte, eine Menge ihrer Schiffe, und auch 
„Holländifche Fahrzeuge, mit Weizen nach Liſſabon, 

5 Unbalufien, England und anderswo bin, mo Manz 
“gel an Weizen war, beladen haben, und vor diefen 
„unfern Laͤndern verbeigefahren find , wohin fie fonft 
„zu kommen pflegeen : wie auch andre Nationen, 
„wenn fie Weizen noͤthig harten, ibn bey uns einfauf- 
„ten. Da die Bretagner diefes bemerften, fo fchicé 
„ten fie gleichfalls, ungefähr um eben diefe Zeit, Salz 
„nahMorden, und fuhren vor unferm ande vorben, 
„wohin fie es fonft zu bringen pflegten, indem fie ihr 
„Salz gegen Roden oder Weizen umfezten, und dar: 
„auf mif dem Rocken und Weizen nach andern $an- 
„dern fhifften Nun giengen auch Kaufleute aus 
„Spanien, Sieilien, Italien, Portugal, und andern 
„fremden tändern nach Danzig, Bremen und andern, 
„nordifchen Dertern, beluden bafelbft ihre Schiffe mit 
„Weizen, und fehieften fie in andre Sander, wo fie 
„Profit zu machen fanden, Desgleichen Éaufte der 
n Dortugiefifhe Faktor zu. Bremen dafelbft eine große 
„Menge von Getraide auf und ſchickt' es nach Liſſa⸗ 
„bon ab, und da er nicht Schiffe genug fand, Tieß 
„er große Fahrzeuge von Amfterdam fommen, die 
„alfo Teer dahin giengen, und mit Weizen beladen 
„nach Liſſabon ſegelten. Bey fo bewandten Sachen 
alſo unſer Land Holland, wegen des beſagten 


„Paß⸗ 
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Paßgeldes, wenn es ſtatt fände, feinen Handel und 
„noch mehr verlieren, “ x À 
Die Nothwendigkeit, Getraide, Vieh und Baur 
materialien zu haben, führte die erften Einwohner von 
Holland natürlicher Weife nach Morden. Der nor- 
difche Handel ift alfo, nach der Fiſcherey, der erfte 
und ältefte Ziveig des Handels der Holländer; er ift 
auch der, welcher am einträglichften war, und von den 
Hollandern viele Jahrhunderte hindurch mit der 
mehrſten Sorgfalt Fulsivire wurde, | 
Die Fifcheren und der norbifhe Handel waren 
auch vornehmlich bas Mittel, wodurch die Holländer 
thren Zwifchenhandel (commerce d’économie) errich- 
teten; denn die Viehzucht bat immer nur fehr wenig 
für die Ausfuhr geliefert. Sie holten bald mehr Ge- 
fraide und Baumaterialien aus dem Morden, als fie 
felbft bedurften. Diefen Ueberſchuß Fonnten fie nun 
in die mittäglichen Länder bringen, und Dagegen andre 
Waaren eintaufchen, die fie nad) Norden führten, 
‚ Dies war die erfte Entftehung des unermeflichen 
Zwijchenbandels der Holländer, welcher darinn be- 
ſteht, daß fie jeden Theil der Welt mit dem Ueber: 
flüßigen der andern Sänder verfehen, und dadurch eine 
immer offne Kommunifation zwifchen allen Nationen 
unterhalten, Der Getraidehandel war feit undenkli⸗ 
chen Zeiten der Hauprartifel des Nordifchen Handels, 
Die Stellen, die wir aus den Borftellungen der Staa- 
sen von Holland an Karin V abgefthrieben haben, 
zeigen zur Genüge, daß es nicht gemagte Muchmaf 
jungen find, was wir hier unfern Leſern vorlegen. 
Der Handel mit Fifchen und Getraide, die Kunſt, 
das Gal; zu reinigen, einzufalzen und Vieh zu mäften 
eriftirte fchon ben den Batavern, als Kulius Caͤſar 
an den Grenzen von Deutfchland anfam, und man 
Kann nicht zweifeln, daß der Aufenthalt und die Nach⸗ 
* barſchaft 
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barfthaft einer Freundfchaftlihen Armee in der Folge 
ihrem Handel und ihrer Induͤſtrie mehr Leben und 
Umfang gab, Man fieh: bald nachher in den Pro- 
vinzen, welche jest die Namen Holland und Zeeland 
führen, den Handel etablirt. Dieſe Provinzen trie- 
ben vornehmlich einen großen Handel mit Getraide, 
welches fie aus England zogen, und womit fie die 
Roͤmiſchen Armeen und Provinzen verforgten, Diefe 
Verforgungen mit Getraide durch ein Sand, welches 
‚nie. fo viel hervorgebracht hatte, als feine Bewohner 
zur Nahrung bedurften, fezen nothwendig ein ban- 
deitreidendes Bolf voraus. Unter der Regierung 
der Sransofifthen Könige des erften und zweiten Haur 
fes mußte ihr Handel fehon fehr anfehnlich geworden 
feyn, weil mar um diefe Zeie die Schiffahrr und die 
Heerſtraßen mit Abgaben und Zölfen zu befegen ans 
fieng, welche einen Theil der Föniglichen Revenuͤen 
ausimachten: denn diefe Art von Tyrannen hat immer 
die Entſtehung oder die Sortichritte des Handels bes 
gleitet, vornehmlich in monarchifchen Staaten Im 
neunten Jahrhundert findet man fthon Städte, die 
wegen ihres Handels berühmt waren. Dergleichen 
find Witland an der Mündung der Maas, Wyk 
te Duurftede und Thiele Wyoyk te Duurftede 
hatte fich befonders durch feinen Handel hervorgethan. 
Daher wird es im Jahr 834 in den alten Chroniken 
Emporium genannt, Diefe. Stadt benuzte ihre tage 
an dein Orte, wo der Rhein fich in zwey Arme theilt, 
deren einer durch Utrecht fließt, und fich gegen Katz 
wyok in den Ocean verliert, und der andre, unter 
dem Namen Leck, feinen Sauf durch uilenburg und 
Vianen nimmt, und fich bann in die Maas ergießt. 
Daß Thiel, eine Stadt in Geldern an der :Waal, | 
auc) einen ftarfen Handel mit England‘ trieb, ſieht 
man aus ben Befchwerben, die ihre “ra Pr 
en ahr 
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Jahr ro1S bey dem Kaifer wegen der Abgaben vor- 
brachten, melche Diebrid) III, Graf von Holland, 
von den Waaren, welche vor Dordt vorbeipaflieren, 
verlangte. Sie fagten, wenn man fie nicht von Diez. 
fen drückenden Auflagen befreite, fo würde ihr Handel 
mit England falle, und fie würden nicht’ mehr im 
Stande fon, ihre Kontributionen an den Kaifer zu 
bezahlen, Der Handel, welchen Geldern mit Eng- 
land trieb, war damals fon fo anfehnlich, daß er 
die Aufmerkfamkeit des Grafen von Holland rege 
machte. Vielleicht hatte dıefer die Abgaben, worüber 
man fich befchmwerte, nur in der Abficht aufgelegt, um 
den Handel in feine Stade Dordt zu ziehen; und 
vielleicht verftanden die Holländer fich ſchon fo qué 
auf die Kunft des Handels, daß fie ihm dies Mittel 
zur Erweiterung defjelben, deflen man ſich nachmals 
ſo oft bedient hat, angegeben hatten. 


Dordt war ohne Zweifel Damals eine Handels: 
ſtadt von.einiger Erheblichkeit, weil Diedrich IL um 
fich wegen einer Beleidigung, die ihm zu Lüttich an- 
getban worden, zurrächen, im Jahr 104g vor Dordt 
Schiffe verbrennen ließ, welche Lütticher und Köllner 
Kaufleuten gehörten, die fich bafelbftaufhielten. Er 
foderte fogar von. den Kaufleuten eine anfehnliche 
Summe für die Erlaubniß, ihre Güter wegbringen 
zu dürfen, Die Gefchichte des Handels bis auf un- 
fre Zeiten ift voll von dergleichen Gemalsthätigkeiten 
gegen Raufleute, die man, zur Ehre und zum Wohl 
der Menfchen, als Leute betrachten follte, die die 
Streitigkeiten großer Heren nichts angehen. 


Der Handel der Holländer hatte gegen das Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts fehon große Progrefien 
gemacht. Der: Berfaffer der vaterländifchen Ge— 
ſchichte fagt, indem er von ihrem damaligen Handel 
mif 
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mit England fpricht, und die Vorftellungen der Staa: 
ten von Holland, die wir angeführt haben, fagen es 
noch beifer, daß diefer Handel (don feit mehrern Jahr⸗ 
hunderten getrieben worden; . daß die Holländer ver- 
fchiedne Arten von Waaren nad) England gebracht, 
die biefer Verfaſſer zwar nicht fpecifieirt, Die aber in 
jenen Vorſtellungen zum Theil angezeigt find. :Oer- 
ſelbe Verfaſſer lehrt uns, daß die Holländer aus Eng- 
land befonders Wolle zum Gebrauch der Weber ein- 
führten; daß der Graf Florens Silber daher kommen 
lieg, um Geld daraus zu münzen, woraus man 
ſchlieſſen follte, daß England fchon damals eine Bilanz 
an Silber an die Holländer bezahle babe.  Sede Nas 
tion, die nur einen Zwifchenhandel treibt, verfchaffé 
fich nothwendig, über die eine oder die andre Nation, | 
den Vortheil der Bilanz, ohne welchen der Handel 
nicht beftehen koͤnnte. — a 
Ein Traftat, welcher im Jahr 1285 gefchlofien _ 
wurde, und worinn man ausmachte, daß der Sohn 
des Grafen von Holland ſich mit der Tochter des Kö- 
nigs von England vermählen follte, ftiffete eine Har- 
monie zroifchen den beiden Fürften, wodurch der Hol- 
Jändifche Handel wieder neuen Zuwachs befam, Der 
König von England errichtete zu Dordt, von wo aus 
ſowohl zur See, als längs der Flüffe, ein ftarfer 
Handel mit Wein, Getraide, Salz, Eifen, Hol, 
Tuͤchern und andern Waaren getrieben wurde, eine 
Niederlage von Englifcher Wolle. Einige Zeit nach- 
ber verlegte er diefe Wollenniederlage nad) ‘Brügge 
und Mecheln, welches dem Handel der Holländer 
großen Schaden that. Mean glaubt, die Bewe— 
gungsgrünbe diefer Abänderung in dem Briefe des 
Königs an den Kaifer Rudolph zu lefen, worinn man 
unter andern folgende Stelle findet: „Weder die Haͤ⸗ 
„fen noch die Anländungen in Holland find fo qu 
„un 
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Zund unſern Seeleuten fo bekannt, als die in Flan— 

„dern.“ Holland mar damals nicht ohne Manufak— 
turen, wie man bald feben wird, aber die Braban⸗ 
tifchen waren fihon lange im Flor; und ohne Zweifel 
gaben die Holländer ſich Mühe, fie mit Engliſcher 
Wolle zu verforgen. Wenn man.einem Briefe des 
berühmten Grotius glauben darf, fo fchifften die Sol: 
länder damals von Graveſande, Texel, Goedereede, 
Schouwen und Walcheren nach England. 


MNicht weniger früh hatte fih der Hollaͤndiſche 
Handel in Franfreich etablirt. Die Borftellungen 
der Staaten von Holland an Karin V bezeugen Dies: 
„Und wie die norbifthen Kaufleute heißt es barinn) 
mit ihren Waaren gegen Weften, und befonders nad) 
» Sranfreich, ſchifften; verſehen fie fich auch dafelbft 
„mit Salz, Wein, Tüchern und andern dort befind= 
„lichen Waaren, die fie fonftalle aus unferm $ande 

„zu bolen pflegten. “ Er mußte fogar, nach einem 
Traftat, der im Jahr 1296 zwifchen dem König Phi: 
lipp von Sranfreich, und dem Grafen Florens V ge- 
fchloffen wurde, noch anfehnlicher feyn, als der nach 
England. Man fieht, daß der Handel damals, 
felbft in Sranfreich, ein Gegenftand der Aufmertfam- - 
feic der Regierung war. Es wird in dieſem Traftat 
feftgefest, daß die Freunde und Bundsgenoſſen einen 
freien Durchzug in das Sand des Grafen und die Er- 
faubnif haben follen, ſich dafelbft mit Schiffen und 
mit Kriegs- und Mundvorrath zu verforgen, Hier: 
aus erheller, daß diefe Handelszweige in Holland fehr 
alt find; und da fie vornehmlich aus dem nordifchen 
Handel erwachfen, fo muß man daraus fehlieffen, daß 
dieſer damals ſchon in einem ſehr blühenden ei 
flande war, ’ 


Hier 
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| Hier wollen wir einen Augenblick verweilen, und 
einen Blick auf die Stadt Amfterdam werfen. Dies 
fe Stadt, welche dereinft fo beruhme werden, welche 
der Haupffiz des größten Handels, ben irgend eine 
ation je getrieben, feyn follte, war im vierzgehnten 
Jahrhundert beinahe noch in ihrer Kindheit. - Der 
Glanz, zu welchem fie fi in der Folge emporgez 
fhwungen, und die unendlichen Schwierigkeiten, die 
fie überwinden müffen, um dahin zu gelangen, machen 
Ihre erften Progrefien fehr intereſſant. 
> Der Verfaffer der Vaterlaͤndſchen Gefchichte 
fagt, im Jahr 1342 habe die Stade Amfterdam 
angefangen, es der Stadt Dordt im Handel gleich - 
zu thun; im Sabre 1368 habe fie von dem König von 
. Schweden, Albert, einen Difirift in der Snfel Scho= 
nen erhalten, wo Amfterdammer Bürger fich nieder: 
gelaffen, und durch einen Vorfteher nach den Geſe— 
zen und Gebräuchen von Amfterdam regiert worden; 
die Einwohner von Amfterdam hätten die Nordifchen 
Waaren durch die Amftel und die Kanäle, die ſich 
durch die ganze Provinz Holland und Utrecht erfire- 
en, und durch) das), in das Waterland, wohin. 
fie, obne Zoll zu bezahlen, kommen fonnten, vers 
fahren; durch die Süderfee hätten fie Getraive, Holz, 
Eifen und Bier nach Deventer und nach Zwolle ge 
bracht, und na Flandern über die Echelde man- 
cherley Arten von Waaren, befonders Hamburger 
Dier. Aus allen diefen Umftänden muß man noth⸗ 
wendig den Schluß machen, daß Amfterdam fchon 
damals Schiffe ins Baltifhe Meer (hifte, und an 
dem Nordifchen Handel fhon großen Antheil nahm; 
denn aus der zweiten Hand hätt: es alle diefe Nordi⸗ 
fhen Waaren nicht mit Vortheil verkaufen können, 
und es ift fehr wahrfcheinlich, daß die Erlaubniß, 
welche fie von dem König von Schweden zu einem 
| Etabliß 
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Etabliſſement auf der Inſel Schonen erhielt, eben fo 
fehr die Errichtung eines Komtoirs zur Erleichterung 
der Waarenlieferung, als die Fifcherey, zur Abſicht 
gehabt. Amſterdam ſtrebte fehon damals nach der 
Superioriär, die es aud) bald erlangte. Eben bie- 
fer König von Schweden, welcher Amfterdam ein 
Etabliſſement auf der Inſel Schonen bemilligt hatte, 
bemilligte ibm, fo wie auch den Einwohnern von 
Enfhuizen und Wielingen, bald nachher noch an- 
. bre Bortheile, die man in der Gefchichte unter der 
allgemeinen: Benennung verfchiedner Handelsfreis 
beiten finde. Man fieht aus einer Freiheit von 
den Abgaben, die zu Wyburg gehoben wurden, 
welche der Bifchof von Upſal im Jahr 1437 den Ein- 
wohnern von Amfterdam und Holland bewilligte, daß 
die Amfterdammer Kaufleute einen ftarfen Handel 
mit Schweden trieben. Sie führten damals Salz, 
Wein, Spezereien, Tücher, andre Seugeund Waa— 
ren dahin, und brachten Rocken, Theer und andre 

Artikel daher zurück. h 
> Bornehmlich im Funfzehnten Kahrhundert wur- 
den die großen Fortfchritte des Handels der Stadt 
Amfterdam;, beſonders nad) Norden, welches immer 
der Hauptzweig des Holländifchen Handels war, und 
auch noch lange nachher blieb, erſt vecht merklich, 
und gaben ihr bas Uebergemicht über die andern 
Staͤdte. Der König Chriftoph von Dannemarf 
bewilligte ihr im Jahr 1442 die Freiheit des Handels; 
und Cbriftiern, fein Nachfolger, beftätigte biefe Freis 
heit im Jahr 1452, und erklärte, daß er die Amſter— 
dammer. Kaufleute in feinen Schuz nehme,  Diefer 
König bewilligte im folgenden Jahr den Kaufleuten 
von Amfterdam und Zeeland ein Eicherheitsgeleite 
(fauf-conduit), auf die Bedingung, daß fie feine 
Englifhe Waaren einführen und nicht durch den 
| Belt 
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Belt gehen follten : woraus erheller, daß die Zee 
länder ebenfalls Handel na Norden frieben. : Eben 
diefer König bewilligte im Jahr 1454 den Einwohs 
nern von Holland und Zeeland, und namentlich Des 


nen von Amfterdam, die uneingefchranfte Freiheit - 


der "Schiffahrt und des Handels. Er beſtaͤtigte 
endlich im Jahr 1458 die Vortheile, welche er und 
feine Borgänger der Stadt Amſterdam bervilligt hatz 
gen, nié nur für Daͤnnemark, fondern auch für 
Schweden und Norwegen; und führt die Dienfte, 
Die fie den Königen, feinen Vorgängern, geleiftet 
hätten, zum Bewegungsgrunde an. | 

Man muß hieraus fchließen, daß die Stadt Am- 
fterdam fid) ſchon damals eine verhältnigmäßige 
Macht erworben hatte, welche anfehnlich'genug war, 
um geradezu in ihrem eigenen Mamen, ohne Ber: 
mittelung der Staaten oder eines Grafen, mit ben 
Mordifchen Mächten Unterhandlung treiben zu Éou- 
nen; daß fie für fit ſelbſt Verkehr und Freund- 
fchaftsverbindungen mit diefen Mächten errichtet, und 
ihnen Dienfte geleifter Hatte. Sie blieb aber bey die- 
fen erften Bortheilen nicht ſtehen. Im Jahr 1461 
wirkte fie fich befonders bey dem König Ehriftiern 
die Freiheit aus, bis nach Uſum zu fehiffen, bafelbft 
Waaren zu laden und bis Flensburg zu fransporti- 
ren, fie bier abzuladen, und von da in ungehinder- 
ter Freiheit weiter zu transportiren, Zu gleicher Zeit 
erhält fie von ibm die Freiheit, von dem Baltifchen 
Meer geradeswegs nach Flensburg à. zu | fthiffen, 


nach einem Tarif, worüber fie fit mit der Stade 


vergleichen fonnte. Dieſer König erweitert nach⸗ 
Der biefe Vortheile für die Holländer, und befonders 
für die Stadt Amfterdam noch mehr, indem er ihnen 
die nehmlichen Borrechte zugefteht, deren die Han— 
feeftädre genoflen, und ihnen fogar erlaubt, nach 

| Hitland 


V4 
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Hitland oder Island zu handeln, welches ihnen bis- 
ber unterfagt war. Solchergeſtalt breitete Die Stadt 
Amfterdam, durch Unterhandlungen und Traftaten, 
ihren Handel in Norden nach und nad) immer mei- 
ter aus: und man fieht, daß fie es hier ſchon Da- 
mals, oder doch bald nachher, den KHanfeeftädten 
faft gleich" that, welche vormals diefen ganzen Handel 
allein im Beſiz gehabt hatten, 


Der Mordifche Handel, vornehmlich der, wel- 
hen Amfterdam trieb, mufte noch neuen Zuwachs 
durch die Freiheit befommen, welche der König a- 
fob von Schweden im Jahr 1487 den Holländern 
bemilligte, alle Arten von Waaren in alle feine Ha- 
fen einzuführen, ohne irgend eine Abgabe davan zu 
entrichten. Wahrfcheinlicher Weiſe trug die Stadt 
Amfterdam am mehrften dazu ben, biefes Drivile- 
- glum ausguwirfen, und wußte fichs aud) ohne Zwei- 
fel am beften zu Muse zu machen, 


Amfterdam ließ feine von den Mordifchen Mäch- 
ten aus der Acht, wo es: irgend feinen Handel aus- 
breiten fonntes ı Es befizt eine Urfunde vom Jahr 
2495, mworinn ein Bifchof von Liefland ihm die Bor- 
theile beftätige, die ihm im Jahr 1277 bewilligt was 
ven, vermittelft deren es im dreizehnten Jahrhundert 
> Handel nach Liefland und Moskau ausgedehnt 

atte. EEE nv dei nr | 


-  Diefe Stadt erweiterte ihre Vortheile im Nordi- 
ſchen Handel noch mehr im Jahr 1498. Sie erhiele. 
von dem König in Dännemarf, für Norwegen, und 
befonders für die Stadt Bergen, die nehmlichen 
Bergünftigungen und Privilegien, deren feine eigne 
Unterthanen genoflen. Es erbellet aus dem, was 


die Geſchichte uns über die Art, den Handel zu treiben, 


aufbe- 
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aufbehalten hat ‚daß die Amſterdammer Kaufleute 
in Norwegen, und vornehmlich zu Bergen, Maga: 
zine haften, wie die fremden Kaufleute noch jet zu 


Leipzig und Frankfurt während der Meffen, : Es _ 


war allgemeiner Gebrauch. bey den Kaufleuten der 
Handelsftädte, deren es Damals nur fehr wenige gab, 
daß fie in den Dertern der Konfumtion fomobl als in 
denen, wo fie einfauften, Waarenlager hatten. Sie 
unferbielten bafelbft Faktoren, welche entweder unmit⸗ 
felbar mit den Käufern oder Konfumenten, oder mitden 
Detailhändlern, oder, mit den Figenthumern der Waa⸗ 
ren, die fie in ihrem Handel gebrauchten, negotiir: 
ten,  Solchergeftalt hate Jacques Coeur, der 
wegen der Dienfte, die er Karln VII leiſtete, dem er 
anſehnliche Summen vorfchoß, in der Gefchichte von 
Stanfreich berühmt ift, fich in dem $evantifchen Han⸗ 
del unermeßliche Neichthümer erworben. Er hatte 
allenthalben, wohin fich fein Handel erftrecfte, Saf- 
toren beftelle. Die Kaufleute, welche Feine Fafto- 
ren in fremden Sändern hatten, begleiteten zum öftern 
ihre Waaren felbft, fo wie dies von den Kaufleuten, 
welche die Meſſen befuchen, noch jeze geſchieht. Aber 
man muß bemerfen, daß, wie auf. der einen Seite 
die Holländer ihren Handel in fremden Ländern eta= 
blirten, fo auch die Fremden bey ihnen Handel trieben: 
dies fieht man. ebenfalls aus dem Beſcheide Karls V, 
woraus wir oben einige Stellen angeführt haben. 
Es blieben nun der Stade Amfterdam, zu meb- 
verer Begünftigung ihres Handels, noch einige Pri⸗ 
vilegien in Norden auszumirfen übrig: fie erhielt die- 
felben im, Jahr 130% von Chriftiern II, welcher, 
‚nachdem er die von feinen Vorgängern ihr bemillig- 
‚ten. Bortheile beftätigt bat, hinzufuͤgt, daß bie 
‚Effekten der Amfterdammer Kaufleute, die Durch 
Schiffbruch verloren gegangen, ihnen isch 
056 
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bloße Erkenntlichkeit für die Aufbewahrung der Waa- 
ten wieder erftatter, unb die Güter der in den Staa» 
ten des Königs verfiorbenen Kaufleute, ohne alle Ko: 
ften für ihre Erben, verabfolget werden follsen. 


Anfterdam mußte damals in fehr großem Kredit 
fiehen, um folchergeftalt die Aufhebung jener barbar 
rischen Schiffbruchs- und Aubainenrechte, die damals | 
durch ganz Europa eingeführt waren, und ſich ſo lan⸗ 
ge erhalten haben fur ſich auswirken zu koͤnnen: 
auch fuͤgt der Koͤnig hinzu, er ertheile den Einwoh— 
nern von Amſterdam dieſes Privilegium zur Beloh— 
nung der Dienſte, die ſie ihm geleiſtet haͤtten. 


Die Stadt Amſterdam trug immer Gorge, ſich 
| ihre Privilegien von allen nachfolgenden Königen von 
Dännemarf beftätigen zu laffen 5; zumeilen wurde 
diefe Beftätigung für alle Provinzen nachgefucht 
und bewilligt, wenn namlich die Nachfuchung mit 
Fuͤrſprache des Sandesheren geſchah. So erneuer⸗ 
te und beſtaͤtigte im Jahr ı 524 Friedrich I die Frei- 
heit: des Handels überhaupt für Holland, Zeeland, 
Slandern und Brabant; denn man fiehet aus diefem 
Diplom, daß diefe Provinzen im Beſiz waren, den 
Norden mie Tüchern, Hopfen, Salz, Wein und 
andern Waaren zu verfeben, 

Chriſtiern IE dehnte dieſe Vortheile im Jahr 1353 1, 
zum Beſten der Einwohner von Amſterdam und von 
Holland, bis auf die Freiheit aus, in allen ſeinen 
Staaten, Häfen, Laͤndern, Slüffen, und felbft im 
Innern feines Landes Handel zu treiben, und ungen 
ſtoͤrt zu fommen, wo und wenn es ibnen gut duͤnkte. 
Diefe Borrechte ; bie hiernächft im Jahr 1545 für: 
die Stadt Amfterdam beſtaͤtigt wurden, erhielten 
aufs neue eine Beftätiqung durch) Friedrich U im 
ar 1560, auf Bitten des Königs von Spanien. 


Philipps 
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Philipps, und der Gouvernantinn der Niederlande: 
es wurde ein Reglement darüber feſtgeſezt; und es 
fcheint fogar aus der Antwort, die der General:Pro- 
furator Karls V auf Die Anfrage der Staaten von 
Holland vor dem Hofe von Mecheln gab, daß die 
Stadt Amfterdam fon im a sten Jahrhundert faft 
ganz allein im Beſiz des Gefraidehandels war: „Es 
„iſt gar nicht zu erwarten, (fagt der Profuratot ) 
„daß wir zur Bequemlichkeit einer einzigen Stadt, 
„namlich Amfterdam, uns unferer Rechte begeben 
„ſollten 2. * Es betraf eine Auflage auf die Aus- 
fuhr des Getraides. Dem fey wie ibm wolle, der 
Nordiſche Handel erhielt ſolchergeſtalt nach und nad) 
immer neuen Anwachs durch alle diefe Bergünftiguns 


gen, welche die Stadt Amfterdam ft ich zu verſchaffen | : 


wußte, und biefer Anwachs war immer ein neuer 
Bewegungsgrund, in der Folge immer um die Be— 
ſtaͤtigung ihrer Vorrechte nachzuſuchen, ſo oft ſie es 
zur Vergroͤßerung ihres Handels noͤthig hielt. Sie 
ſchickte ihren Penſionair, van Sylle, nach Dänne- 
mark, um bey Ehriftiern IV um diefe Beftätigung 
anzuhalten, und erhielt fie im Jahr 1596. Friedrich 
JL wiederholte, auf Anfuchen des van Beuningen, 
aufferordentlichen Gefandten der Staaten in Dänne: 
marf, diefe ‘Beftätigung fur die Stadt Amſterdam. 
Der Nordifche Handel batte die Hanſeeſtaͤdte in 
Stand gefezt, nad) den mittäglichen Sandern Handel 
zu treiben, und fich zu bereichern. Die Stade Am: 
fterdam, welche die Nebenbuhlerinn aller Hanſee— 
ftädte wurde, und bald eine fo große Weberlegenheit 
uber biefelben befommen follte, nahm damals den 
nehmlichen Weg in ihrem Handel, und legte: ſich 
vorzüglich auf den Mordifchen, als den Grund aller 
‚ Äbrigen ihr möglichen Handlungszweige, vornehmlich 
des Handels nach dem mistäglichen Theil von Eure: 
pa. 
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pa. Soolchergeſtalt ficherten ihre Kräfte und ihr Flor 
in dem Mordifchen Handel ihr die Superioritaͤt in 
dem mittäglichen, auch findet man diefe Stadt im= 
mer als die erfte und rhätigfte in bem Sortgange des 
Handels von Holland hberbaupt, erft in Europa, 
und nachher auch in ben drey andern Theilen der 
Wele 

Wir haben uns einen Augenblid bey der Stadt 
Amfterdam aufgehalten, nicht als der einzigen in 
Holland, die ihre Aufmerffamfeit und Sorgfalt auf 
den Handel gewandt, fondern blos um ein: Beifpiel 
au geben, da wir uns nicht weiter ins Detail einfaf- 
fen können, PR 

Die übrigen Städte, welche damals den ftärf: 
ften Handel trieben, waren, in der Provinz Holland, 
Dordt und Briel; in Zeeland, Middelburg, Zie— 
rikzee und, Arnemuiden 5 in Friesland, Staveren; 
im Disthum Utrecht, die Stadt diefes Namens; in 
der Provinz Obernfiel, Deventer, Campen, Zwol, 
Haſſelt; in der Provinz Groeningen, die Stadt bie- 
fes Namens; in Geldern, Zütphen, Nimwegen, 
Harderwyk und Elburg. Dieſe Städte bielten 
ſchon in der Mitte des raten Jahrhunderts, und 
vielleicht noch früher, gemeinfchaftlihe Zufammens 
fünfte, um fich über das Wohl des Handels zu be: 
rathſchlagen. Dordt, Haarlem und Amfterdam 
für Holland, Nimwegen, Zütphen und Harders 
wyk für Geldern, Deventer, Campen und Zwol 
für Oberyſſel, hatten Antheil an dem Traktat, wel: 
her zu Luͤbeck im Jahr 1418 zwifchen den Hanfee: 
ftädten gefchloffen wurde. 

Da zu gleicher Zeit die Seeftädte von Holftein 
and Pommern mit einander in Krieg gerieben, mach- 
ten die Holländer und Zeeländer fich diefen Krieg, 
welcher febr lange währte, zu Nuze, ihren Handel 

| in 
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in Preuſſen, Liefland und bis in Moskau auszubrei⸗ 
ten. In der Folge zogen fie unvermerkt den San: 
del aller diefer Sänder gänzlich an fich : allenthalben, 
wo die Holländer fi) einmal in einen Handel mengen 
fonnten, Da wußten fie fich auch nachher bald weiter 
auszubreiten und zu befeftigen. 
Der Streit des Königs Erichs von Dännemarf 
mit dem Herzog Ehriftoph von Bayern, welchen die 
Dänen auf den Thron ſezen wollten, zog die Auf⸗ 
merkfamfeit der Holländer an fih, weil fie darinn 
eine Gelegenheit zu finden glaubten, ihren Handel zu 
erweitern. Die fogenannten Wendifchen und Van⸗ 
dalifchen Städte Hatten fih für Chriſtophen erflärt; 
die Holländer nahmen Erichs Parthey. Sie finid- 
ten fechs Einwohner von Amfterdam, und eine Flotte 
an ibn ab, um ibm beizuftehen, zu gleicher Zeit aber, 
um einen Handelstraftat zu fehließen. Erich zog 
den Kürzern, und man erſtaunt, wenn man fieht, 
wie die Holländer fich durch einen Stillftand von 
zehn Jahren, woraus nachmals ein beftändiger Srie- 
de wird, aus biefer Sache loszumiceln wiffen. Unges 
fähr um diefe Zeit (1477) fhrieb Philipp von Burgund 
an ben Pabft: „ Holland und Zeeland find reiche Inſeln, 
„von einem fapfern und Friegerifchen Volke bewohnt, 
„welches nie.von feinen Nachbarn überwunden wet- 
„den fünnen, und welches jezt auf allen Meeren Hans. 
„del treibt.“ Dieſe Provinzen waren alfo ſchon da- 
mals in einem blühenden Zuftande. Auf das Zeug: 
niß eines folchen Denfmals muß man dies glauben ; 
vornehmlich aber, wenn: man den Verluſt bedenkt, 
welchen ihr Handel während der Kriege des Haufes 
Burgund mit Frankreich erlitt, und die ungeheuren 
Koſten, welche der Handel nachmals aufwandte, um 
einen noch größern Verluſt zu verhindern, und fic 
felbft zu ſchuͤzen. a M 142 | 
L Nach⸗ 
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MNachdem den Holländern durch die Sranzöfifchen 
Raper viele Schiffe weggenommen worden, faffen fie 
endlich den Entſchluß, die Flotte auszurüften, wovon 
wir oben geredt haben; aber die Koften biefer Aus: 
ruͤſtung und der Bortheil, ben fie Dadurch erhalten, 
reichen nicht bin, die Freiheit ihres Handels zu fichern, 
Bald nachher, (1475,) da der Feind fich aufs neue 
furchtbar macht, muͤſſen fie auf eine neue Flotte be- 
dache feyn. Die Staͤdte Amfterdam, Hoorn, Enk⸗ 
buigen, Munnifendam und Edam ſchicken, wie wir 
im’erften Abſchnitt erzähle haben, ein Geſchwader in 
See, um ihren Handel gegen die Srangofifchen Kaper 
zu decfen, und bewaffnen zugleich ihre Rauffarthei- 
ſchiffe, die nach Werten bin beftimmt waren, als 
Kriegsichiffe. Diefe Schiffe werden bey ihrer Ruf- 
ehr angegriffen und gänzlich gerfireuts wobey allein 
die Stadt Hoorn 30 von ben.ibrigen einbußt.- Wenn 
dies von dem Umfange des befondern Handels diefer 
Stadt eine große Idee erweckt, fo fieht man zugleich, 
daß Dies eine Flotte von Kauffartbeifchiffen feyn mußte, 
die vielleicht der fehönften Tage der Kepublif würdig 
war. Und mie hatten, nach einem fo: großen Ver: 
luft, nach Ausrüftung zweier fo Foftbaren Flotten, 
die Holländer die Kräfte, noch eine dritte auszurus 
fien, gegen eine Monarchie wie Frankreich, welche 
damals eine Seemacht gehabt zu haben fcheint, die 
ihrer würdig war ? Und dies gefchah doch wirklich 
im Jahr 1477, und diefe Flotte war fo ftarf, oder 
die Sranzöfifche Marine fo fehr vernachläßigt, daß 
fie den Holländern die Herrfchaft zur See verfchaffte. 
Es ift wahr, fie genießen derfelben nicht lange, Zwey 
Jahre nachher werden die Schiffe der Heringsfänger 
von einem Franzoͤſiſchen Gefchwader unter bem Kom⸗ 
mando des Viceadmirals Coulon bey Cherbourg 
angegriffen und insgefanımt weggenommen, und die 
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Sranzöfifhen Kaper bemächtigen fich verfchiedner 
Schiffe, die mit Getraide beladen aus dem Norden 
zurüffommen, Die Geſchichte fagt, feit hundert 
Sahren hätten die Holländer Feinen fo großen Ver- 
luft erlitten. ° z TR re 
Der große Aufivanb, ben die Ausrüftung folcher 
Flotten erfoderte, fonnte nur von einer fchon reichen 
Nation beftriften werden: er verminderte zwar Die 
Maffe der durch den Handel fon erworbenen Reich⸗ 
thuͤmer um ein Deträchtliches, that aber den weitern 

Fortſchritten deffelben nicht Einhalt, 
Es iſt wohl, auffer Zweifel, daß Holland fhon 
damals durch Deurfchland einen Handel mit Italien 
und der Sevante trieb, Man hat Mühe zu begrei- 
fen, mie biefer Handel, der nachmals durch den 
auf dem mittellänbifhen Meer verdrungen wurde, 
mit einigem Bortheil zu Sande getrieben werden konn⸗ 
te, unterdeß Antwerpen ihn geradesiveges zur See 
mit Italien trieb, und ein Magazin unterhielt, das 
mit allen Arten von Waaren aus ber Levante und 
Italien immer fehr wohl verfehen war,  Dennod) 
heißt es von diefem Handel, daß er vornehmlich von 
den Städten Haarlem, Leiden und Amfterdam, 
über Köln, Augsburg und Tyrol, nach Italien 

und der fevante gefrieben worden. 

Man muß glauben, daß die Holländer damals 
‚zu Sande, wie nachmals durch ganz Europa zur See, 
von einem Orte zum andern gehandelt haben. _ Sie 
reiften mit Waaren von Haufe ab, die fie unfermegs 
mit Bortheil verkauften, und mit dem Gemwinnft, den 
fie. daraus machten, fauften fie dann Stalienifche . 
Waaren ein : denn der Handel nach der Levante iſt 
immer größtentheils mit baarem Gelde getrieben wor⸗ 
den. Dies ift die einzige Art, wie die Ben 
| en 
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ben Handel nach der Levante zu Sande treiben konn⸗ 
ten, Es fiheine, daß es natürlicher für fie gewer 
fen wäre, fih zu Antwerpen, wo eine Niederlage 
Italieniſcher und Levantiſcher Waaren war, und wel⸗ 
ches ihnen. vor der Thür lag, mit denſelben zu ver- 
ſorgen, als ſie durch Deutſchland und Tyrol ſelbſt 
aus Italien zu holen. Allein die Hollaͤnder hatten 
ſchon eine vollſtaͤndige Niederlage aller nordiſchen und 
mittaͤglichen Waaren; und es fehlten ihnen, um mit 
‚allem verſehen zu ſeyn, nur noch die aus der Levante 
und Italien. Es war ihnen nicht moͤglich, ſich zu 
Antwerpen mit den nehmlichen Arten von Waaren zu 
verſorgen, womit dieſe Stadt einen Zwiſchenhandel 
trieb, und damit ebenfalls einen nur einigermaßen 
vorteilhaften Zwifchenhandel zu treiben. Sie mußs 
ten dieſelben alfo aus der nehmlichen Hand holen, 
woraus Antwerpen fie befam, um mit diefer Stadt 
wetteifern zu Fünnen : der Handel mit Deuefchland 
verfchaffte ihnen bas Mitrel dazu; und Dies war. viel- 
leicht ein Vortheil, ben fie über Antwerpen hatten, 
Indeß war diefer Handel fehr unbedeutend in Ber: 
gleichung mit dem, welchen Holland .dereinft durch 
das mittelländifche Meer treiben follte. Kaufleute, 
die im Stande waren, fich einen Weg zu bahnen, 
der zu einer Konkurrenz fo wenig bequem zu feyn 
fchien, fündigten den Handelsleuten andrer Nationen 
furchtbare Nebenbuhler an, 


Manufakturen. 


Natuͤrlicher Weiſe wird man zugleich mit der Fi⸗ 
ſcherey, der Schiffahrt und dem Zwiſchenhandel die 
Induͤſtrie aufwachſen ſehen, welche ſich damit beſchaͤff⸗ 
tigt, die Produkte der Natur, indem ſie ihnen eine 
neue Geſtalt giebt, zu unſerm Gebrauch geſchickt zu 

machen. 
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machen. Die erften Manufafturen bey allen indü= 
firiofen Bölfern waren diejenigen, die ihre erften Be— 
dirfniffe von ihnen foderten. Die Manufafturen 
der Holländer waren norhwendig, der Schiffbau, 
und die Kunft, Strike, Segel, Nee, Tennen 
und Fäffer zu verfertigen. Auch ftieg der Schiffbau. 
zu einem folchen Grade von Volllommenheit, daß. 
er der Gegenftand eines fehr reichen Handels geworz 
den, und das Dorf Sardam in ganz Europa be 
ruͤhmt gemacht hat. - Der Urfprung der Manufafz 
turen von ber. crften Nothwendigkeit, derer, welche 
Leinwand und. Wolle verarbeiten ‚; fonnte von dem 
Urfprung der Induͤſtrie, welche der Zwiſchenhandel 
erfodert, nicht weit entferne feyn; und biefer Handel 
mußte nothwendig, nach Verhaͤltniß feiner Forts 
fhritte, ‚die Manufafturen immer mehr vervolls 
kommnen. Dies war der Gang der Induͤſtrie bey 
allen Nationen, die fid) durch Fifcherey, Schiffabre 
und Zmwifchenhandel emporgefchwungen haben, Go 
batten die Provinzen von Holland ſchon unter der 
Regierung Karls des Großen reihe Manufafturen, 
und man fuchte fie fthon in einem Jahrhundert, wo 
die Künfte erft fehr fchwache Forsfchriste in Europa 
gemacht hatten, Karl der Große hatte die Ge: 
wobnbeit, feine Officiere am Oftertage mit Friefifchen 
Kleidern von verfchiedner Farbe zu befthenfen. Er 
foire fogar an fremde, Fürften Friefifhe Mäntel 
von weißer, grauer und purpurrother Farbe, wel- 
ches beweift, daß die Sriefen, ein Name, unter wel- 
em man auch die Einwohner von Holland, Zee 
land, Geldern und Nordholland begriff, Manufak- 
turen haften, in denen fie wollene Zeuge verfertigten, 
und fich auf die Faͤrbekunſt verftanden, welche Karl 
der Große ohne Zweifel durch diefe Gefchenfe zu bes 
fördern fuchte; und diefe Gefchente felbft ſezen té 
| rad 
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Grad von Vollkommenheit voraus, melcher ein 
Werk der Zeit war, und es mwahrfcheinlich macht, 
dag die Manufafturen (on ſehr alt bey diefen Voͤl⸗ 
kern geweſen. 

Dieſe Manufakturen gaben dem Wollenhandel 
mit England feinen Urſprung; ein fehr alter Handel, _ 
den die Holländer anfangs blos deswegen trichen, 
um dadurch ihre Manufakturen mit Vorrath zu ver- 
fehen, und woraus fie nachmals einen Zwifchenhans 
del mit fremden Manufafturen machten. Darum 
ſagt der Verfaffer der Baterländifchen Gefchichte, 
‚indem et von dem Handel der Holländer mit den 
Engländern im dreizehnten Jahrhundert redet, daß 
diefer Handel fon feit Jahrhunderten gefrieben wor: 
den, daß die Holländer verfchiedne Arten von Waa— 
ten nach England gebracht, und daß fie befonders 
Wolle zum Gebrauch der Weber daher geholt bât- 
ten. Dieſer Gefchichtfchreiber fpeeificire die Arren 
von Waaren nicht, welche die Holländer nach Eng- 
land führten, aber man kann nicht zweifeln, daß die 
wollenen Zeuge einer der vornebmften Artikel gewe— 
fen. Die Engländer hatten damals noch) feine Ma⸗ 
nufafturen. Sie thaten das, was Ackerbau trei- 
bende Nationen lange Zeit immer gethan haben; fie 
lieferten ihre rohen Produfte an die induftrisfen Na— 
fionen, welche fi ie ihnen dann verarbeitet zuruͤck⸗ 
brachten. 

Gegen das Ende deſſelben Jahrhunderte ſieht 
man aus dem Traktat des Grafen Florens V von 
Holland mit dem König Philipp von Frankreich, 
worinn den Freunden und Bundsgenoffen erlaubt 
wird, fich in Holland mit Schiffen zu verfehen, daß 
der Schiffbau fchon feit langer Zeit nicht blos auf die 
Bedürfniffe der Schiffahrt eingefchranfe war, und 
daß diefe Art von Manufaktur ſchon fo weit getrieben 

wurde, 
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wurde, daß fie einen Gegenftand des Handels mit 
Auswärtigen abgab.  Diefer Schiffbau ift es vor- 
nebmlid, was Zardam, ein Dorf in Nordholland, 
fo reich gemacht bat, daß es viele der großen Städte 
in Europa überteifft, | | — 
Leiden hatte lange Zeit hindurch blos den Wol⸗ 
lenmanufaftuten feine Reichthuͤmer zu verdanken. 
Seine Tuchmanufaftur war fon in fehr alten Zei⸗ 
ten berühmt, Man ann hieran nicht zweifeln, wenn 
man die Art von Traftat lieft, wodurch Johann von 
Bayern im Jahr 1420 fih zum Herrn von $eiden 
machte, In dieſem Traftat wird unter andern 
feftgefezt, daß die Häute der Englifchen Wolle den 
Eigenthümern vergütet, und die Tücher, welche zu 
£eiben gemacht würden, nicht mehr mit bem Zeichen 
des Burggrafen, fondern mit dem der Stadt bez 
zeichnet werden follten. Dies fezt voraus, daß bie- 
fe Manufaktur fhon fehr alt war; und zwar deswe— 
gen, weil man fie fchon einer Aufficht der Polizey 
unterworfen hatte, die man für nörhig hielt, um ih⸗ 
ren guten Ruf zu erhalten; und weil fie ſchon in. groß 
fem Kredit bey Auswärtigen fichen mußte, da man. 
bas Zeichen der Stadt verlangte. Die Freiheit von 
dem zu Örevelingen errichteten Zoll, welche der Her⸗ 
303 Philipp von Burgund im Jahr 1452 den Kauf: 
leuten von Holland und Friesland bemilligte, vor- 
nehmlich für ble Englifche Wolle, die fie nicht an- 
ders als über Calais erhalten fonnten, welcher Stadt 
der König von England die Stapelgerechtigkeit ein 
geräumt hatte, bemeift, daß damals viel Wollen- 
manufafturen in Holland und Friesland waren, die 
ihnen die Lieferung der Wolle aus England fehr wich- 
tig machten; und zugleich, daß die Holländer von - 
ihren Grafen die Aufmunterungen erhielten, Deren 
ihre Sndüftrie und ihr Handel bedurften, : 1e 
as 
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Das Verbot, welches der König von England, 
Eduard IV, im Fahr 1464 mit Bewilligung des 
Parlaments ergehen ließ, daß feine Produfte, Zeus. 
ge und Manufafturwaaren aus Holland, Zeeland 
und Friesland in England, das Fürftenehum Wal⸗ 
lis und Irland eingefuͤhrt werden ſollten beweiſt 
ebenfalls, daß die Manufakturen ſich in allen dieſen 
Holländifchen Provinzen ausgebreiter haften. 


Endlich finden wir auch, daß es ſchon in hoͤchſt 
alten Zeiten zu Amſterdam Wollenmanufakturen gab, 
die fich durch die Sorgfalt des Magiftrats biefer 
Stadt, fie durch gufe Meglements und Polizeians 
ftalten aufzumuntern und empor zu bringen, lange 
daſelbſt erhielten: daß alſo die gemeine Meinung, daß 
die Manufakturen erſt nach der Staatsveraͤnderung, 
und vornehmlich durch die Aufhebung des Edikts von 
Nantes, ſich in Holland etablirt Barren, ganz unges 


grüner if 
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Dritter Abſchnitt. 


Schiffahrt und Handel der Holländer ſeit der Staatsver ⸗ 
änderung bis auf den Weftphälifchen Frieden im Jahr 
‚1648, | : eau 


Wiewohl die Vereinigung der ſieben Provin— 

> gen zu Utrecht an 23ſten Januar 1579 Der ei⸗ 
gentliche Anfang und. bas Grundgeſez der Republik 
iſt, ſo rechnet man doch die Epoke der Staatsveraͤn⸗ 
derung vom Sabre 1566, von der Zeit naͤmlich, wo 
die Holländer oͤffentlich, und mit ben Waffen in der 
Hand ihre Freiheit gegen Philippen II zu behaupten 
anfiengen. er Ä 
Un dieſe Zeit hatte Holland feinem Handel fhon 
den ganzen Umfang gegeben, beffen er in Europa fä= 
big war, aber weiter hinaus hate‘ es ihn noch niche 
getrieben; denn Die Meifen, mwelche die Holländer un= 
ter der Megierung Karls V nach Amerifa und Afrika 
machten, kann man bier nicht in Anfchlag bringen. 
Die großen Entdefungen waren fhon gemacht; als 
lein Holland, welches im folgenden Jahrhundert ei- 
nen fo reichen Theil davon befommen follte, hatte jet 
nur noch fehr wenig, und zwar fehr indireft oder aus 
der zweiten Hand, Antheil daran. Ueberhaupt war 
der Handel Europens mit den drey übrigen WWeltthei- 
len noch bey weiten nicht bas, was er in unfern Zei- 
ten geworden ift, 


Er umfaßte damals noch. nicht die unendliche 
Menge von Gegenftänden der Ein= und Ausfuhr für 
Europa, welche feine Schiffahrt mehr als zwiefad) 
verdoppelt haben. Sein Weg nad) Oftindien um 
das Borgebirge der guten Hoffnung, welchen die 
Portugiefen entdeckten, hatte bem ganzen Handel ei 

ne 
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ne andre Wendung gegeben, und den Venetianern 
unendlichen Abbruch gethan, welche bis dahin bas 
Monopolium des Indianiſchen Handels durch die £e- 
vante befeffen hatten. Aber diefer Handel mie Eu: 
ropa, welcher damals allein in den Händen der Porz 
tugieſen war, lieferte nicht den zehnten Theil der 
Waaren, welche jezt die Europäer daher erhalten, 
und ein Glüd für fie wärs gewefen, hätte der Hans 
del fit nie über diefe feine alten Schranken aus- 
gedehnt. | 
Noch viel eingefchränfter mar der Handel nach 
Amerifa. Denn das Gold und Silber, melches 
Spanien daher 309, Fonnte dem europäifchen Handel 
feinen großen Zuwachs verſchaffen. Diefe reichen 
Metalle wurden nicht eher wichtig für die Europäer, 
als bis fie der Preis ihrer Sndüftrie wurden. Ame- 
rika war noch nié urbar gemacht. Der Handel mit 
Zuder, Kaffee, Indigo, Baummolle, Kakao, Schild- 
part, Faͤrbeholz, ꝛc. 1c. eriftirfe noch nicht, und in 
Amerifa fanden fih nur noch fehr wenig Konfumen- 
ten der europäifchen Ynbüftrie und Produkte, 


Aus eben diefem Grunde, weil Amerika noch un- 
‚angebauet war, wußte man auch noch nichtsvon dem 
einträglichften Theil des Afrifanifchen Handels, dem 
Sflavenhandel. Fir Waaren von fehr geringem 
Werth, welche für die rohen Bewohner der weftlichen 
Küften von Afrika Reichthuͤmer waren, erhielt man 
Golöftaub und Helfenbein oder Elephantenzähne ; 
ein Handel, welcher einträglicher für Europa gemefen 

wäre, wenn er fid) in diefen Graͤnzen gehalten haͤtte. 


„Die Holländer konnten, gleich den andern Euro⸗ 

paͤiſchen Handelsnationen, Damals an dem Amerifa- 
niſchen und Afrifanifhen Handel gar Leinen Theil 
— neh⸗ 
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nehmen; und.fie verfchafften fid zu ihrem Zwiſchen⸗ 
handel die Oftindifchen Waaren nicht anders, als daß 
fie diefelben, in Konfurren; mit den Antwerper Kauf: 
leuten, von Liffabon holten, welches die Porktugiefen 
zur erften Niederlage für den Indianiſchen Handel; in 


Europa gemacht harten. Indeſſen war Hollandum 


Diefe Zeit eine der erften Niederlagen und der wichtig- 
ften Märkte in Europa geworden, Sein Nordifcher 
Handel war in einem blühenden Zuftande, fo wie auch 
, feine Fifcherey, den Wallfifchfang ausgenommen, wo= _ 
mif es fich erft lange nachher abgegeben hat. Es war 
die vornehmjte Kornfammer von Europa, Unter 
den großen Gegenftänden feines eigentlichen Handels 
befaß es, in einem fehr hohen Grade von Reichthum 
für jene Zeit, den Handel mit Heringen und andern 
gerrockneten Fifhen, mit Oefraide, mit Hol; und al- 
len Arten von Baumaterialien, mit Wein, Brann: 
tewein, Apothekerwaaren, getrockneten Früchten, Ei- 


fen, Kupfer, Kriegsbedürfniffen, u.f.w. Es hatte 


fchon einen großen Fond von Induͤſtrie, außer der 
Kunft zu bauen, und allen andern Künften, die mit 
dem Schiffbau und der Schiffahrt notwendig ver= : 
fnüpft find: es hatte Tuch- Leinwand: und andre 
Seugmanufafturen, Säge: Papier: Delmühlen, u. ſ.w. 
Aber et unendlich fehäzbarer und reicher Fond war 
feine Schiffahrt, die gefchicktefte in ganz Europa, bins 
nen Éurger Zeit eine große Seemacht hervorzubringen. 
Diefer Fond war natürlicher Weife aus feinen beiden 
erften und älteften Handelszmeigen, der Fifcherey und 
dem Nordifchen Handel, entftanden und durch diefel= 
ben emporgefommen.  : Beide erfodern eine große 
- Menge von Fahrzeugen; die erfte befchäfftige fich nur 
mit Éleinen, der andre aber mit fehr großen Schiffen ; 
und fomobl biefe als jene gebrauchen viel Bootsleute. 
Dies find zugleich die beiden Zweige N 
If 
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Schiffahrt, die am geſchickteſten ſind, gute Matroſen 
zu bilden. Denn es iſt bewieſen, daß die Matroſen, 
welche zur Fifcherey und zum Mordifchen Handel ge- 
braucht worden, die gefundeften, ftärfften und in den 
Manoeuvres am geübteften find. 


Dies war der Fond von Induͤſtrie, von Handel 
und Schiffahrt, melthen Holland um die Zeit ‚der 
Staatsveränderung befaß; und um biefe Zeit, und 
Durch Fortſchritte, die anfangs fehr unerheblich zu ſeyn 
fehienen, legte es den erften Grund zu feiner Oftindi- 
[hen Kompagnie, der erften Indiſchen Kompagnie 
in Europa mehr als ein Jahrhundert hindurch, der 
reichften und derjenigen, welche, ungeachtet der grof- 
fen Konkurrenz einiger andern Nationen, vornehmlich 
der Engländer, noch jezt in Indien die fefigegründet- 
ften Etabliſſements und das weitausgebreiterfte Reich 
beſizt. Esift der Mühe werth, bier die Befchaffen- 
beit, den Urfprung und Zuftand derfelben kürzlich 
vorzulegen, | | 


Errichtung der Oftindifehen Rompagnie 
in Solland. 


Man weiß, daß Dftindien theils von dem Fluß 
Indus, welcher diefen öftlichen Theil von Afien gegen 
Abend begrenzt, theils von feiner Sage im Verhaͤltniß 
‚gegen Amerika, welches man Weſtindien nennt, feis 
nen Namen bat, Die Reichthuͤmer diefes ungebeu- 
ven Landes und die verfchiednen Produkte feines vor- 
refflichen Bodens lockten die Handelsnationen fehr 
frühzeitig dahin. Die Vereinigung des Nils und 
Des rofhen Meers, vermittelft eines Kanals, welchen 
der König Prolomäus von Aegypten hatte graben laſ⸗ 

fen, erleichterte jenen Völkern den Handel nach In: 
4 | - dien; 
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bien; und wiewohl, durch Länge der Zeit, die Schif: . 
fahre auf diefem Kanal unpraftifabel wurde, fo feste 
doch Aegypten diefen Handel fort; Alerandrien wurde 
die Niederlage der vornehmften Waaren, die man ba- 
ber befam, und von da aus wurden fie zur See nad) 
Stalien und im ganzen Occident weiter. verfahren, 
Da die Saracenen fich zu Heren von Aegnpten ge 
macht hatten, fezten ihre Soldans den Handel nach 
Indien fort. Unter den großen Vortheilen, Die fie 
daraus zogen, waren die Spezereien die anfehnlich- 
ften, vornehmlich der Pfeffer, der Ingber, der Weih— 
rauch und dev Zimmt, den ihnen Malabar und Cam— 
bay lieferten. Dieſe Waaren wurden zur See bis 
nach Aden am rothen Meer gebracht; von da brach⸗ 
te man ſie nach Chus am Nil durch Kameele, welche 
dieſen Weg in neun Tagen zuruͤcklegten. Zu Chus 
wurden ſie wieder eingeſchifft, und ſo kamen ſie den 
Nil herab, bis nach Babylon in Aegypten. Im Ok— 
tober, wenn der Nil angeſchwollen war, brachte man 
ſie nach Alexandrien, auf 200 Meilen von Babylon, 
vermittelſt eines Kanals, welcher um die Zeit durch 
die Ueberſchwemmung biefes Fluffes mit Waſſer an- 
gefüllt wurde. Bon hier aus führte man fie dann 
zur See nad) Benedig, wo die Kaufleute verfchiedner 
Nationen, und unter andern auch Släminger, die Das 
felbft etablirt waren, ſich Damit verforgten , und bar- 
auf durch ganz Europa, vornehmlich aber in den Mie- 
derlanden, ihren Handel damit trieben. Da indeß 
die Abgaben welche Die Aegyptiſchen Zoͤlle dieſen 
Waaren auflegten, ungefaͤhr ein Drittheil ihres Werths 
wegnahmen, ſo fiengen die Venetianer, um ſich von 
dieſer Laſt zu befreien, im vierzehnten Jahrhundert, 
und vielleicht noch eher an, ſich anderswo mit ben 
feinſten und koſtbarſten Spezereien und Gewuͤrzen zu 


verſorgen. Sie holten nicht mehr von Alerandrien 
die 
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die Rubeben, die Spica nardi, die Gewuͤrznaͤgelein, 
die Muſkatennuß, und Muffarenblüte; fie befamen 
nun diefe Gewürze von Alep, oder aus einigen Häfen 
am mittelländifchen Meer unter der Herrfchaft der 


- Zartarn oder der Türken, melche damals Herrn von 


Perfien waren. Ormus und Ris am Perfifchen 
Meerbufen waren dieDerter, woher man vormals die 
Andianifchen Waaren auf dem Tigris, und fobann zu 
Sande, nach) Antiochia oder in andre Seehäfen diefer 
Gegend tranfportirte, von wo dann die Europäifchen 


Kaufleute fie nach talien brachten, Die Waaren 


wurden zu Bagdad am Tigris ausgeſchifft, und hier- 
aus. erhellet, daß man fie von da weiter zu Sande 


tranſportirte. Indeß mar diefer Weg, megen der 


Schwierigfeit des Tranfports, foftbarer, als der über 
Alexandrien; Dagegen aber: waren die Aegyptifchen 
Zölle viel ftärfer, Auch liefen die Kaufleute, um die 


Koſten durch ben Gewinnſt defto leichter aufwiegen 


zu koͤnnen, nur die allerfeinſten Spezereien, deren 
Tranſport am wenigſten koſtbar war, uͤber Bagdad 
nach Europa kommen. Da ſichs nun gleichwohl 
fand, daß der Zimmt und der Ingwer, welcher uͤber 
Bagdad nach Italien kam, viel wohlfeiler war, als 


der, welchen man über Alexandrien erhielt, indem der 


Unterfchied für den Ingwer fich auf zwanzig Procent 
belief; fo entichloß man fich, den Handel in die Pror 
vingen, welche unter ben Türfen ftanden, weiter zu 
treiben, * Man hoffte dadurch auch den Tranfpore 
der Spezereien von geringerem Werth, welcher bis 
dahin in biefen Gegenden fehr unbeträchtlich gemeferr 
wat, und daher die ausnehmend theuren Preife der= 
felben verurfacht hatte, zu. vermehren und in größere 
Thaͤtigkeit zu fesen. Es fanden fich fogar $eute, die 
den Entfchluß faßten, felbft uber Bagdad nach In— 
dien zu reifen, um doré felbft ihren Einkauf zu mas 
| chen, 
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hen. Die Tartaren boten den Abendlaͤndiſchen Kauf - 
leuten, welche nach Ynbien ziehen wollten, einen 
freien Durchzug duch ihre Länder an; aflein die Sol⸗ 
dans von Aegypten, welche ſich den Hanbef i in dieſen 
Gegenden allein vorbehalten: wollten, verfagten den 


Europäern den Durchzug durch ihr Gebiet nach iz | 


dien. 

Man weiß, daß die Portugieſen, die zu Anfange 
des funfzehnten Jahrhunderts auf Entdeckung neuer 
Laͤnder gegen Süden ausgiengen, im Jahr 1474 die 
Inſeln des grünen Vorgebirges, oder die Salzinſeln, 
entdeckten; und da biefe Entdeckung fie beroog, längs 
der weſtlichen Küfte von Afrika bis nach Kongo einen 
Handel anzulegen. Sm Jahr 1498 fegelte Vasco 
de Gama um das Vorgebirge der gufen Hoffnung, 
um bis mach Indien zu kommen; er landete zu Cali⸗ 
cut an der Küfte von Malabar, wo er, ungeachtet der, 
MWiderfezung der Araber, die hier noch den ‚größten. 
Handel trieben, der Handel der Portugiefen. firiete; 
man wußte febr wohl, daß dies die Küfte war, von 
welcher man die Indianiſchen Waaren rad Bagdad 
und Aden tranfportirte, Die Könige von Portugal 
fuhren fort, durch den nehmlichen Weg anfehnliche 
Flotten nach Indien zu ſchicken; und nachdem fie fid) 
binnen wenig Jahren verfchiedner . Küften und fogar 
einiger anfehnlichen Juſeln bemächtigt hatten, ſahen 
fie fich bald im Beſiz des vornehmften Handels nach 
Indien. Der Kaifer Karl V, welcher erführ, daß 
die Gewürze, welche die Portugiefen aus den Moluf: 
kiſchen Inſeln zogen, den vorfheilhafteften Zweig ih⸗ 
res Handels ausmachten, ſchickte im Jahr 1520 den 


Ferdinand Magellan dapin ab. Diefer bahnte ſich 


einen neuen Weg, durch die Suͤdſee und die Meer— 
enge, welche nach ſeinem Namen die Magellaniſche 
benannt worden. Dieſe Expedition entzweite die Hoͤfe 

von 


— 
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‚ bon Spanien und Portugals da aber Philipp IL fih 
zum Heren von Portugall und aller Befizungen der 
Mortugiefen in Ynbien gemacht hatte, fielen die Urfas 
chen der Mishelligkeisen auf beiden Seiten von felbft 
weg. Sobald fich inbef die Portugiefen der Schife 
fahrt nach Indien bemächtige hatten, hörte der Hans 
del, welcher bisher über Venedig getrieben war, mit 
einemmal auf; die Schiffe der Portugiefen allein- 
brachten jet die Indianiſchen Waaren, und vor: 
nehmlich die. Gewürze, nad) Europa; toelches den 
Preis diefer Waaren um ein doppeltes erhöhte. 


Die Holländer und Zeeländer fiengen enblich an, 
ſelbſt nach Portugal zu gehen, um ſich dafelbft mit 

den Indianiſchen Waaren zu verſorgen. Erſt im 
Jahr 1584, da die Schiffahrt in ben Meeren diefes 
Königreichs ihnen unterfagt war, unternahmen fie 
längere Reifen. Archangel und die Inſeln des grü- 
nen Borgebirges, woher man Gal; holte, maren 
die Derter, wohin jesf einige von ihnen ihren Handel 
zu treiben anfiengen; die Italieniſchen Hafen wurden 
auch; häufiger befucht, und unter dem Schuz der 
Sransofifhen Flagge, banbdelten fie in verfchiedne 
Häfen unter Türfifcher Botſchaft. Da aber bie 
Engländer im Jahr 1586 eine gluͤckliche Fahre nach 
Indien gemacht haften, und die Schiffahrt nad) 
Spanien und Portugal den Holländern und. Zeelaͤn⸗ 
dern unter den fhmereften Strafen verboten war, fo: 
waren fie nun ernftlich auf Mittel bedacht, fich —* 
einen Weg nach Oſtindien zu oͤffnen. 


Kornelius und Friedrich Houtman, Soͤhne 
bes Peter Korneliszoon Houtman, eines Bier— 
brauers zu Gouda, hatten ſich im Jahr 1593 nach 
Uſſabon begeben, und daſelbſt alle nôthige Erkundi⸗ 
gungen wegen des Sndianifchen Handels eingezogen, 

Im 
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Im folgenden Jahre begab fi) Kornelius Houts 
man nach Amfterdam, und bewog einige Kaufleute, 
vier Schiffe auszurüften; man übergab ihm bas 
Kommando diefer Fleinen Flotte; er fegelte im April 
1595 aus den Häfen von Terel ab, und fchiffte auf 
demfelben Wege, den die Portugiefen nahmen, um 
das Kap. Er landere an verfihiednen Küften oder 
Inſeln, Die im Beſiz Portugiefifcher Kolonien wa⸗ 
ren, und an einigen, two diefe von der Indianiſchen 
‚ Regierung in ihrem Handel geduldet wurden. Zu 
Bantam, auf der Inſel Java, wurd’ er fogar 
durch Die binterliftigen Anfchläge der Portugieſen in 
einen erflärten Krieg mit den Einwohnern diefes Lanz 
des verwickelt; und dies mar nicht der einzige Ort, 
to fie die Einwohner zu Feindfeligfeiten gegen ibn 
aufhezten; fo daß feine Erpedition allenthalben uns 
glücklich ausfiel, und er endlich, nach vielen Wider: 
wärtigfeiten, im Auguft 1597 nur mit drey Schif⸗ 
fen in fein Vaterland zuruͤckkehrte. Die Kaufleute, 
welche die Koften biefes erften Equippements gefra- 
gen hatten, gaben ihrer Gefellfchaft den Namen der 
Kompagnie der mweitentlegenen Länder. Ungead- 
tet des fehlechten Erfolgs diefes erften Unternehmens, 
ließen fie doch den Much nicht finfen ; und nad- 
dem Gerard Bikker in ihre Gefellfchaft getreten 
war, verbanden fie fich mit einer andern Kompagnie, : 
deren vornehmfte Entrepreneurs ſaͤmmtlich Amſter— 
dammer Kaufleute waren. _ Im Jahr 1598 rüfter 
te diefe verbundne Kompagnie at Schiffe auss 
Jakob Korneliszoon van Nek übernahm das Some 
mando derfelben; und, die Staaten verfaben dieſe 
Slotte, fo wie vorher die erftere, mit Kanonen. 
Biere diefer Schiffe kehrten nach fünfzehn Monaten 
glücklich in unfre Häfen zuruͤck. Unter andern Waa- 
von brachten fie von Bantam 400 Laſt Pfeffer, und 

100 
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100 Saft Gewürznäglein, nebft einigen Gefchenfen, 
die der, König von Bantam an den Prinzen Moriz 
ſchickte. Die andern Schiffe drangen bis Ambois 
na, Banta und Ternate, und famen im Jahr 
1600 nach Holland zuruͤck. Da biefe Erpedirion 
alles mögliche Glück gehabt hatte, welches die In⸗ 
fereffenten davon nur erwarten fonnten, fo gieng van. 
Nek in demfelben Sabre aufs neue mit fechs Schif: 
fen nad) Syndien ab, Als er zu Ternate anfam, 
fand er ben König fehr unzufrieden mit den Portu- 
giefen; und im Auguft des folgenden Jahres 1601 lie 
ferte die Hollandifche und Portugiefifche Flotte fich 
ein Kleines Seetreffen. Dan Mel” fegelte darauf 
nach) Patana, nabm dafelbft fehr guten Kaufs Pfeffer 
ein, und ließ, mit Bewilligung der Königinn, eine 
Barake bauen, 

Unterdefjen hatten im Jahre 1598 einige Zeelaͤn⸗ 
bifhe und Rotterdammer Kaufleute, nebft einigen 
andern, fich zufammengethan, und vier Schiffe aus- 
geruͤſtet, mit welchen Safob Mahu durch die Ma: 

gellanifhe Meerenge nach den Moludifchen Inſeln 

ſegelte. Die nehmlichen Intereſſenten fchickten 
nachher zu verſchiedenen malen den Stephan van 
der Hagen, Jakob Willekens, Soris van Spil⸗ 

- bergen, Lamert Bikker und andre dahin ab. Oli⸗ 


vier van Noord von Utrecht hatte im Jahr 1598, . 


auf Rechnung einiger Amfterdammer Kaufleute, den 
nebmlichen Weg durch die Magellanifhe Meerenge 
genommen; die Staaten von Holland hatten ibn, 
wie Die andern, mit den noͤthigen Kanonen und 
Kriegsbedürfniffen zu feiner Reife verfehen. Er be- 
fuchte die Manillifchen und die Diebesinfeln, wo er 
über die Portugiefen, die ihn angriffen, einige Bor: 
theile. davon frug. Den feiner Ruͤckkehr gieng er 
über Borneo und Java, und fegelte um das, Kap 

R. von Holland. 19, dt - nach 
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nach Europa zurüc, Die Bortheile, welche der Ins 
dianifche Handel abwarf, vermehrten von Tage zu 
Tage die Begierde, ihn mit größerem Eifer zu pouf 
fireus aber die Portugiefen firengten alle ihre Kräfte 
an, ihn zu unterdruͤcken. Auf ihr Anftiften behan= 
delten die Indianiſchen Könige die Holländer als 
Feinde, und viele ihrer Bedienten büßten ihr $eben 
daruͤber ein, Um biefein Uebel abzuhelfen, fand 
man es für gus, allen Schiffen, die nach Indien reis 
fen würden, Verhaltungsbefehle im Namen und uns 
ter: dem: Siegel des Prinzen Moriz mitzugeben, 
worinn ihnen ausdruͤcklich befohlen wurde, gegen es 
den, der fichs unterfteben würde, ihren Handel oder 


ihre Schiffahrt zu beunrubigen, Gewalt zu ge: 


brauchen. We J 
Der glückliche Fortgang des Handels der Hol 
känder und Zeeländer in Sndien erregte die Beſorgniß 
und Eiferfucht des Spanifchen Hofes. Don Andre 
Hurtado de Mendoza fommanbirte eine Flotte in 
Indien; er erhielt im Jahr 1601 von feinem König 
Philipp III, Befehl, den Handel der Holländer zu 
unterdrücken, und_fogar die Indianiſchen Fürften, 
bie ihn begünftigéen, als Feinde zu behandelt, 
Hurtado, welcher eben einen Sieg irber den Kuna⸗ 
la, einen Malabarifchen Seeräuber, davon getra 
gen hatte, fegelte zu Anfange des Jahrs 1602 ges 
gen Bantam, wo die Holländer, von Der Megies 
vung begunftigt, ihren vornehmſten Handel trieben, 
Der Spanier fand dafelbft fünf Holländifche Schiffe 
unter dem Kommando des IBolfert Dermanssoun, 
As er ibn angegriffen hatte, Fanonirte der Holland:e 
einige Tage lang fo wuͤthend auf ihn, daß er, nach— 
dem er fchon fehs Schiffe verloren hatte, fich gemo- 
thigt fab, ihm den Sieg zu laflen, und die Fluche zu 
ergreifen. Er eilte Darauf nach Antboina, vermi- 
BR * ER 
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fiete alle Oerter, wo die Unfrigen gehandelt hatten, 
und lieh alle Gewuͤrzſtauden ausreiffen und vertifgen. 

Unterdeß zog Hermanszoon in Bantam ein, wo er 
mit den lebhafteften Sreudensbezeugungen empfangen 
wurde; von da begab er fich nach Banda, wo bie. 
befien Muffasennüffe wachfen, ſchloß dajelbft einen 
Traktat mit den Inſulanern, moburd man ausmach- 
te, daß fie ihre Gewürze nur an die Holländer vers 
faufen, und bafer, Hermanszoon, dagegen die 
Inſel vor den Einfällen der Portugiefen ſchuͤzen foll- 
fe, Man verfprach auch, einander nicht wegen ber 
Religion zu beunruhigen, und ſich gegenfeitig die 
Ueberläufer auszuliefern, _ Dies ift der erfte Traktat, 
welcher zu der Derrfchaft der Holländer in Oftindien 
den erften Grund legte, und ihrer politifhen Konſti— 
fution in dieſem Sande die erfte Geftale gab. Glei— 
che Traftaten wurden um eben diefe Zeit nıit andern 
Sndianifchen Souverains gefchloffen. Van Nek 
machte einen Afliangtraftat mit bem König von Ter⸗ 
nate, einer der Moluckiſchen Inſeln. Durch feine 
Bermittelung geſchah es auch, daß die Königinn 
von Patana, einem Sande an der Küfte von Kochin⸗ 
ina, mit den vereinigten Provinzen in Buͤndniß 
trat, wie wir fon oben erwähnt haben. Auch 
Spilbergen fchloß einen Traftat mit dem Fimala, 
König von Kandi in der Inſel Ceylon, welche den 
beften Zimmt bervorbringt, Man trieb die Unter- 
handlungen mit biefen Bölfern gewöhnlich in Portu⸗ 
giefiicher Sprache, welche fie durch ihren langen Um 
gang mit den Portugiefen gelernt hatten. 

Der König von Achem in der Inſel Sumatra, 
die einen fo großen Ueberfluf ‘an Pfeffer bat, war 
num der einzige, -mit dem man noch Feine Allianz zu 
Stande bringen Fônnen. Dutch die Portugiefen auf 
gebezt, hatt er im Jahr 1599 den Kornelins Houfs 
“ man. 


_ 
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man mit vielen andern Hollaͤndern ums Leben gebracht: 
Einige Zeit nachher ftelle er fi, in der Abfichr die 
Hollaͤnder defto beffer zu bintergeben, als ob ihm feine 
barbarifche That gereue, verfaufte ihnen feine Gewuͤr⸗ 
ze, und brad) dann, ohne den geringften Grund, als 
ſobald den Kauf, den er mit ihnen geſchloſſen hatte 


Paul van Kaarden, welcher die Holländifchen f 
Schiffe fommandirte, nahm, um fic wegen der Treu: 


loſigkeit des Königs zu rächen, einige Arabiſche Bat- 


ken weg, als fie aus dem Hafen von Achem ausliefen: 
Dies gab den Portugiefen Anlaß, diefenr König die 


= Holländer als einen Haufen von barbarifchen und wil- 
den Seeräubern abzufchildern, 


Gerard van Moci und Lorenz Biffer, welche 
einige Zeit nachher mit gwen Zeeländifchen Schiffen, 
Die fie fommandirten, zu Achem einliefen, fanden 
dennoch Mittel, diefen Jndianifchen Fürften zu bewe⸗ 
gen, daß er eine Gefandefchaft nach Holland abſchick⸗ 
te, um fich zu verfichern, daß die Holländer, weit ent 
fernt ein Haufen von Seeräubern zu fen, vielmehr 
ein Durch feine Treue und feine Reichthümer berühm: — 
tes Bolf wären, und jezt nur mit Spanien Krieg 
führten, Der König ließ fich überreden, und ſchickte 
eine Gefandrichaft ab. Die Zeelaͤndiſchen Schiffe, 
welche in ihr Vaterland zuruͤckkehrten, nahmen in der 
Gegend der Inſel St. Helene eine Portugieſiſche Kas 
rafe weg, welche eine reiche Sabung von Perlen und) 


andern Eoftbaren Waaren führte. Die Mannfchaft 


diefes Schiffes fezte man an der Küfte von Brafilien ans 
Sand, Kaum waren fie in unfre Häfen eingelaufen, 
als der Chef der Geſandtſchaft des Königs von Achem 


- in der Snfel Zeeland ftarb, Die andern Gefandten wur- 
. ben bey dem Prinzen Moris im Lager vor Grave, wel- 


des er bamals befagerte,zur Audienz * Im fol⸗ 
ui genden 
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genden Jahr kehrten fie zurück, und erfüllten ihre 
Gegenden mit dem Ruhm und der Herrlichkeit: der 
‚vereinigten Provinzen, welches denn mehrere andre 
Andianifche Nationen bemog, mit den Holländern 
Buͤndniſſe zu ſchlieſſen. Jakob Heemsferf, der 
nehmliche, welcher auf der Meife die et im Jahr ĩ 596 
in der Abficht unternahm, um durch ben Norden eis 
nen Weg nach China zu entdecken, im Nova Zembla 
überwintert hatte, fegelte einige Zeit nachher mif zwey 
Schiffen nach Malakka. Er fand das Mittel, den 
König von Jora in unfer Intereſſe zu ziehen, Dies 
ſer König, welcher den Portugiefen feind war, ver 
zieh ihm eine febr reich beladene Rarafe diefer Na: 
tion; Heemskerk bemächtigte fich berfelben in der 
Meerenge, welche Sumatra von Malaffa abfondert. 
Sie fan aus Mafao in China; die Portugiefen be- 
faßen dieſe Stade, und hatten dafelbft vor furzem ei⸗ 
nige Holländer gehangen. Heemskerk behandelte 
ſeine Gefangenen menfihlicher ; er fente der ganzen 
Mannfchaft das geben. Die Karafe wurde nach 
Holland gebracht, und ungeachtet der Gegenvorftel- 
lungen verfchiedner Portugiefifcher Kaufleute, die ſich 
dafelbft etablire Hatten, für eine gute Drife erklärt, 
Die Portugiefen, um ihr Schiff und ihre Güter: wie⸗ 
der zu befommen, beriefen fi) auf die alte Freund⸗ 
fchaft, die feit mehr als vier Vabrbunberten zwifchen 
beiden Nationen geherrfcht hatte, da fie zu’ den Zei- 
ten Wilhelms T, Grafen von Holland, gemeinfchaft- 
lich den Kreuzzug nach Paläftina gemacht. Sie be: 
tiefen fich auf die Privilegien, die man denen von ib= 
ver Marion bemillige hatte, die fich , zur Zeig der 
Invaſion des Königreichs Portugal durch Philipp IT, 
König von Spanien, in Holland und Zeeland nie: 
derlafien wuͤrden. In der That haften viele Por- 
tugiefen, die das verhaßte Joch der Spanier flohen, 
Tr Ä | oder 
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oder fih, auf die Beſchuldigung des Judenthums 
oder Muhammedaniſmus, in die Kerker der Spani⸗ 
ſchen Inquiſition geſchleppt zu ſehen fuͤrchteten, ſich 
dieſe Anerbietungen zu Nuze gemacht, und in dieſen 
Provinzen niedergelaſſen. Allein die Staaten ur: 
theilten, daß man mit Recht die Portugiefen , welche 
in Indien unter Spanifcher Herrfhaft lebten, als 
Feinde behandeln fônne, und daß nan alle ihre Guͤ⸗ 
ter für gute Prifen erklären muͤſſe; melchesdenn sur Pu⸗ 
blifation eines Plafats Öelegenheit gab, wodurch diefe 
Erklärung beftätige wurde. Die Konfiffation der 
Güter, welche Stalienern angehörten, und die fit 
* auf diefen Schiffen befunden, hatten, war nicht fo. 
leicht zu vecbtfertigens der. Streit, welcher darüber. 
— wurde durch einen Vergleich, den man mit 
ihnen traf, beigelegt. 

Dies war der Zuftand des Handels der Hollän: 
der in Indien, fo lange er. nur noch durch Privarges 
fellfchaften getrieben wurde. Allein man erfannte 
bald alle Nachtheile dieſes befondern Handels. Oft 
landeten Schiffe an Orten, die zum Handel am al: 
ferbequemften waren, faben fich aber genötigt, ledig 
wieder umgufebren, weil andre ihrer Sandsleute das 
Gluͤck gehabt, ihnen zuverzufommen, und fon alle 
: Waaren weggeholt hatten. Auf der andern Seite 
wurde der Preis der Gewürze in Indien fo hoch ge⸗ 
trieben, als möglich war, und Dagegen fiel zu Haufe 
der Preis immer mehr, welches beides ‘eine Folge 
davon war, daß mehrere Rompagnien zu gleicher. 
Zeit einkaufen oder verfaufen wollten. Endlich fahe 
man auch ein, daß man, um den Indianiſchen Hans 
def feſt zu gründen, und ihn gegen die Spanier zu 
fhüzen, eine Macht haben müßte, welche bloße 
Kaufleute nicht unterhalten Eonnten. Alle diefe Be— 
trachtungen bewogen Die ‚Staaten der 1... | 

ro⸗ 
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Provinzen, alle die verfchiedenen Gefellichaften, wel⸗ 
che den Handel nad) Indien trieben, zu vereinigen, 
und daraus eine einzige gemeinfchaftliche Kompannie 
zu machen, welche aus fechs Kammern oder Depar⸗ 
tements beftehen, und ein und zwanzig nad) einander 
folgende Sabre das ausfchließgende Drivilegium haben 
follte,-um das Borgebirge der guten Hoffnung, und 
durch die Magellanifche Meerenge nach Indien zu 
ſchiffen. Die Oftron, welche der neuen Kompagnie 
ertheilt wurde, ift vom 2often April ı 602 datirt, und 
enthält folgende Artikel. WE 

„Die ganze Kompagnie foll fo verrheile feyn, 
„daß der Antheil der Kammer von Amfterdam die 


Hälfte derfelben ausmacht; die von Zeeland ein 


»Bieriheil ; die Kammern von Delft und Rotterdam, 
„oder von der Maas, und die von Hoven und Einf: 
Zhuizen, oder von Nordholland, jebe ein Sechszehn⸗ 
Ztheil. Die Direktion aller Kammern (oder Kom⸗ 
„toirs) foll den fehon vorhandenen Adminiftratoren 
„anvertrauf, und ihre Anzahl in der Folge auf zwan⸗ 
319 für Amſterdam, zwoͤlfe für Zeeland, und fiehen 
„für jede der «vier andern Kammern, fefigefest wer= 
„der, Go oft einer von diefen Direktoren, nach- 
„dent ihre Zahf firiré ift, mit Tode abgeht, follen die 
„andern Direftoren drey Perfonen aus ihrem Mit: 
„tel zu Beſezung der erledigten Stelle ernennen, 
„woraus dann die Staaten der Provinz einen wählen 
„werden. Jeder der Intereſſenten foll wenigftens 
„ein Kapital von 6000 Gulden in die Kompagnie, 
„hun, ausgenommen die von Hoorn und Enfhuis 
„zen, denen man erlaubt, nur 3000 fl. beizutragen, 
„Die allgemeine Verfammlung aller Kammern foll 
„aus 27 Direktoren beftehen, wozu Amfterdam ach- 
pie, Zeeland viere, die Kammern der Maas und 
Nordholland jebe zwey, und ben unge û 
9 „tech: 
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„mechfelsweife: Zeeland, die Maas. und. Mord: 
„holland beftellen ſollen. Die Verſammlung foll 
„ſechs Fahr hinter einander zu Amfterdam, und 
„fodann zwey Sabre in ‚Zeeland gehalten werden. 
„Die Schiffe follen immer in diefelben Häfen: wieder 
„einlaufen, woraus fie abgegangen... Es foll jedem 
Fi Einwohner dieſer Provinzen frey ftehen , Innerhalb 
„einer gewiflen beftimmeen Zeit an der Kompagnie 
„Theil zu nehmen, Die Provinzen oder Städte, 
„welche für mehr als fünfzig faufend Gulden dabey 
„intereffire find, follen einen Agenten beftellen koͤn— 
„nen, der ihre Angelegenheiten beforgt.. Es foll der 
„Kompagnie erlaubt feyn, mit ben ndianifchen 
„Mächten im Namen der Öeneralftaaten. oder des 
„Souveraing der vereinigen ‚Provinzen Traktaten 
„und Allianzen zu fehließen; auch Forts zu bauen, 
„Soldaten zu werben, und Officierpatente zu erthei⸗ 
nlen, falls nur die Officiere und Soldaten im Na: 
„men der Staaten oder des Souverains und der 
„Kompagnie becidigt werden. Die Staaten folfen 
„fich der Schiffe, der Artillerie, und der andern Ef- 
„fekten der Kompagnie, nicht anders, als mit Bes 
„willigung derſelben, gum Dienſt der Republik be- 
„dienen koͤnnen. Die Admiralitaͤt ſoll von den. Pri- 
ſen, welche die Kompagnie ihren Feinden abnehmen 
„wird, gewiſſe Abgaben bekommen. Die Direkto⸗ 
„ren ſollen weder an ihrer Perſon noch an ihren Gi: 
„tern wegen der. Schulden der: Republik gekraͤnkt 
„werden dürfen. ©; Die Generale, welche die Slot: 
„ten der Kompagnie zurucdgeführe haben, follen ge⸗ 
„halten: feyn, den. Staaten von dem Zuftande der 
» Angelegenheiten der Kompagnie in Indien Bericht 
„abzuſtatten. Zur Erfennslichkeie für die Oftroy, 
„die der Kompagnie ertheilt worden, foll fie 25000 
„Gulden in einer Summe an die Staaten ausjaßz | 
| „ieh, 
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„ten ‚welche befagte Staaten zum Equippement der 
„erften sehn Yabre, auf gleiches Riſiko mit den 
— Intereſſenten, verwenden werden. “ 
| Man fchäzt faſt durchgaͤngig bas erfte Kapital die | 
fer Kompagnie auf 6,600,000 Gulden: 

2’ Efpine giebt es -nur auf 6,459,840 Gulden 
an, und vertheilt es folgendergeftalt : 


Amfterdam en 31074915 Gulden. 


ni en rm... —— 
2 — 476,000 — 
"  Motterdam  — ‘177,400 — ., 
D Hm UE | 266,86, — 
— Enkhutzen — 36775 — 





— nor 6459840 Gulden. 


ê Einige af , dies Kapital habe 90 Jahr nach 
Erichtung der Kompagnie nur 6,440,200 Gulden 
beftagen. Dem fen wie ihm wolle, die Kompagnie 
war nicht fo bald errichter, als fie fehon im nehmlichen 
Jahr eine Flotte von ‚vierzehn Schiffen ausruͤſtete 
worüber der Aomiral der Kompagnie, Wybrand van 
Warwyk das Kommando führte. Gegen das Ende 
bes Jahrs 1603 folgten ihr fchon dreizehn andre 
Schiffe unter dem Kommando des Stephan ban der 
Sagen. Das Equipement diefer beiden Flotten be 
fief fi) auf 2,200,000 Gulden, 


‚Man begreift leicht, daß ein Fond von — 
Gutben, das einzige Kapital, welches die Afrionnärs 
zufammengefchoffen harten, bey: weiten nicht hinreich⸗ 
te, eine Kompagnie von Hollaͤndiſchen Kaufleuten in 
Beſi; eines der maͤchtigſten Reiche in Indien zu ſezen. 
Man kann nicht umhin, ſich hier eine ſehr große Idee 
von den Reichthuͤmern zu machen, welche der Handel 
damals verſchaffte. Denn außer den unermeßlichen 
34 — Koſten 
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Koſten der Ausruͤſtung der Schiffe, der neuen ver— 
vielfaͤltigten Etabliſſements in Europa und Indien, 
der Erbauung der Forts, Haͤuſer und Magaʒine, der 
Adminiſtration, und den jährlichen Repartitionen un- 
ter die Aktionnaͤrs; verbreitere die Kompagnie jährlich 
wichtige Gegenſtaͤnde des Handels durch ganz Hol— 
land, welche im Innern der Republik die Mittel der 
Subfiften; für das Volk unendlich vervielfältigfen, 
unterdeß fie ben Kaufleuten neue Mittel verfchafften, 
alle Nationen von Europa in Kontribution zu ſezen. 

Die erfte Eroberung der Kompagnie war die der - 
Synfel Amboina, im Anfange des Jahrs 1605, wor- 
auf denn bald die der andern Moluckiſchen Inſeln er 
folgte; eine Eroberung, die vielleicht mehr werth war, 
als alle, die fie in der Folge noch gemacht bat: denn 
indem ſie ihr den ausfchlieffenden Handel mit Gewürz 

| berfhaffte, ficherte fie ihr einen Außerft großen Bo 
theil nicht allein in dem Europaͤiſchen, ſondern au 
zugleich in dem Indianiſchen Handel: denn auch in 
3 geben die Gewuͤrze, wegen der Zubereitung 
der Europaͤiſchen Waaren, eine große Ueberlegenheit 
über andre Nationen. 

Im Jahr 1619. bemaͤchtigte ſich die Kompagnie 
des Forts Jacatra auf der Quel Fava, auf deffen 
Ruinen bald das berühmte Batavia empor ftieg, 
welches die Kompagnie zur Hauptſtadt ihres Reis 
machte, | 

Im Jahr 1640 eroberte die Kompagnie Malak⸗ 
Fa, einen der wichtigften Pläze der Portugieſen; wel⸗ 
ches die Holländer zu Herrn der wichagſten Meerenge 
in Indien machte. 

Im folgenden Jahre ſchloſſen die Portugieſen, 
die ſich der Spaniſchen Herrſchaft entzogen hatten, 
einen. Traktat mit den Hollaͤndern auf zehn: Sabre 
Diefer Traftat fiherte die Freiheit der Schiffe, pi | 
14 — en 
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den Befiz der Derter % rite beide Nationen bamals 
inne haften. 

Hierdurch wurde den Fortſchritten der Herefihaft 
der Holländer im Ynbianifhen Handel Einhalt gethan. 
Eie hielten den Traftat aber ſchlecht. Man weiß | 
nicht, unter welchem Vorwande fie Gallot und Kos 
Jombo, die beiden vornehmften Pläze der Portugiefen 
in der Inſel Eeylon, wegnahmen. Sie verbanden 
hierdurch den ausfchlieffenden Zimmehandel mit dem 
ausfchlieffenden Musfatennuf: und Nägeleinhandel, 
weichen der Befiz der Molucken ihnen verfchaffte, und 
machten fich zu gleicher Zeit Meifter von ber Meerenge 
zwifchen dieſer Inſel und dem Kap Komorin. 


Errichtung der Weftindifchen Kompagnie 
see Be | | Holland. | 


“Die nefinfiche Aemularion, — Hollandiſche 
und Zeeländifche Kaufleute bewog, nad) Oftindien zu 
fahren, führte andre von ihnen nach Weſtindien. 
Diefe ungeheuren Länder, die den Alter unbekannt ges 
wefen zu feyn fheinen, wurden im Jahr 1492 vom 
Chriſtoph Colombo mit ben Schiffen des Königs 
Ferdinands von Spanien entdeckt; wiewohl Amerifus 
- Befpucceh diefer neuen Welt den Namen Amerika 
‚gegeben hat. Einige behaupten, daß Einwohner der 
Niederlande zu diefer Entdeckung Gelegenheit gege- 
ben; und daß Bretencour, ein Edelmann aus den 
Feanzsfifchen Niederlanden, welcher ſchon 68 Jahr 
vor der Erpedition des Colombo die Flämifchen Inſeln 
entdeckte, fie nachmals an die Krone von Spanien 
verkauft, und alfo dadurd) den Spaniern den Weg 
gezeigt hätte, andre Reifen nach den weſtlichen Theilen 
= Der Welt zu unternehmen. Sey dem wie ihm wolle, . 
die Spanier bete OR und nach Slorida, Neu 
fpanien 
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ſpanien, Peru und Mexico, und ſezten ſich in Beſiz 
eines ungeheuren Landes, mo fie reiche Gold⸗ und 
Silberminen fanden. Der Pabſt Alexander Vl hat⸗ 
te unterdeß ſchon unter die Spanier und die Portu: 
gieſen die Eroberungen und Entdeckungen, welche ſie 
in beiden Indien gemacht hatten, getheilt. Zu die⸗ 
ſem Ende hatte man eine Grenzlinie von einem Pol 
zum andern, etwa 340 Meilen jenſeits der grünen 
Vorgebirgsinſeln, erſonnen; und Alexander hatte alle 
diejenigen Laͤnder, welche dieſer Linie gegen Weſten la⸗ 
gen, den Spaniern, und die gegen Oſten den Portur 
gieſen geſchenkt: als aber Portugal unter Philipp IE 
der Spanifchen Herrfchaft unterworfen wurde, nann⸗ 
te ſich biefer einen Herten beider Snbdien, . 
Im Jahr 1r5gr kamen die Holländer zuerftiauf 
ben Gedanken, auch nach Weftindien zu fchiffen. Ein 
gewiſſer Engländer, Namens Buß, welcher fon 
fünfmal die Neife nach Amerika gemacht hatte, that 
… ben Staaten den Borfchlag, eine Reife auf ihre Rech- 
nung dahin zu unternehmen, wenn man ibm nur das 
Kommando über vier Kriegsſchiffe übergeben wollte. 
Wiewohl biefer Borfchlag damals, wegen der großen 
Schwierigkeiten, "die man dabey zu finden glaubte, 
nicht goutirt wurde, ſo erflärten die Staaten doch, 
daß fie es fehr gern fehen würden, wenn einige Kauf: 
leute für fich die Schiffahrt und den Handel nach 
Weſtindien verfuchen wollten. Indeß gefthab es erft 
im Jahr 1597, daß Gerard Bikfer von Amſterdam, 
und Johann Eorneliszoon -Leyen von Enfhuizen, 
jeder für fich eine Cefellfchaft errichteren, und ſich eie 
nen Weg nach Amerika zu öffnen fuchten. ‚Die Ge⸗ 
fehichte meldet uns nicht, was für ‚einen Erfolg dieſes 
Unternehmen gehabt: Diejenigen von den Hollän- 
dern und Zeeländern, die, wie Dlivier pan Noord 
und einige Andre, nachmals durch die nat 5 
na eer⸗ 
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Meerenge die Reife um die. Welt machten, kamen : 
auch bis an die Küften von Ehili, und trieben dafelbft 
einigen Handel, wer 5 WR 


Die Holländer machten ihre erften Berfuche an 
den weftlichen Küften von Afrifa. Die Porrugiefen : 
hatten dors den Anfang ihrer Entdeckungen gemacht, 
batten viele Forts dafelbft angelegt, und waren noch 
im Defis Derfelben. Diefe Schiffahre nahın bald fo 
febr zu, daß die Holländer, fchon vor dem Stillſtan— 
de im Jahr 1609, hundert und zwanzig große und 
Kleine Schiffe dazu gebraucht haben follen: verfchieds 
ne giengen fon bis zu einigen Inſeln an den Küften 
von Amerifa; und es formirten fich mehrere Gefell: 
fchaften, die diefen neuen Handel zu benuzen fuchten, 
Diefe Progreffen erregten die Kaloufie der Portugies 
ſen und Spanier in fo hohem Grade, daß fie fogar 
auf die Köpfe der Hollander Preife festen, Dieſe 
Jalouſie, welche fich durch fo füurchterliche Drohungen: 
an den Tag legte, mar die Urfach des erften Etablif 
fements der Holländer an der Küfte von Afrika. Um 
dafelbft mit mehrerer Sicherheit ihren Handel treiben 
gu koͤnnen, bauten fie im Jahr 1612 ein Fort zu 
Moure im Königreich Sabor, welches fie Fort Naf. 
fau nannten, und welches noch vorhanden ift. | 


Dieſer Handel hatte nur noch kleine Gegenſtaͤnde; 
denn um größere zu haben, mußt’ er erſt mit dem 
Handel nad) Amerika in Beziehung und Verbindung 
gefezt werden, und dies konnt er in den Händen der 
Holländer noch nicht, weil fie damals noch gar Feine 
Deflzungen in der neuen Welt hatten. Indeß harte 
doch biefer Handel viele Fleine Gefellfchaften veran- 
laßt, melche dann die Idee veranlaßsen, durch ihre 
Vereinigung eine Weftindifche Kompagnie zu formi- 
ten, mie man durch eine ähnliche Bereinigung die 

Oſtin⸗ 
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Oſtindiſche formirt hatte. So entſtanden beide Kom⸗ 
pagnien ungefaͤhr aus den nehmlichen Urſachen. Da 
aber die Gegenſtaͤnde ihres Handels ſehr verſchieden 
waren, ſo mußten auch ihre Progreſſen = verfchie- 
den feyn, und fie waren es in der That. de 


Die Generalftaaten bemilfigeen, durch eine 1e Oktroh 
von 1627, die im Jahr 1622, erweitert wurde, Der. 
Weſtindiſchen Kompagnie die nehmlichen Privilegien, 
welche fie der Oftindifchen bewilligt hatten, nur mit 
dem Unterfchiede, daß fie fich die Ernennung des Ges 
neralgouverneurs vorbehielten, welcher außer dem 
Eide, welchen er der Kompagnie feiften mußte, auch 
den Staaten fehwören ſollte; und daß die Soldaten 
noch zu einem dritten Eide an den Generalfapifain ver- 
bunden wurden. Sie verbanden mit diefer Oktroy 
eine Aufmunterung, welche fie der Dftindifchen Kom⸗ 
pagnie nicht gegeben hatten. Sie ſchenkten ihr drey 
große Schiffe, mit fechshundert Soldaten bemannt, 
Sie bemwilligten ihr den ausfchlieffenden Handel der 
Küfte von Afrifa von dem Wendefreife des Krebies 
bis ans Borgebirge der guten Hoffnung; und an 
alfen Amerikanifchen Küften, von der ſuͤdlichen Spize 
von Terre-Neuve, den Magellanifchen und fe Mairi- 
{chen und andern Meerengen, bis an die Meerenge 
von Anjan, und in Terre-Neuve, in ‚allen Inſeln 
zwiſchen dem Nord⸗ und Suͤdmeer, ſo wie auch in 
den Suͤdlaͤndern. Das Privilegium fuͤgt noch das 
Hecht Hinzu, dafeldft Forts zu bauen, mit den Na— 
tionen biefes Landes Bündniffe ju fchlieffen, und AR 
lonien dafelbft anzulegen. 


Der erfte Fond diefer Kompagnie belief fich auf 
7,200,000 Gulden, die in Aktien, jede zu 6000 Gul⸗ 
den verfbeilt waren, Die Abminiftration, die in fuͤnf 
Kammern, eine zu Amſterdam, eine in Zeeland, eine 
| Ä zu 
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zu Rotterdam, eine zu Hborn und eine in Friesland 
und Groeningen eingetheilt war, wurde nad dem 
Mufter der Aominifiration der Oftindifchen Kompag- 
nie eingerichtet. Man gab diefer folchergeftalt vers 
£heilten Adminiſtration gleichfalls einen Mittelpunfe 
der Vereinigung durch Errichtung eines Maths, wel 
er aus acht Direftoren von der Amfterdanımer, 
vieren von der Zeelaͤnder, und zweien von jeder der 
drey uͤbrigen Kammern beftand, denen die Generak 
ſtaaten einen oder mehrere Deputirren von ihrer Seite 
zuzufügen, fich vorbehielten, Diefer Rath hatte die 
… Oberbireftion aller Angelegenheiten der Kompagnie. 


Unter diefer Aominiftration machte die Kompag⸗ 
nie, gleich der Oftindifchen, febr große und fchnelle 
Eroberungen an der Afrifanifhen Küfte und in Amer 
vifa, Noch größere machte fie zur See, die zwar 
nur für den Nuzen des Moments waren, moburd fie 
fih aber in den Ruf eines befonders großen Gluͤcks 
und Reichrbums ſezte. Man fchäzte die Prifen, wel— 
che ihre Schiffe den Portugiefen und Spaniern abges 
nommen hatten, auf 90 Millionen, feit 1623 bis 
1636, und ihre Koften auf 45 Millionen, Dieſer 
Geœwinn, welchen man für Handelsgewinn hielt, oder 

. wenigfiens als folchen behandelte, machte, daß man 
auf einen Augenblif diefe Kompagnie für eben fo 
mächtig hielt, als die Oftindifche. Sie machte ihre 

Repartitionen auf diefen Fuß, und hatte den Ehrgeiz, 
den Grafen Moriz von Naffau zum Generalgouver- 
neur ihrer Eroberungen in Amerika zu erwählen. In 
DBrafilien hatte fie fich fehon in Beſiz der Gouvernes 
ments Fernambuf, Tamaria, Paraita und Riograne 
de gefest. Der Graf Moriz fügte noch die Gouver: 
niements Siara, Siviga und Maragnan, in Braſi⸗ 
lien; und an der Küfte von Afrifa das Fort Sr. Ge 

gs | Orge 
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orge de las Minas, die Stadt St. Paul, Sonde‘, 
und die Inſel St, Thomä, binju, | | 


Handel der Levante, 


Der Sevantifche Handel erfobert Komtoirs in ben 
verfchiednen Oertern der Levante, mo er gefrieben 
wird, Dieſer Handel, wiewohl:er durch den nenen 
Weg, welchen die Portugiefen dem Dftindifchen Hans 
del gaben, welcher bis dahin einen Theil des £evantiz 

ſchen ausmachte, unendlich viel verloren hat, ift doch 
noch immer ein febe veicher Zweig des Europäifchen 

Handels. Er war, bey Entftehung der Republif,. 
in den Händen der taliener, der Franzofen, und 
der Engländer; die Holländer nahmen nur aus der 
ziveiten Hand, durch Deurfchland und Italien, Theil 
daran. Sie hatten noch die Idee nicht gehabt, ih⸗ 
re Schiffahrt bis in die Meere der fevante auszudeh⸗ 
nen, und von Ort zu Ort Komtoirs zu errichten, 
ohne deren Hilfe es fehr ſchwer ift, diefen Handel 
mit Bortheil zu treiben. Erftim Jahr 1612 fiens 
gen die Holländer an, den Juden, die ihre Zuflucht 


zu ihnen genommen hatten, und die allenthalben ih: | 


ve Komtoirs gehabt haben follen, nachzuahmen, und 
ebenfalls Komtoirs zu errichten, und das ganze mit- 
gelländifche Mieer zu befchiffen. - | 

Dieſe neue Schiffahrt wurde bald anfehnlich ge- 
nug, um die Aufmerkfamfeit der Stade Amfterdam 
und der Generalftaaten an fich zu ziehen, Man 
wollte fie begunftigen, und ihre Wichtigfeie verdiente 
dies gewiß. Die Generalftaaten machten alfo Res 
glements wegen biefer Schiffaherz und auf Anfuchen 
der Stadt Amſterdam, errichteten fie im Jahr 1624 
eine Direktionskammer, die aus acht Direktoren be— 
fiebt, welche alles, was. die Schiffahrt Dr 

je | | an: 
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Handel des mittelländifchen Meers betrifft, zu bes 
forgen, und alle Streitigkeiten, Die wegen diefes 
Handels entftehen, zu unferfuchen bat, Sie bat bas 
Hecht der Aufficht über die Schiffe, welche zu die 
fem Handel beftimmt find, und ift gehalten, über 
die Vollziehung der von den Generalftaaten gemach- 
ten Neglements zu wachen. “ie hält bey den Ge= 
neralftaaten um die Konvoys an, melche fie zur Si— 

cherheit der Kauffartheifchiffe für noͤthig halt; fie er- 
nennt auch alle Konfuls, die in den Handelspläzen 
beftellt werden; jedoch mit Einwilligung der General: 
ftaaten. Dieſe Konfuls werden von der Kammer 
befoldet, welche auch einen Theil von bem Gehalt 
des Gefandten der Nepublif ben der Pforte auszahlt. 
Sie frägt ferner die Koften der Gefchenfe, die den 
vornehmften Miniftern der Pforte gemacht werden, 
um die Freiheit des Handels zu erhalten, 

Die Kammer beftreitet alle diefe Koften von den. 
Abgaben, welche die Generalftaaten ihr von dem 
Handel bervilligé haben. Dieſe beftehen von ben 
Schiffen in einem Gulden für jede Saft bey ihrer Ab- 
reife, und eben fo viel bey ihrer Ruͤkkehr. Die 
Schiffsherrn müffen ben ihrer Ankunft in den Häfen 
des mittelländifchen Meers an die Konfuls ein Core 
tififat von den Direftoren der Kammer über die Be: 
aablung diefer Abgabe, unter der Strafe, das Drei- 
fache zu bezahlen, abliefern. Eben diefe Abgabe 
zahlen fie an die Ronfuin, und nehmen darüber Quit⸗ 
tung, ehe fie nad Holland zurückkehren, und zwar 
unter gleicher Strafe. Aufferdem genieße die Kam⸗ 
mer noch einer Abgabe von zwey Procent von bent. 
Werth aller Waaren, die aus der Levante kommen. 
Die Generalſtaaten haben verfchiedene Regle— 
ments zur Sicherheit der Schiffahrt des mittellaͤndi— 
ſchen Meers gemacht. 
R.von Holland. 1 5. G Das 
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Das {este welches im Jahr 1652 gemacht wor⸗ 
ben, gilt jegt. Der erſte Artikel befiehlt, daß alle 
Schiffe, welche in dieſes Meer abgehen wollen, 180 
Laſt halten, mit 24 Stuͤck fünfpfundiger Kanonen 
bewaffnet, und. 50.Mann Equipage verſehen ſeyn, 
und daß keine Schiffe ſich anders, als zwey und zwey 
in Geſellſchaft, in dies Meer wagen ſollen, um im 
Stande zu ſeyn, ſich gegen die Seeraͤuber der Bar— 
barey zu vertheidigen, bey Verluſt des Fracht 
lohns für. die Faden ‚und. taufend Gulden 
Strafe, . 


’ Der zweite Artikel verordnet, daß kein Schiff, 
welches von Partikuͤliers befrachtet und ins mittellaͤn⸗ 
diſche Meer geſchickt wird, mit Getraide oder andern 
Waoaaren beladen werden darf ‚ wofern es'nicht nad) 
Verhaͤltniß feiner Große equipirt iſt. Diejenigen, 
‚welche 100 Laſt halten, ſollen mit ro Kanonen und 
20 Marin Equipage; die von Too bis 150 $aft, mie 
12 Kanonen und 24 Mann; und die von 150 bis 
200 $aft, mit 14 Kanonen und 32 Mann verfehen, 
und alle Kanonen wenigftens Bierpfünder ſeyn. 


Schiffe, die erſt nach andern Haͤfen beſtimmt 
ſind, und nachmals dies Meer beſuchen wollen, tif 
fen auf eben die Ark ausgerüftet werden, | 


. Der fechfte Artikel verbierer die Aſſekuranzen auf | 
Schiffe, die nicht auf folche Art ausgerüfter find, 


Der fiebende Artikel verbieret ausdrücklich allen. 
Schiffen, Maften, Tau: und Segelwerk und Kriege= 
munifion zu laden, auffer denen, Die auf obige Art 
ausgerüfiet find, und in Gefellfchaft. fahren, bey 
Strafe der Konfiskaton der ganzen — 


— 


Der 
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Der achte und neunte Artifel befehlen, daß die 
Schiffe, mit Ausſchließung derer, die nicht, wie in 
den vorhergehenden Artifeln verordnet worden, aus= 
gerüfter find, nicht anders, als in Geſellſchaft, und 
nachdem fie auf einander gewartet haben, aus bent 
mittelländifchen Meere zurückkehren follen. Dieje⸗ 
rigen, welche aus dem Benctianifhen Meerbufen 
fommen, find gehalten, zu Zante einzulaufen, und 
nicht anders, als in Gefellichaft von bren oder vier 
zum Kriege ausgerüfteten Schiffen, tveiter zu fegeln; 
und von da befiehlt ihnen das Gefes, fich nach Livors 
no zu begeben, und fo lange zu warten, bis ihrer ci 
ne größere Anzahl zufammen fey, um dann in Ge- 
ſellſchaft nach Holland zurückzukehren ; alles bey 
Strafe einer Gelobuße von 1oco Gulden für jeden, 

“Der dieſem Geſez zumider handelt. 


Kraft des zehnten Artikels ift es feinem Schiffe 
erlaube, eher das Konvoy zu verlaffen, als bis feine 
Beſtimmung es nofbigt, einen andern Weg zu 
nehmen, — | 


Durch den eilften Artifel wird ausdrücklich verbos 
ten, Maften, Tauwerf, Kanonen und Kriegsbe- 
düvfniffe nach Sale’, Algier und Tunis zu bringen, 
ar dergleichen unterwegs an andre Schiffe zu 
iefern, | 


Endlich find durch den zwölften Artikel: die 
Schiffsherrn gehalten, ihre Schiffe, ehe ſie aus den 
Hollaͤndiſchen Haͤfen auslaufen, vorher viſitiren zu 
laſſen; und der Magiſtrat der Staͤdte iſt beordert, 
dies Geſchaͤfft einigen feiner erſten Kaufleute aufzus 
fragen. Rh 
Die Holländer haben fich aufjerdem einen Vor⸗ 


theil in der Schiffahrt des mittelländifchen Meers 
a . vers 
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verfchaffet, welcher ihnen den Handel nach der fe 
vante einträglicher macht, und fie in Stand fest, das 


felbft die Konkurrenz der Franzofen, der Engländer 


und der Stalienifchen Kaufleute mit Vortheil auszus 
balten, : Um diefen Vortheil einzufehen, muß man 
erfi auf das Aſſortiment der Ladungen derjenigen 
Schiffe, die aus Holland zu diefem donne * 
ſchickt werden, einen Blick werfen. | 


Die Artikel, welche diefe Ladungen RS 
find vornehmlich alle Arten von Gewuͤrz, Kaffee, Ka- 
fao, Ingwer, Thee, Porzellain, Indianiſche ge: 
malte Leinwand, Neſſeltuch, Indianiſche Zeuge von 
aller Art, Batift, feine Holländifche, Flandriſche, 
Schleſiſche Leinwand, Kamelotte, Sarge, Tücher, 
alle Arten von Garn, rothe Farbe, Faͤrbeholz, In— 
dianifche Spezereien und Apotheferwaaren, Krap, 
Elfenbein, Muffifhes Leder, Fifchbein, Thran, 
Kupfer und Meffing, Eifen, Bley, Zinn, Stahl, : 
Theer, Pech, Harz, Bifam y Bernftein, Ziberh, _ 
fleine Fabrikenwaaren (quincaillerie), getrocknete 
und geſalzene Fiſche, Kaviar, ꝛtc. 


Viele von dieſen Artikeln ſind nur im Handel mit 
Frankreich und Italien zu gebrauchen. Ja dies 
Aſſortiment macht den groͤßten Theil aus. Solcher⸗ 
geſtalt finden die Hollaͤndiſchen Schiffe gleich anfangs 
einen Gewinn auf ihrer Reiſe nach der Levante, durch 
ihren Handel in die Haͤfen des mittellaͤndiſchen Meers, 
wo fig noch uͤberdem off ihre Labungen, die allein für 
die Levante beftimmt find, mit neuen Artifeln verfce 
ben, - Indigo, Martiniquifcher Kaffee, und Langue⸗ 
docer Tuͤcher find feit langer Zeit die vornehmſten 
Artikel der Einfuhr in die Levante, und ſie koͤnnen 
ſich damit zu Marſeille verſehen, und ſie alſo eben ſo 


wohlfeil, als die Franzoſen fu, nach) der Levante 
brins 
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bringen; denn blos durch biefe dre Artikel, befon: 
ders durch die Sanguedoder Tücher , baben die Fran⸗ 
zoſen ein ſo großes Uebergewicht in dem Levantiſchen 
Handel ber die Englaͤnder bekommen. Man weiß, 
daß der Sevantifche Handel großen Theils mit baarem 
Gelde getrieben wird. Dazu verforgen fich die Hol- 
länder, durch den Theil ihrer Ladungen für Yfalien, 
mit Piaftern und Zechinen. 

"Dies Mandupre, die Häfen des mittelländifchen 
Meers zu befuchen, prafticirten die Holländer von 
dem Augenblick an, da fie diefe Schiffahrt zu freiben 
anfiengen. Sie bebienten fich des talienifchen Han: 
bels, indem fie einen Handelsplaz nad) dem andern 
beſuchten, ihren Handel nach der Levante gut zu ma⸗ 
chen, ſo wie ſie ſich vormals des Deutſchen Handels 
bedient hatten, den Italieniſchen und Levantiſchen 
Handel mit Vortheil zu treiben, als ſie ihren Weg 
noch zu Lande durch Deutſchland und Tyrol nahmen. 
Dieſe Art, auf dem Wege nach der Levante erſt im 
mittellaͤndiſchen Meere herumzuſchiffen, welche noth— 
wendig war, um den. Levantiſchen Handel vortheil⸗ 
hafter zu machen, iſt der Grund, warum das Re— 
glement nur dann vornehmlich ben Schiffen in Ges 
feltfchaft zu fahren und einander zu erwarten befiehlt, 
wenn fie wieder zuruͤckkehren. Sie haben alsdann 
nicht mehr nöthig, die Handelspläze im mittelländie 
ſchen Meer zu befuchen, und da fie geradesmegs nad) 
Haufe zurückehren müffen, fo fönnen fie, ohne mei- 
tern Nachtheil, als die Koften der Verzögerung, auf 
einander warten. 

Diefe Art auf der Reife we der $evante, erft in 
mittelländifchen Meer von einem Dre zum andern ber- 
umzufchiffen, bat unendlich viel zur Vergrößerung 
u Handels zweiges Beigereagen, 


\ 


Fiſche⸗ 
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Von den älteften Zeiten her hat man den Kabliau- 
fang aufs forgfältigfie geſchuzt und begunftige, Dies 
fe Siftheren ift vielleicht die alleraltefte, und iſt viel- : 
leicht SSabrbunberte hindurch die nuͤzlichſte geweſen. 
Sie wird in Island getrieben, und wahrfcheinlicher 
Weiſe gefehah es in der Abficht, auch dieſe Fiſcherey 


meifer auszudehnen und empor zu bringen, daß die :’ 


Stade Amfterdam im Jahr 1368 fich bey dem Ro 
nig von Schweden das Privilegium ausmwirfte, in - 

der Inſel Schonen ein Etabliſſement zu errichten, 
welches mehr eine Art von Komtoir, als eine Kolonie 
war, und melches in Diefem Klima feinen andern 
Gegenftand, als die Fifcherey, haben fonnte, Es 
fheint, daß der große Ruf der Reichthuͤmer des 
Herings= und nachmals des Wallffifchfanges Dem 
Ruhm des Kabliaufangs ein wenig Abbruch gethan, 
und die Aufmerkfamkeie des Publifums ein wenig - 
Davon abgezogen; aber von feinen Bortheilen bat er 
dadurch nichts.verloren. Sein Gewinn ift noch im= - 
mer ſehr ficher und anfehnlich, BR 


Diefer Fiſch, welcher zum Theil friſch eingefa 
zen, zum Theil getrocknet wird, und dann Stockfiſch 
heißt, ift ein febr wichtiger Gegenftand des Handels. 
Die Konfunition deſſelben in Holland felbft. it uner= 
meflich,: vornehmlich zur Werproviantirung der | 
Schiffe, von welcher, diefer Fiſch den Hauptartikel 
ausmacht, Es wird auch viel davon in den Oeftreiz 
chifchen Niederlanden verbraucht, und in allen Laͤn⸗ 
dern, wohin fich die Schiffahrt auf bem Rhein er= 
ſtrecket. Dieſe große Konfumtion hat den Kabliaus . 
fangempor gebracht, und erhält ihn noch jezt in dem 
nehmlichen Zuftande, à | 


Der 
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Der Wallfiſchfang, welcher in Holland viel ſpaͤ⸗ 
fern Urſprungs ft, als der Herings- und Kabliau- 
fang, weil er erft lange nad) Errichtung der Re— 
publik entſtanden, wurde nicht weniger, als der He— 
ringsfang, durch ben Schuz der Regierung aufge- 
miuntert, und er bedurfte dieſer Aufmunterung ſehr, 
wegen der unzaͤhligen Gefahren und Zufaͤlle, die da- 
mit verfnüpft find, und die ihn fuͤr die Entrepreneurs 
oft fruchtlos oder gar verderblich machen, 


* Dieſe Fiſcherey war ſeit langer Zeit in den Haͤn⸗ 
den der Biskayer. Sie hatten die Kunſt erfunden, 
den Wallfiſch mie Harpunen zu ſchießen, und unter 
ihnen befanden ſich zugleich die unerſchrockenſten Ma— 
troſen, welche nothwendig ſind, wenn dieſe Fiſcherey 
ſo gluͤcklich, als es moͤglich iſt, von ſtatten gehen ſoll. 
Die Holländer lernten von den Disfanern den Weg 
nach Grönland und der Straße Davis, die Kunft, 
den Wallfifch zu barpunen, Thran davon zu machen, 
und den Wallvach zu bereiten. Mit Diefer fremden 
Beranlaffung au Dem Urſprunge des Wallfifchfangs 
vereinigte fich in Holland bie perfeftionirte Schiffahrt, 
die allgemeine Aemulation der Hollaͤnder im Handel, 
ihr Ehrgeiz, neue Zweige deſſelben an ſich zu ziehen, 
und der Schuz der Regierung. 


0 Das Beifpiel einiger Hollandiſchen —— 
welche Schiffe auf dieſen Fang ausgeſchickt, und 
Gluͤck gehabt hatten, Béivèg bald mehrere, ein glei⸗ 
es zu thun; und da fi nachher verfchiedne Geſell⸗ 
fchaften zu diefer Fifcherey formirten, fo Fam man 
auf die Idee, eine Kompagnie derfelben zu errichten. 
Dies geſchah und die Generalſtaaten bewilligten ihr 
den 27ften Januar 1614 eine Oktroy, unter dem 
Namen der Nordiſchen Kompagnie, welcher ſie das 
ausfehfiepende Privilegium des sont ais er⸗ 
theil⸗ 
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theilten. Dieſe Oftron, die fich nur auf drey Jahr 
erftrecfte, wurde im Jahr 1617 auf vier Jahre ver- 
laͤngert. Im Jahr 1622 vereinigte fi) die Kom 
‚pagkie mit einer andern, die fi in Zeeland formirt 
haxe, und erhielt eine neue Oftron auf zwoͤlf Jahre. 
Mach Verlauf diefer Zeit bewilligten die Generalftaa- 
ten ihe den 25ften Oftober 1633 eine neue auf acht 
Sabre, nebft einem neuen Verbot des Wallfiichfan- 
ges für alle andern Einwohner der vereinigten Pro= 
vinzen. Man fieht aus biefer Erneuerungsafte, 
daß Die Kompagnie, theils in Grönland, theils an 
der Straße Davis, Forts, Häufer und Magazine 


angelegt hatte, und daß fie bewaffnete Schiffe unter 


bielt..  Diefe Kompagnie hatte nicht länger Beftand, 
als bis ins Jahr 1645. Der nur mäßige Gewinn, 
welcher vielleicht durch die Koften der Adminiftration 
wieder aufgieng, — denn dies ift der große Fehler, 
den man immer den Handelsfompagnien vorgeworfen 
bat, — machte, daß diefe fich von felbft wieder zer= 
fhlug. Der Wallfifchfang wurde wieder frey, und 
diefe Freiheit, welche notbwendig war, um ihn em- 
por zu bringen, würde noch nicht hingereicht haben, 
wenn die Staaten nicht noch andre Aufmunterungen 
damit verknüpft haften. Denn die Fifcheren biele 
fich anfangs nur blos-durch den Misbrauch im Gare 
ge, welchen viele Kaufleute von dieſer Freiheit mach- 
ten, indem fie durch ihre Schiffe den gemachten 
Sang in fremde Häfen bringen ließen, um den Zoll 
der SUR , welcyer zwey vom hundert betrug, niche 
u bezahlen, | F 

Wir haben geſehen, daß der Nordiſche Handel 
der erſte Zweig des Handels der Hollaͤnder war; daß 
er zugleich mit ihrer Fiſcherey und ihrer Schiffahrt 
ſeinen Urſprung nahm, und daß dieſe drey Zweige ih⸗ 
rer Induͤſtrie zu gleicher Zeit und durch einander em⸗ 
por 


| 
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por famen. Diefer Handel war beim Urſprunge der 
Republik in einem blühenden Zuſtande. Indeß hat⸗ 
ten ſie doch noch einige Konkurrenz von Seiten der 
Hanſeeſtaͤdte auszuhalten, und dieſer Handel war noch 
eines größeren Zuwachſes fähig. Als die Holländer 
Republifanec geworden waren,  verichafften fie ihm 
diefen Zuwachs, unabhängig von dem Kredit, welchen 
die Republik fich bald erwarb, und dem Einfluß, 
welchen diefer Kredit natürlicher Weiſe auf den Han 
del Haben mußte; fogar der Anwachs aller übrigen 
Zweige des Holländifchen Handels, welcher faft zu⸗ 
gleich mit Ensftehung der Republik alle vier Welttheile 
umfaßte, brachte den Nordifchen Handel nod) mehr 
empor, Die Hanfeeftädte, die ihn anfangs allein int 
Beſiz gehabt Hatten, die ihn nachmals mehrere Jahr⸗ 
hunderte hindurch den Holländern fireitig machten, 
verloren ibn, nach Errichtung der Republik, faft gaͤnz⸗ 
lich. Sie fahen ſich genöthigt, in Traftaten ju wil- 
ligen, welche die Freiheit der Schiffahrt auf dem Bal⸗ 
tiſchen Meere ficherten, und die Holländer bedurften 
nichts weiter, als diefe Freiheit, um fich bald das 
Uebergewicht zu verfchaffen. Dies erbielten fie; und 
fie waren, das ganze lezte Jahrhundert hindurch, Die 
herrfchende Nation im Morbifchen Handel. Ihr 
Handel nach Oftinbien, Amerifa und der Levante ſezte 
fie in Stand, alle Nordifchen Nationen mit allem 
dem, was fie nöthig hatten, zu verforgen, und zwar 
mit Bortheilen, welche die Hanfeeftädte fich nicht vers 
[haften konnten; fie wurden felbft mit unzähligen Ar— 
tifeln verforat, Die fie nicht anders, als von ben Hol 
ländern, - befommen konnten. So bald biefe fich, 
durch jene drey Handelszweige, den Indianifchen, 
Amerifanifchen und $evantifchen, den Vortheil vers 
fchafft hatten, den Norden mit unzähligen Artifeln 
zu verjeben, die fie aus der erſten Hand erhielten, und 


ee 
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die Hanſeeſtaͤdte nur aus der zweiten Hand erhalten 


Fonnten; haftet fie natuͤrlicher Weiſe den Vortheil der 
Konkurrenz, und alſo zu gleicher Zeit das Ueber⸗ 
gewicht. 

Rußland, * die Hollaͤnder, or vor Ent: 
ftehung der Republif, über Reval und Narwa Han: 
del trieben, war der unerheblichfte Theil des Norden. 
Aber nach dem Maaß, mie die Ruſſen eine policirte 
und indüftriofe Nation geworden find, bat auch der 
dortige Handel einen größern Umfang beforımen. 
Die Holländer lernten den Hafen von Archangel erft 
zu Ende des fechszehnten Jahrhunderts kennen. Sie 
machten ihn bald zum Siz eines großen Handels, Sie 
erhielten vom Czar im Jahr 1604 die Erlaubniß, da⸗ 
bin zu handeln, und zu diefer Schiffahrt brauchten fie 
bald 60 bis go Schiffe. Diefer Handel ift durch den 
zu Petersburg gefallen, welchen der Ruſſiſche Hof, 
Durch Erhöhung der Auflagen zu Archangel, begün- 
ftige, und dadurch beinahe den ganzen Archangelfcher 
Handel nach Petersburg gezogen hat. Durch die 
Einrichtungen Peters des Erften, welche durch feine 
Machfolger unterftüze worden, ift nun der Handel 
ach Rußland der reichfte Theil des Mordifchen Hanz 
dels geworden; und dies war, im Anfange des jezi= 
gen Kahrhunderts, wieder ein neuer Zuwachs des 
ij Handels nach Norden, 


Manufakturen. 

Man Wh gefaat, die Manufafturen wären in 
Holland nicht entſtanden; fie hätten ihre Zuflucht da⸗ 
bin genonimen: dies ift Die Idee, die man fich faft 
durchgehends von Der Hollaͤndiſchen Induͤſtrie ges 
macht hat. Wir haben gezeigt, daß Holland ſchon 
in den aͤlteſten Zeiten Manufakturen gehabt, befon- 
ders von Wollenzeugen: ſie mußten nothwendig ein 


hohes 
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hohes Alter haben, weil fie fon an dem Hofe K ——— 


des Großen in beſonderem Anſehen und Ruf ſtanden. 
Sie befamen einen großen Zuwachs bey der Staats: 
veränderung, und in der Folge, da Holland ein all- 
gemeiner Zufluchtsore für Fremde war, m dem 
Verhaͤltniß, wie die Städte von Brabant und Flan⸗ 
dern unter die Spanifche Herrfchaft fielen, fab man 
fie in Abnahme gerathen, und fich entvölfern: die 
Einwohner flüchteren fich nach Holland, und nahmen 
ihre Induͤſtrie, ihren Handel und ihre Verbindungen 
mit babin, Die Aufmerkfamkeit, befonders der 
Stade Amfterdam, biefe Gelegenheiten zu benuzen, 
um den Fortgang der Manufaffuren aufzumuntern, 
erhellet aus dem Schritt „ welchen fie im Jahr 1614 
ben Gelegenheit der. Anerbietungen that, welche eini= 
ge Weber von Achen und verfchienen andern Dertern 
„ gethan hatten. Sie hatten fich gegen den Magiftrat 
erboten, fich zu Amfterdam niederzulaffen, wenn man 
ihnen 50 Gulden für jeden Weberftuhl, ben fie er- 
richten würden, 200 fl. , die in vier Jahren wieder 
abbezahlt werden follten, für jeden Weber, und für 
- jeden Arbeiter 20 Stüber, nebft dem Bürgerrecht und 
ber Meifterzunft, bewilligte. Dies Anerbieren wurde 
angenommen. t | | 


Die reformirten franzofifchen Kirchen, die man 
in den vereinigten Provinzen findet, und die anfäng- 
lich wenigftens größtentheils durch Flüchtlinge aus 
dem Wallonifchen Brabant errichtee wurden, find 
Denkmäler, welche uns noch jest einen Begriff davon 
machen fonnen, wie groß die Anzahl derer, die fich 
auf folche Art in diefen Provinzen niedergelaffen, ge= 
‚wefen feyn müffe: und die Gefchichte lehrt uns, daß 
{on gleich beim Anfange der Staatsveränderung 
diefe Kirchen eine abgefonberte Gefellfchaft, unter 
dem 
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dem Namen der Wallonifchen Kirchen der Nieberlan- 
de, formirt haben. Der Anwachs des Handels über: 
haupt, und befonders der Handel nach beiden Indien, 
ab: auch neuen Fabriken das Dafeyn: dergleichen 
find die Verfertiqung des Schieferweiß, Bleiweiß, 
Bleiſalzes; des Mennigs, der Gold- und Silberglät- 
te. Der Wallfifchfang führte noch andre ein, als die 
Zubereitung des Thrans und Wallraths. Es’ giebt 
faft feine Arc von Manufafturen und Fabrifen, die 
nicht mit gutem Erfolge eingeführt waren. Die Seine 
wandbleiche wurde zu einem Grade von Vollfommen: 
beit gebracht, den man noch in einem andern ande 
‚erreichen koͤnnen: die Färbereien, die Zuckerfiedereien, 
die Berfertigung des Kampfers und des Borar, wel: 
che die,Holländer erfunden haben, und noch allein im 
Beſiz derfelben find. Die Künfte machten bey ihnen 
nicht weniger fchnelle Sortfchritte: die Buchdrucker⸗ 
funft, und alle Künfte, welche mit diefer in Verbin⸗ 
dung fteben, und welche durch ihren Fortgang erzeugt 
wurden. : Man Eennt feinen Zweig der Europäifchen 
Induͤſtrie, welchen der Berfölgungsgeift nicht nad) 
Holland verpflanst, oder die Freiheit, zu einer Zeit, 
wo man Holland als eine fichre Freiftätte gegen Ty⸗ 
ranney und Unterdrufung anfah, dahin gezogen hät 
te. Die Zollregifter über die Ein: und Ausfuhr vom 
Jahr 1625 beweifen, Daß es damals in Holland, un- 
ter andern, Fabriken von Sammt, Ramelott, Sar: 
ge, Baummollenzeugen, Bändern, Borden, Galo⸗ 
uen, Kirfchey, Serge, Rafch, Zwirn und Garn, £e- 
der und Papier gab, welches alles in großer Menge 
ausgeführt wurde, Die Marine, welche nad Er- 
richtung der Republif die erfte in Europa wurde, 
und ihre Schiffahrt, die fih in alle vier Welttheile 
ausbreitete, erhoben zu gleicher Zeit den Schiffbau 

auf den höchften Gipfel des Reichthums, ſowohl r 
| 10 e ie 
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fahrt verſchiedner andrer Nationen. À. 
Unter den Fabrifen bat die Kunft, die Diamans 
ten zu fihleifen, welche um defto einträglicher gewors 
den ift, - weil die Stadt Amfterdam fich biefelbe: faft 
ganzʒ allein zugeeignet bat, fo wie auch die Kunft, das 

Fiſchbein zu fchneiden, ihren Urfprung dem Handel 
der Oftindifchen Kompagnie zu dDanfen, In Peiner 
Stadt von ganz Europa ift die Kunft, Diamanten zw 
fehleifen, zu einem höheren Grade von Bollfommen- 
heit gebracht worden, als ju Amfterdam, und fie 
treibt damit zugleich den größten Handel, : Diefer 
Zweig der Induͤſtrie und des Handels ift nachmals 
durch den £urus und die. Entdeckung der Diamant: 
gruben in Brafilien noch mehr angewachfen. 


Handel mit England, Frankreich, Spanien, 
Portugal und Deutfchland. | 


Wir haben bis hiehin gefehen, daß die Forrfchrit- 
te des Handels die erfte Urfach und die wefentliche 
Grundlage der Größe von Holland war, und daß ju 
gleicher Zeit feine Erhebung und Macht, die es durch 
den Handel erwarb, die Progreffen deffelben im In— 
nern unendlich vergrößerte und vermehrte: fo wie 
dagegen die Zunahme der Induͤſtrie, welche nach Er- 
richtung der Mepublif fich fchnell zu dem blühendften 
Zuftande erhob, vieles dazu beigefragen, ben aus: 
wärfigen Handel meiter auszubreiten, | 

Der Handel mit Wolle, mit Tüchern und andern 
Zeugen, und die Freiheit der Fifcheren, waren die 
vornebmften Gegenftände des Handels der Holländer 
mit England;  und-vornehmlich- in der Abfiche, den 
Genuß beffelben den Holländern zu fichern, ſchloſſen 
die Örafen von Holland und felbft befondre Städte 

und 


#10 Schiffahrt und Handel ſeit der Staatsveraͤnderung à 


und Heren Traktaten mit Großbritannien, Da die 
Engländer ſelbſt Tuchmanufakturen errichter hatten, 
fiengen fie an, die Ausfuhr der Wolle, durch die Ab» 
gaben, welche fie darauf legten, zu erfehmeren, um 
dadurch ihren Manufafturen ein Uebergewicht über 
die der Hollander und andrer Nationen zu geben, wel- 
che die Wolle von ihnen holten, und ihnen Dagegen 
Manufafturen zuruͤckbrachten. "Dies Mittel konnte 
ihnen nicht mislingen, Wiewohl alfo die Holländer 
ſich alle Mühe gaben, durch Traftaten den Wollen- 
handel und die Freiheit der Fifcheren zu behaupten, 
wie es aus dem Traktat erhellet, welcher im Jahr 
1478 durch den Kaifer Marimilian mit Eduard IV 
gefchloffen, und im Jahr 1483 erneuert wurde; fer- 
ner aus dem, welchen Philipp IH im Jahr 1496 mit 
Heinrich VIL Schloß, und welchen man den großen 
Traftat, oder die große Handelsallianz nannte; und 
endlich aus der Erneuerung der alten Traftaten int 
Jahr 1502: fo unterließ dennoch die Englifche Re— 
gierung nicht, dieſe Gegenftände beftändig feftzubal- 
sen, und alle Öelegenheiten zu ergreifen, fie weniger 
vorfheilbaft fur die Holländer zu machen. Da der 
Graf von Holland, Philipp IL im Jahr 1506 durdy 
Sturm gezwungen war, in England ans fand zu 
fleigen, und fi) an ben Hof Heinrich VII zu begeben, 
fab er fich dafelbft gendtbigf, einen Traftat mit diefen 
Monarchen zu fthlieffen, welchen die Holländer den 
böfen -Æraftat nannten, weil er faft ganz zum Vor— 
fheil der Engländer war, welche darinn die Freiheit 
von den Zöllen, die in Zeeland gehoben wurden, für 
fih ausmachten. Er wurde im Jahr 1516 er⸗ 
neuerf, | By! 
Am Jahr 1552 bob der König von England, 
Eduard VI, eine Gefellfchaft von Deutfchen und Hol— 
ländifchen Kaufleuten auf, welche die Engländer pen 
Iyar 
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Iyard nannten Man hatte dem König vorgeftellt, 
daß biefe Gefellfchaft im Jahr 1551 vier und vierzig 
taufend Stuͤck Tuch eingeführt, unterdeß die Natio— 
nalen nur 1100 Stück ausgeſchickt hätten. Die 
Gouvernante der Niederlande bemühte fich vergebens, 
dieſe Gefellfchaft in ihre alten Privilegien wieder herz 
zuftelien;. alles, was ſie erhalten fonnte, mar die 
Erlaubniß des Handels, gegen fehr anfehnliche Ab— 
gaben. von der Ein- und Ausfuhr, die durch eine 
- Parlamentsafte firirg wurden. Die Hanfeejtädte 
brachten es zwar vermittelft einer Geſandtſchaft, die 
- fie gleich nad) der Vermählung Philipps IT mit der 
Koͤniginn Maria nach) England fchickten, dahin, doß 
diefe Abgaben aufgehoben, und ihnen erlaubt wurde, 
eine gewiffe Arc von Tuch auszuführen, deren Aus- 
fuhr ihnen bisher verboten gewefen war ; als aber die 
‚Königinn Elifaberh den Englifchen Thron beftiegerr 
haste, wurde der Handel der Holländer durch ihre 
Einrichtungen aufs. neue eingefchränkt: außerdem, 
. daß die Engländer die Schiffahrt der Holländer übers 
haupt, und befonders ihre Fiſcherey beunrubigten, 
hatte die Königinn Elifaberh die Auflagen auf die 
Ausfuhr der Felle und Wolle verdoppelt, 
Die Tuchmanufakturen hatten fit in England fo 
ſehr vervielfältigt, daß man im Jahr 1562 die Aus 
fubr derfelben in die Niederlande auf fünf Millionen 
Gulden jährlich berechnete: man fehäzte Damals den 
ganzen Englifchen Handel mit den Niederlanden auf 
mehr als 12,000,000 fl. jährlich. Die Theilneh⸗ 
mung, womit die Königinn Elifaberh fich der Sache: 
der Holländer gegen ben König von Spanien annahın, 
bemwog fie, den Handel der Englifchen Tücher wieder: 
fren zu geben, deren Stapel fie nach Emden verlegen 
—ließ, und den Handelstraftat von 1496 zu erneuern. 
Einige Feindfeligkeiten unterbrachen im Jahr 1369: 
; die 
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die Wirkungen diefer Abänderung. Yin Jahr 15473 
wurde der Handel wieder auf feinen alten Fuß gefejr. 
Die Schiffahrt und Handlung der Engländer und . 
Holländer nach Indien dienten in der Folge dazu, die 
Gegenftände des Handels zwifchen Holland und Eng- 
land zu vermehren; und die Superioritaͤt, welche 
die Holländer ſich in Indien verfchafften, müßte ih⸗ 
nen nothwendig auch bas Uebergewicht in ihrem Han= 
def mit England geben. Auch war er fo blühend, 
als er nur feyn konnte, feif dem Anfange des Krie— 
ges mit Spanien bis auf die. Mitte des Ieztern Jahr: 
bunberts, die Epofe der Navigationsafte, 
Wir haben aus den Vorftellingen der Staaten 
von Holland an Karin V vom Jahr 1548 gefehen, 
daß des Handel der Holländer mir Sranfreich fehr alt - 
iſt. Diefer Handel erhielt neue Ermunterungen 
während des Krieges mit Spanien. Frankreich, 
dem daran gelegen war, die Enipörung der Holländer 
zu begünftigen, und welches fid) fogar mit ihnen ver- 
bunden hatte, um die Macht des Haufes Deftreich 
niederzufchlagen, hatte noch einen Bewegungsgrund 
mehr zu diefer Begüunftigung. Die Eroberungen,. 
welche die Holländer in beiden Indien machren, ſez⸗ 
ten fiein Stand, Sranfreid) mit Waaren zu verfe- 
ben, die es vor biefer Zeit aus den Ländern, welche 
dem Haufe Deftceich unterworfen waren, hatte bo: 
len müffen, und verfchaffte alfo den Holländern zu⸗ 
gleich neue Gegenftände zu diefem Handel. Auſſer— 
dem haben die Franzofen in Europa faft immer nur 
einen Paffivbandel getrieben. Die Holländer find 
fehr fange allein im Beſiz feiner Aus=und Einfuhren 
gewefen. Bon welcher Wichtigkeit der Handel mit 
Sranfreich für Holland ift, und zu welchem Grade 
von Meichthum er getrieben worden, fieht man 
aus dem Verzeichniß der durd die Holländer aus 
+2 | | Frank⸗ 
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Frankreich gefchehenen Ausfuhren, welches Herr Vos 
reel, Gefandter der Republif, im Jahr 1658 dem . 
Franzoͤſiſchen Minifterio vorlegte, um die Erneue— 
rung der alten Traktate auszuwirken. Mach diefem 
Berzeichniß beliefen fich diefe Ausfuhren damals auf 
43,000000 Sivres. Don ben Einfuhren, welche 
fehr anfehnlich feyn mußten, befonders an Speze 
veien und Gewürz, in Nordifchen Waaren, und an 
getrockneten und eingefalzenen Sifhen, geſchieht 
darinn feine Erwähnung. Der Handel der Hollän: 
der mit Sranfreich blieb in dem allerblubendften Zu: 
fiande bis auf den Münfterfchen Frieden, Mehrere 
Urfachen, wovon wir in der Folge reden werden, has 
ben dazu. beigetragen, ibn in Abnahme zu bringen. 
Der Mordifche Handel und die Fifcherey waren 
auch eine von den vornehmfien Urfachen des Handels 
mit Spanien, Wir haben gefeben, daß diefer Han: 
* del unter der Regierung Karls V großen Zuwachs 
bekam. ‚Er behauptete fich noch einige Zeit unter 
der Regierung Philipps IL, felbft noch während dem 
erften Ausbruch Des Krieges. Endlich wurd’ er 
aufs fchärffte verboten, bis auf den zwolfjähtigen 
Waffenftillftand, und hernach bey Erneuerung des 
Krieges im Jahr 1621 bis auf den Münfterfchen 
Frieden, Man darf fich indeß nicht einbilden, daß 
die reſpektiven Spanifchen und Mordifchen Produkte 
nicht noch) immer Gegenftände des Handels für Die 
Holländer gemefen wären, Ihre Niederlage war 
vollig damit verfehen. Sie entbehrren nur des Bor: 
theils, geradeswegs in die Spanifchen Häfen einlaus 
fer zu fonnen, und dies war immer ein großer Ver: 
fuft. Aber fie wußten ſich unter neurealen Flag⸗ 
gen alle Spanifchen Produkte, deren fie zu ihrem 
Deutfchen und Nordifchen Handel bedurften, zu vers 
ſchaffen, und alles, was Spanien fehlte, dabin zu 
Bi von Holland, 1: B. ART brine 
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bringen. Durch ben Muͤnſterſchen Frieden wurde 
Soliland wegen dieſer Unterbrechung genugſam ent- 
ſchaͤdigt. Die Vernachlaͤßigung des Ackerbaus und 
der all der Manufakturen in Spanien brachten 
den Handel der Holländer in großen Slor. Cie bat- 
sen damals öfter Gelegenheit, mit großem Gewinn 
Getraide, dahin zu führen, und zum Ungfüd für 
Spanien bat diefer Handelszweig bis auf unfre Bei 
sen fich bafelbft behauptet, Der Hall der Manufaf- 
turen erôffnete einen unermeßlichen Abſaz fur alle 
Arten von wollenen und feidenen Zeugen, Leinwand, 
Fleine Sabrif: und Manufafturwaaren (quincaille- 
ries, bonnetterie) u. f 6. Die Spanier felbft 
- hatten die Kanäle vervielfältigt, wodurch die Holläns 
der einen großen Theil von den Drobuften der Derg- 
werfe in Peru und Merifo an fi) zogen. Spanien 
lieferte ihnen feine Srüchte, feine Weine, feine 
Seide und feine Wolle, welches alles aber nicht bin- 
veichte, ihre Einfuhren zu bezahlen, Dies gab eine 
Bilans zum Bortheil der Holländer, welche Spanien 
jährlich durch eine große Summe Geldes gleichen 
mußte - | | Fer * 
Die Portugieſen hatten ihren Handel, durch ih⸗ 
ve Schiffahrt nach den Kuͤſten von Afrika und nah 
Dftindien, unendlich bereichert, Man weiß, daß fie 
fifabon zur Niederlage aller Sndianifhen Waaren 
gemacht, und durch ihre Entoefungen und Erobe— 
rungen in Indien den veichften Theil des Venetiani⸗ 
fehen Handels dahin gezogen hatten. Der Handel 
der Holländer, welche fon Getraidbe und Daumas 
ferialien nach Portugal führten, befam ein neues Le⸗ 
ben durch die Indianiſchen Waaren, welche fie aus 
Uſſabon mitnahmen, und wuchs immer mehr an, bis 
er, durch die Vereinigung diefer Krone mit der Kro— 
ne von Kaflilien, wegen der ftrengen Verbote Phi— 
: | lipps 
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Iipps IT und feiner Nachfolger, mit dem Spanifchen 
Handel gleiches Schiefal erfuhr, | | 

Der erſte Handel, welcher in Holland gefrieben 
worden, ift vermuthlich der mit Deurfchland ; die 
Schiffahrt des Rheins mußre den Holländern früb- 
zeitig Gelegenheit geben, ich des Handels aller der- 
jenigen Sänder zu bemeiftern, wohin ſich die Schif- 
fahrt auf diefem Fluſſe und allen den Eleinern deut— 
fchen Fluͤſſen, die fih in den Rhein ergießen, erſtreckt. 
Sie eigneren fich dadurch den Handel mit Holz, Ei- 
fen, Afche, Rhein: und Mofelwein u. ſ. w. zu, und 
verſorgten eine unermeßliche Strecke Landes mit 
Früchten, und allen andern Biftualien aus dem mit- 
täglichen Europa. Der Handel mit Deurfchland 
fand ihnen aufferdem noch durch die Ems, die Eibe 
und die Wefer offen; aber auf diefen drey Flüffen 
hatten fie die Konfurrenz der Hanfeeftädte zu befäm- 
pfen. Der Krieg gegen Spanien gab ihnen auch 
in diefem Handelszweige eine große; Ueberlegenbeit 
über die Hanfeeftädre. Gein Reichtum wurde un- 
ermeßlich, in dem Verhaͤltniß, wie der Luxus die 
Konfumtion der Waaren aus beiden Indien ver- 
mehrte. | 


Bon den Frachthandel. 


Der Handel der Holländer bat noch einen Zweig, 
welchen man vielleicht noch nie der Aufmerkſamkeit 
gewürdigt bat, die er verdient, welchen fie zum. 
Theil den Umfang ihrer Schiffahrt und ihres Hans 
dels zu danfen haben, und welcher aus den Nachthei—⸗ 
fen der Sage ihres Sandes norhwendiger Weife ent 
ftanden ift: ich. meine den Frachthandel. Die 
Schwierigkeiten der Anländung und die Untiefen in 
ihren Häfen, erfodersen eine angemeflene Bauart der 


Schif⸗ 
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Schiffe : fie mußten von runder Form ſeyn und nicht 
tif unter Waſſer geben; welches man im Handel 
Dicfbäuche nennt, Dieſe Schiffe gehen nicht ſo 
ſchnell, ihre Reiſen waͤhren ein wenig laͤnger; aber 
ſie haben den Vortheil, daß ſie eine groͤßere fadung 
führen, und vielmehr Frachtiohn verdienen koͤnnen, 
als die Schiffe andrer Nationen. Dieſer Vortheil, 
nebſt der Leichtigkeit der Manoͤuvres, welche weniger 
Leute erfodern, und der großen Oefonomie der Sol: 
länder, bat ihnen den Vorzug vor ihren Konkurren⸗ 
ten verfchaft, daß fie den Transport um viel. gerine 
gern Preis machen fonnen, wodurch fie nad) und 
nach fait Die allgemeinen Ueberfchiffer für ganz Eur - 
ropa geworden fi ſind. Daher it dann natürlicher 
Weiſe ein andrer Bortheit ihrer Schiffahrt erwach⸗ 
ſen, welchen. andre Nationen ſich nur hoͤchſt felten 
verſchafſen koͤnnen, und welcher darinn beſteht, daß 
ſie nie auf ihre Koften oder mit Ballaſt fahren, 
Darum fagen die Staaten in ihren Borfiellungen ar 
Karln V, die Holländer ſchifften für fremde Natio⸗ 
nen; das heißt, fie trieben den Sradthandel, vor: 
nehmlich die Sriefen, troie noch heut zu Tage. Sie 
brachten fon damals feit langer Zeit Getraide nad) 
Portugal, Spanien, Stalien, und andre Länder, 
wo man es nöthig hatte, ar 

Man muß bey diefem Frachthandel denjenigen, 
welcher auf Rechnung einheimifcher, von dem, wel» 
cher auf-Rechnung fremder Kaufleute getrieben wird, 
unserfeheiden. Der erftere haͤngt mit dem Handel 
der Nation genauer zufammen, und man muß ihn in 
der Bilanz deffelben mit in Anfchlag bringen ‚fo wie 
es ein Kaufmann macht ‚ welcher ibm zugehörige 
Waaren auf feinem eignen Schiffe verfaͤhrt. Er ge- 
winnt die Fracht feiner Waaren, und vergrößert das 
durd) den Gewinn, welchen fi fi e ihm une müffen, 

Dieſer 
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Diefer Transport mußte nothwendiger Weiſe mit 
‚allen Progreſſen des Handels genau gleiche Fortfehrit- 


te machen, und in gleichem Berhältniß mit dem Han⸗ 


bel felbft anwachfen. Aber der Frachthandel auf 
Rechnung der Fremden hat gerade weiter nichts, als 
das Frachtgeld zum Gegenſtande. Diefes Fracht 
bandels wegen bat man ſchon lange die Holländer 
die Subrleute von Europa genannt. "Die Frieſen ha⸗ 
ben, feit undenflichen Zeiten, fait feinen andern 
Handel gerieben. Auch ift noch jezt Friesland von 
allen Provinzen diejenige, welche die mebrften Schif- 
fe von aller Are befizt, ohne einen andern Gegenftand 
des Handels zu haben, als den Transport der Waa⸗ 
ren von einem Hafen zum andern, und vornehmlich 
aus dem einen fremden Hafen in einen andern frem- 
den. Dieſer Handelszweig ift durch die Defonomie 
der Schiffahrt der Friefen fehr angewachfen, weni- 
ger im Verhaͤltniß der Progreſſen des Handels der 
Republik, als im Verhaͤltniß der Progreſſen des 
Handels andrer Nationen, beſonders der Franzoſen: 
denn vornehmlich die wohlfeile Fracht der Hollaͤndi⸗ 
ſchen Schiffe, wozu die Franzoſen es nie haben brin⸗ 
gen koͤnnen, hat dieſe genoͤthigt den Hollaͤndern bei⸗ 
nahe ihre ganze Schiffahrt in Europa zu uͤberlaſſen, 
und ſie verhindert, ihren Handel weit auszudehnen. 
Es giebt in ganz Europa Fein Volk, als die Hollaͤn⸗ 


Der, und in Holland faft Fein‘ anderes, als bie Frie⸗ 


ſen , die aus dem Transport allein einen Sanbels- 
zweig zu machen: gewußt hätten; und fie haben ihn 


befonders in Sranfreic) febr ausgebreitet, in eben bent 
Verhaͤltniß, mie die Franzoͤſiſch⸗ Schiffahrt nach. 


Amerika ſich weiter arbre pat, 


| Errich⸗ 


‚118 Schiffahrt und Handel feit der Staatsveraͤnderung 


— der Admiralitaͤten in 
Holland. | | 


Wir haben Gelegenpeit gehabt zu bemerfen, daß 
vor Alters die Holländifchen Städte das Herkommen 
und die Gewohnheit hatten, ſelbſt für ivre eigne und 
ihres Handels Sicherheit zu forgen; daß fie zu Dies 
fem Ende Schiffe ausrüfteten , Uffociationen fehlof 
fen, und fogar auf ihre eigne Koften Krieg führten, 
‚ohne weiteres Recht, als das Recht der Natur, wel- 
ches jedem erlaube, fich jelbft und feine Guter zu ver⸗ 
theidigen. Aber dieſe Ruͤſtungen, welche in der 
Abſicht geſchahen, den Handel und die Schiffahrt zu 
ſichern, mußten nothwendig Gewaltthaͤtigkeiten und 
Raͤubereien veranlaſſen, weil es für Menſchen un- 
moͤglich iſt, Macht und Waffen in Haͤnden zu haben, 
ohne Ausſchweifungen damit zu begeben. Da nun 
Die Gelegenheit zu dergleichen Ausſchweifungen von 
Tage zu Tage haͤufiger wurde, in dem Verhaͤltniß, 
wie der Handel und die Schiffahrt neuen Zuwachs 
bekamen, ſah man ſich endlich genoͤthigt, dem Un⸗ 
weſen Einhalt zu thun; und vielleicht war dies der 
Bewegungsgrund, welcher jenen Einrichtungen ih⸗ 
ven Urſprung gab, die man Admiralitaͤten nennt, 
und denen man die Jurisdiktion uͤber das — 
anvertrauet hat. 


Wenigſtens iſt dies die Idee, welche die Verord⸗ 
nung Maximilians vom Jahre 1487 wegen ber 
Admiralitaͤt der Niederlande uns davon giebt; das 
ältefte Denkmal der Gefezgebung von diefer Art, wel⸗ 
ches die Geſchichte uns aufbewahrt hat. 


In der Einleitung zu dieſer Verordnung iſt zu 
bemerken: 1) daß die Raͤubereien, welche ungeſtraft 
zur See veruͤbt wuͤrden, als der Bewegungsgrund 
| des 
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‚des: Gefezes angeführt werden, 2) Daß Marimi- 
fian behauptet, daß es feinem, wer er auch feyn mög- 
te, erlaubt fey, ohne Bewilligung, Erlaubniß und 
‚Befehl von ibm die Waffen zu ergreifen. - 3) Daß 
die Surisdiktion über Sachen, die zum Seeweſen 
gehören, einem Admiral zugefchrieben wird, 4) Daß 
die Adminiftration und Regierung des Seeweſens 
gleichfalls einem Admiral zugefchrieben werden. 5) 
Daß es heißt, der Admiral befleide diefe Stelle im 
- Namen Morimilians, Mach diefer Einleitung fehrei- 
tet Marimilan zur umftändlichen Darlegung des Ge⸗ 
fees ſelbſt. G NE | 
Der erfte Artifel unterſagt die Jurisdiktion über 
Gachen, die zum Seewefen gehören, allen denen, 
welche fie bis dahin ausgeübt haben mögten, und 
übertraͤgt ſie dem Admiral, um fie entweder felbft, 
oder durch feine Stellvertreter (Sieutenants) aug: 
zuüben, 


In dem zweiten Artifel nimmt Marimilian allen 
denen das Recht, ihre Schiffe zum Kriege auszuruͤ— 
fien, welche dies bisher zu thun gewohnt gemwefen; 
und läßt ihnen blos die Freiheit, es mit Erlaubniß 
des Aomirals oder feines Lieutenants zu thun, mel 
chem er auch das Recht und den Auftrag giebe, das 
Schiff zu unterfuchen, und zu urtheilen, ob es ges - 
börig und hinlänglich ausgerüfter fey. 


Der dritte Artifel- beftimme die noͤthigen Maas- 
regeln, die man zu. nehmen babe, um die Räube- 
reien zu verhindern und zu betrafen; beftimme ge: 
wiffermaßen die Subordination: und im folgenden 
Artikel wird verordnet, daß der Schiffsherr und 
Schifisquartiermeifter für den Schaden, welchen ihre 
Leute anrichten würden, haften follen, | 


Der 
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Der fünfte, fechfte und fiebente Artikel enthält 
Vorſchriften über die Art, die Prifen zu machen und. 
aufzubewahren; zu beurtheilen, ob fie rechtmäßig 
ſeyn, oder nicht; fie denen, welche fie genommen 
haben, entweder u uſprechen oder fie mit dem vers 
urfachten Schaden und. Intereſſen wieder zu er⸗ 

atten. 
Sm achten beſtimmt Marimilian dem Apmiral 
den Zehnten von allen Prifen, zu Beftreitung der’ 
Ausgaben, Roften und bes Aufivands, welche fein 
Amt mit fih führe. Im neunten ertheilter dem Ad» 
miral das Recht, allein Paͤſſe und Sicherheitsgeleite 
u geben; und im zehnten befiehlt er, daß alle Schif— 
n gehalten feyn follen, die Sabnen und Flaggen ſei⸗ 
nes Admirals zu führen. 

Nachdem er im.erften Artikel dem Admiral die 
ganze Jurisdiktion über alle zum Seewefen gehörige 
Sachen aufgetragen, um fie ſelbſt oder durch ſeine 
Leutenants auszuüben, fügt er im eilften Artikel bas 
Recht hinzu, allenthalben, wo es ihm gutduͤnken wuͤr⸗ 
de, einen Lieutenant und andre Juſtizbediente zu be⸗ 
ſtellen; welches Recht er im folgenden beſtaͤtigt und 
erweitert, und ihm darinn die Haͤlfte der Geldſtrafen, 
die er auflegen wuͤrde, bewilligt, die andre Hälfee 
aber ſich ſelbſt vorbehaͤlt. 

Der dreizehnte und vierzehnte Artikel — 
Inſtruktionen an den Admiral, wie es mit den Ge— 
fangenen und deren Bermabrung, und den Poften, 
Schildwachen, und Nachtleuchten an der Seeküuͤſte 
gehalten werden folle. 

Im funfzehnten beftätigt Marimilian fein Hecht 
uber alle Güter und Sachen, die feinen Herrn haben, 
und unterwirft fie der Vurisbiftion des Admirals. 

Der fechszehnte und ſiebzehnte Artikel beziehen 
Gh auf die Kriegsruͤſtungen und Erpeditionen zur jr 

ie 
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Die durch Maximilian ſelbſt und auf feine Koſten ges 


fehehen, und dicer auch der Beforgung und Admi⸗ 
niftration des Admirals übergiebt. 

* Der achtzehnte und neunzehnte befiehlt, daß die 
Jurisdiktion über die Angelegenheiten des Seeweſens 
feinen Derfonen übergeben und anvertrauf werde, von 
denen man vermuthe, daß fie leicht zu beftechen ſeyn 
würden, und giebt einige andre Borfchriften zu mehr 
rever Sicherheit der Juſtizwerwaltung. 

Im zwanzigſten und ein und zwanzigften verbierer 
Marimilian feinem Admiral,mehr zu nehmen, als feinen 
Zehnten, und was ihm noch außerdem angemiefen fer. 
Der zwey und zwanzigfte Artikel befieblt ſchnelle Aus⸗ 
übung der Juſtiz; der drey und zwanzigfte enthält bie 
Grundfäze, nach welchen die Yuftiz verwaltet werden 
foll, und erklärt zum Befchluß nochmals,daß fie gänzlich 
dem Ausfpruch des Admirals unterworfen ſeyn folle. *) 
Dies ift der Inhalt der Verordnung Marimis 
lians, der älteften über die Aomiralitäi sn der Miederz 
Tande und Holland, die man fennt., Man bemerft 
feicht, daß fie vornehmlich zum Zweck bat, eine Gus 
tiSbiftion über das Seewefen zu errichten, und ohne 
Zweifel bat Marimilian die Idee einer folchen Yuris- 
diftion von den Franzoſen geborgt. Schon lange 
vor feiner Verordnung gab es eine Admiralitaͤt in 
Sranfreich, 
„Ihr, Erzbifchof und Admiral,“ fehrieb Karl an 
die Chefs der flangofifhen Admiralitaͤt im Jahr 1470, 
ET | u, 


#) Der Berfaffer bat diefe Verordnung in ihrem weitfchmeis 
figen altfranzöfifchen Kurialftil der Lânge nach eingerüct : 
ich babe fie weggelaffen, weil ich glaube, daß der dents 
ſche Lefer an diefem Eurzen Hauptinhalt, den der Berfafs 
fer noch überdem felbft.giebt, genug haben werde. 
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„die Schiffe, von denen Ihr fagt, daß fie von dem Fi 


„ König gegen dieCngländer ausgeſchickt worden, haben 
„ſchon die lotte meiner Unterchanen,die in meinetän- 
„der zuruͤckkehrte, gewaltthaͤtig gebrandſchazt. Aber, 
„beim ‚heiligen George, wenn man nicht Dazu thut, fo 
„werd' ich mit Gottes Hülfe felbft dazu thun, ohne 
„mich an eure Bewilligungen und Gruͤnde und 
„Rechtsſpruͤche zu kehren, denn dieſe find mir gar zu 
„willkuͤhrlich und weitläuftig.* — Uebrigens ver: 
hielt fichs mit ben alten Admiralitaͤtskollegiis, wie mit 
denen der andern Obergerichte: ſie uͤbten ihre Gewalt 
im Namen des Admirals, wie die andern Kollegia 
im Namen des Landvoigts, des Senechals, u. ſ. w. 
Man leſe hier, was Villaret in ſeiner Geſchichte von 
Frankreich (Tom. VIII. p. 129.) davon ſagt: 
„Man ernannte, um unter feinem Befehl zu Die 
„nen, den Berenger-Blanf zum Admiral; diesift der 
„Name, welchen man dem Officier, der die Seeflot⸗ 
Iten des Staats kommandirt, beigelegt hat; ein 
Name, der aus dem Arabiſchen Wort Amir, oder 
„Emir, welches Herr, Hauptmann, General be- 
„deutet, entfianden iſt. Die Sicilianer, wenn man 
„den berühmten bi Gange glauben darf, find die ets 
„ften unter den Chriſten, die ſich deſſelben bedient ha⸗ 
„ben, um den Anfuͤhrer einer Flotte zu bezeichnen. 
„In Frankreich wurde dieſe Würde erſt durch den 
„Florens von Varennes bekannt, welcher im Jahr 
„1270 lebte, doch verwaltete dieſer fie nur auftrags⸗ 
„weiſe. Du Tillee merkt es als etwas Beſonderes 
„an, daß Ludewig, Baſtard von Bourbon, Graf 
„von Rouſſillon, der im Jahr 1466 zum Admiral 
„erwaͤhlt worden, ſich im Parlement auf die hohen 
„Baͤnke geſezt, da doch der Gebrauch geweſen, daß 
„die Admirale ſich nur auf Die niederen Baͤnke geſezt 
„hätten. Anfänglich erſtreckte ihre Me na us ſich nicht 


„weis 
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„weiter, als über die Normandie und einige benach⸗ 
„barte Küften: in Provence, in Öuienne, in Dre 
„tagne , war fie mit der Würde des Gouverneurs 
„oder Senechals verfnüpftz welches auch noch in 
„Öretagne ftatt findet, tuo der Gouverneur alle Rech | 
„te der Admiralitaͤt befizt, fo weit fich fein Gouverne— 
„ment erſtrecket. Jezt iftdiefe Stelle eine von den aller- 
„anſehnlichſten des Reichs. Im Jahr 1626 wurde 
„fie ourch die Dimiffion Heinrichs I, Herzogs von 
„Montmorenei, aufgehoben; und man machte da- 
„mals, ju Gunften des Kardinals von Richelieu, die 
„Stelle eines Großmeifters, Chefs und Generalinten: 
„danten der Schiffahrt und des Handels von Franf- 
„eich. Die Königinn Anna von Deftreich, welche 
„dem Herzog von Enguien diefe Stelle nicht geben 
„wollte , ließ fih, um dem Anfuchen diefes Herrn 
„auszuiveichen, für fi felbft ein Breverdaruber aus- 
„fertigen. Endlich, im Jahr 1699, würde die Stel- 
„le eines Admirals wiederhergeftelle, und dem Lude⸗ 
wig von Bourbon, Grafen von Vermanbdois, über- 
„tragen. Alles, was zum Seewsfen gehört, ſteht 
„unter der Jurisdiktion biefes Offteiers. Er be- 
koͤmmt den Zehnten von allen Prifen, die zur See 
| „gemacht werden. In feinem Namen wird bey allen 
5 Admiralitäten des Königreichs Die Juſtiz verwaltet; 
„er beſezt alle ihre Stellen; er ertheile den Schiffen 
„die Ordre, wenn fie zum Kreugen auslaufen ſollen; 
„er fertige die nôthigen Paͤſſe für Partifüliers aus, 
„welche ohne Sreibeitsbrief von ibm fein Schiff aus- 
„rüften, noch zum Handel, zur Reiſe, oder ſonſt zu 
„ Schiffe geben dürfen,“ 
Deer erſte Admiral, deflen die Hollandifche Ges 
fehichte erwähnt, ift Heinrich van Borffelenz; denn 
wiewohl es febr wahrfiheinlich ift, daß die Erpeditio- 
nen zur Se see ohne Anführer oder a ar 
| haber 
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haber gefchaben, fo waren biefe Chefs doch nicht mie 
der Autorität befleider, die in der Folge den Admira⸗ 
fen übertragen wurde, „Sranfreich, “ fagt Herr 
elly, CHift. de Fr. T. IV. p. 329. ) indem er von 
der Erpedition Ludewigs IX zum heiligen Kriege int 
Jahr 1248 fpricht, „hatte Damals noch feine Admi⸗ 
„tale bem Namen nach; man übergab diefe Kommif 
„fion gewoͤhnlich Spaniern.oder Stalienern.“ Ohne 
Zweifel ſchraͤnkte diefe Stelle fich) blos auf das Kome 
mando der Slofte und die Anordnung der militariſchen 
Operationen ein; vielleicht war auch der Vorſiz in 
den Konſeils mit darunter begriffen; aber die Rechte 
und die Gewalt, „ welche in der Folge mit der Ani 
ralswürde verknuͤpft wurden, gab ſie nicht. 

Auch weigerte ſich die Provinz Holland, die Que | 
risdiftion eines Admirals bey fich zu geftatten, indem 
fie behauprete, daß von ben älteften Zeiten her die : 
Städte im Beſiz gewefen und das Recht gehabt, alle 
. zum Seeweſen gehörigen Sachen, als hoͤchſtes Ge- 
richt, zu unterfuchen und zu ſchlichten; und daß ihre 
Urtheile uͤber ſolche Sachen blos einer Abaͤnderung 
unterworfen geweſen, um welche man noch uͤberdem 
erſt haͤtte nachſuchen muͤſſen, nicht bey dem —— 
ſondern bey dem Statthalter der Provinz. 

WMarximilian konnte alſo ſeiner Verordnung in he 
Provinz Holland nicht die Kraft eines Geſezes vers 
ſchaffen; und die von Karl V im Jahr 1540, welche 
zum Theil beftimme war, Die erftere zu erneuern, mur 

de eben fo wenig dafelbft publicirts fo daß es mit der 
Juſtiz in Sachen des Seeweſens noch immer auf dem 
alten Fuge blieb, 

Man war befto weniger geneigt, beim Anfange . 
der Staatsveränderung bierinn eine Abänderung zu 
‚treffen, da man Wilhelm I jebr gern und willig die 
Beſorgung diefes Theilg der ge Adminiftra- 
tion 
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Yon überließ, zu welcher feine Würde als Statthalter 
. ibm menigfiens ein fcheinbares Recht gab. Ja es 
| geſchah kraft dieſes Rechts, daß der Prinz; von Ora- 
nien, Wilhelm I, nachdem er ſich gegen den Herzog 
von Alba an die Spize der Misvergnügten geftellt, 
und zu Sande fein Gluͤck gehabt hatte, es unternahm, 
zur See fein Gluͤck zu verfudjen, Man fagt, er ha= 
i be fi hierzu auf den Math des Admirals bon Kos 


lign entfchloffen, ‚welcher ‚gewiß wohli im Stande war, 
einen guten Rath zu geben. he 


Demm fey wie ihm wolle, der Prinz von Oranien 
ertheilte im Jahr 1569 Adlichen und Kaufleuten und 
- andern nach Holland geflüchteren Einwohnern Frei⸗ 
beitsbriefe, fic) felbft gegen ihre Unterdruͤcker Recht 

zu chaffen; ernannte einen Admirallieutenang, und 
een ihm das Oberfommanbo über eine Anzahl 
von Schiffen, deren bald eine fo große Dienge wurde, 
daß die Holländer dadurch in dem Kriege gegen Spas 
nien eine entfchiebne Ueberlegenbeit befamen. 


| Dies ift der Urfprung, nicht der Marine der Sols 
länder, fondern jener großen Marine derfelben, mwel- 
che fie fo fchnell auf einen fo hohen Grad von Macht 
emporbrachte, und deren Nuzen und Vortheile in 
der Folge fo auffallend wurden, Der Herzog von 
ba konnt. es nicht dahin bringen, es der Seemacht 
eines Volks, melches er zu Lande fihon faft gänzlich 
bezwungen hatte, nur gleich zu tun. Man nannte 
an dem Hofe des Herzogs von Alba diejenigen, wel⸗ 
che unter Wilhelm I zur See dienten, verächtlid) und 
zum Spott, Seebettler, oder Waſſerbettler, Wa⸗ 
‚ tergeugens und im Jahr 1572 eroberten diefe Ba: 
tergeugen die Stadt Briel, verfchafften dadurch den 
Holländern einen Hafen, det ihnen noch gefehlt haste, 
und fezten fie in Stand ’ unaufpörlich mit glücklichen 


Erfolg 


= 
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jener unermeflichen Marine den Grund zu legen, 
welche alle Cuvopaifche Maͤchte in pi gefezt 


bat. 


Der Tod des Prinzen von Dranien binteitief int 


‘abe 1584 die werdende Republik ohne Oberbaupt 3; 


und die Holländer befonders verloren in der Perfon 
Diefes Prinzen ihren Starthalter, ihren Generaliffi- 
mus oder Öeneralfapitain, und ihren Admiral, Sie 
eilten, dieſe Würden im folgenden Jahr an feinen 
Sohn, den Prinzen Moriz, zu übertragen, um ju 
verhindern, daß der Graf von Keicefter, der zum Ge: 
neralgouverneur beftimme war, feine Hinderniffe da- 
gegen in den Weg legen, und fih einer Gewalt be- 


mächtigen môgte, die man in jeinen Händen zu fehen 


fuͤrchtete. 
So bald Leiceſter in Holland angekommen war, 


ermangelte er nicht, ben Hollaͤndern ſein Misvergnuͤ⸗ 


Erfolg größere Kräfte sur See anzuwenden, und zu 


f 


gen über ihre getroffene Einrichtung zu bezeugen; er 


fien fi hernach init den Gruͤnden, die man zu 
Rechtfertigung verfelben anfubrte, abfpeifen zu laffenz 


aber feine Auffuhrung während feiner ganzen Admin - 


pin, bezeugte genugfam, wie ſehr er dem Prinzen 
Moritz die Gewalt, die man ihm uͤbertragen hatte, 


— Vermuthlich geſchah es auch blos aus 


Jalouſie, und um den Einfluß dieſes jungen Prinzen 


auf die Angelegenheiten der Marine zu vermindern, 
daß Leicefter im Jahr 1580 NMordholland bewog, zu 
Hoorn ein Admiralitätsfollegium zu errichten, und 
daß er noch given andre, das eine zu Notterdam, und 
das andre zu Deere in der Provinz Zeeland, errich⸗ 


ten ließ. 
Nachdem Leiceſter die Adminiſtration niederge⸗ 


legt hatte und abgereift war, zog die Verwaltung der :. 


Marine Die ganze Aufmerkſamten der Republik ie 
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fit. Ein Staat, der faft gänzlich ein Seeftaat war, - 
… fonnte die Nothwendigkeit einer Admiralicät nicht ver- 
kennen, vornehmlich zu einer Zeit, da er anfieng, feiz- 
nen Handel durch alle dre Theile der Welt zu ver= 
Breiten, und da er eben einen Krieg für feine Freiheit 
auszuhalten hatte, einen Krieg, defien glücklichen Aus= 
Yang er fich nicht anders, als durch eine große See⸗ 
macht verfprechen fonnte, defien vornehmfte Keffource 
der Seehandel war, Alle Provinzen erfannten die- 
fes Bedurfniß zu gleicher Zeitz aber entgegengefezfe 
echte und Vortheile erlaubten ihnen nicht, über ein 
Arrangement eins zu werden, welches die Umftände 
‚gleichwohl unumgänglich erfoderten; und fo wichtig, 
ja fo mefentlich biefer Artifel für die Republik wirklich 
ift, fo ift man doch nie im Stande gewefen, etwas 
Entfcheidendes und Unveränderliches daruͤber feft- 
zuſezen. 

Indeß kamen die Generalſtaaten im Jahr 1589 
dahin überein, ein Ober-Admiralitärsfollegium zu er- 
richten, welches aus dem Prinzen von Oranien, als 

Generaladmiral, und fes Raͤthen beftand, Die aus 
Holland und Weftfriestand, aus Zeeland und Fries: 
Sand genommen wurden, indem Geldern und Utrecht 
fich vorbehielten, auch von ihrer Seite Raͤthe hinzu: 
zufügen Man formirte auch Unterfollegia, und 
Diefe, deren fünfe waren, wurden im folgenden Jahr 
zu Motterdam, Amfterdam, Hoorn, Middels 
burg und in Friesland etablire. Das Oberadmira- 
Iitätsfollegium beftand nicht lange, und der Prinz 
Moriz, welcher zu viel Ungleichheit in der Einrich- 
fung diefer Kollegien, und viele Fehler in ihrer Ads : 
miniftration bemerfte, bemog die Öeneralftaaten, eis 
ne Reform damit vorzunehmen. A 
Die Öeneralftaaten errichteten alfo im Jahr 1597 
fünf andre, und zwar drey in Holland, nämlich eins 

* ; zu 
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zu Rotterdam, eins zu Amſterdam, und bas drit⸗ 
te wechſelsweiſe zu Hoorn und zu Enkhuizen; eins 
zu Middelburg in Zeeland, und eins zu Dokfum j 
in Friesland, mo man willens geweſen war, gemein= 
fchaftlich mit der Provinz Groeningen eine befondre 
Admiralitaͤt zu errichten. 

Die Inſtruktion, welche die Stelle des Regle⸗ 
ments fuͤr dieſe Einrichtung vertritt, iſt dem Weſent⸗ 
lichen nach folgendes Inhalts. Im erſten Artikel 
heißt es: 

„Die Staaten errichten fuͤnf Kollegia auf eine 
Zeit von fuͤnf Jahren, deren eins (nur fuͤrs erſte 
„bis auf beſſeres Gutbefinden, und ohne dadurch die 
„Provinzen überhaupt, oder einige von ihnen, oder 

„Städte und Mitglieder derfelben insbefondre, zu 
„beeinträchtigen oder ihnen irgend ein neues Recht zu 
„geben,) pu Morterdam im mittäglichen Holland 5 
„eins zu Amfterdam in Nordholland; eins zu Horn | 
„oder EnÉbuigen in Weftfriesland; eins zu Middel⸗ 
"burg i in Zeeland; und eins zu Dokkum in Fries⸗ 
„land, feinen Siz haben fol. * 
| m zweiten Artifel: „Die obbefagten Kollegia 
„follen jedes, namlich in Holland, aus fieben Rarhen 
„beftehen, deren viere von den Generalftaaten, auf 
„den Vorſchlag der Staaten von Holland und Weft- 
„friesiand, und drey von den übrigen vereinigten 
„Provinzen kommittirt oder deputirt werden; Die fies 
„ben kommittirten Raͤthe (Gekommitteerde Raden) 
„der Staaten von Zeeland ſollen, dem Vorſchlage 
„des Prinzen Moriz zufolge, auf ein Jahr lang von 
„Seiten der befagten Generalftaaten Kommiffionen 
„und Inſtruktionen, als Admiralitaͤtsraͤthe, empfan— 
„gen; der beſagten Inſtruktion gemaͤß, ſollen ſie den 
„Generalſtaaten den Eid der Treue leiſten, mit Ent— 
„ſagung aller beſondern Verbindungen und Verpflich⸗ 


„lungen 
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„sungen gegen die Staaten von Zeeland, in dem, 
„mas Sachen der Admiralitaͤt, Die Abgaben von 
„Ein- und Ausfuhr, und was fonft dazu gehört, anz 
„langer; diefe fieben Raͤthe follen am erften Werkel⸗ 
„tage des Monats aus ihrem Mittel vier Perfonen. 
| „wählen und ernennen, welche während eben biefes 
„Monats, und blos mit den drey Nähen der an: 
„dern Provinzen, alle Fragen und Streitigkeiten, 


„welche unferdeß etwa more unterſuchen und 
entfcheiden follen, “ 


„on Sriesland foll bas Kollegium aus fieben Nü- 
„then beſtehen; viere nämlich werden auf Prafentas 
„tion der Staaten von Friesland, wie oben , depu— 
„tirt, und drey von ben andern vereinigten Drovin- 
„zen. Zu eben dem Ende follen, zu Befezung der 

„ Bedienungen befagter Kollegien, die Staaten von 
” Geldern drey, die von Holland und Weſtfriesland 

„funfzehn, die von Zeeland zehn, die von Utrecht 
„zwen, die von Friesland vier, die von Obernffel 
„zwey, und die der Stadt Grôningen und der Om: 
„melande (angränzenden Länder) zwey geſchickte und 
„erfahrne Männer vorfchlagen.“ “ 


Ferner bewilligt man noch in dieſem Artikel dem ' 
Prinzen von Dranien, als Admiral, oder in feiner 
Abweſen heit feinem fieutenant ‚den Borfi iz in allen 
. Kollegiis der Admiralitaͤt. 


Der dritte Artikel erteilt den Mitgliedern der 
verfchiednen Kollegien eine vollfommne ſowohl Civil- 
als Rriminaljurisbiftion, in allen Sachen, die unter 
das Gebiet der Admiralität gehören, 


In eben diefem Artikel wird. den Civil-und Mur 
nicipalbebienten die Unterfuchung aller Verbrechen, 


die außer den Schiffen geſchehen, und blos — 
ſind, vorbehalten. 


R.von Holland. : B. — Ne Re 
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2 Der vierte Artikel fagt: „Die befagten Närhe ſol⸗ 
‚en gehalten: feyn ‚ in der Unterfuchung, Beurthei— 
„fung und Direktion der befagten Sachen, fo viel in 
| „ihren Vermögen ift, über dasjenige zu halten, und 
„halten zu faffen, was in den folgenden Artikeln feft- 
„gejezt und verordnet wird, in fo weit es nemlich fi fi e 
ange. 

Nach dem fünften Artikel ſol es keinem Krieger 
ſchiff⸗ oder Kaper erlaubt ſeyn, unter Segel zu gehen, 
ohne mit einer Ordre von dem Generaladmiral verſe⸗ 
hen zu ſeyn — ohne den Admiralitaͤtskollegiis den 
Eid der Treue geleiſtet zu haben — ohne befondre 
Ordre des Aomirallieutenants — endlich, ohne ben 
Admiralitaͤtsraͤthen hinlängliche Kaution wegen ihres 
Verhaltens geſtellt zu haben, Diejenigen, welche ei 
ner diefer Bedingungen entgegen handeln, follen wie 
Seeräuber beftraft werden. 

Der fechfte Artikel befiehlt, Die Prifen i in einen der 
Häfen zu bringen, woraus die Schiffe, welche dieſe 
Drifen gemacht haben, ausgelaufen find, mofern fie 
nicht. etwa durch widrigen Wind oder Sturm daran 
verhindert werden, 

Im fiebenten Artikel wird verordnet, daß es Fei- 
nem von allen denen, die im Dienft der Admiralitaͤt 
ſtehen, erlaubt ſeyn ſoll, ohne ausdruͤckliche Bewilli⸗ 
gung der Generalſtaaten ſich zum Kriege oder zu 
Streifereien zu. rüften. Der Sieutenant des Admi— 
rals und die Raͤthe werden namentlich ausgeſchloſſen, 
wie auch alle Obriſten, Hauptleute oder andre 
eiere im Dienſt der Landtruppen. 

Der achte Artikel betrifft die Sorgfalt, die man 
zu Verwahrung der Prifen, welche einigen der Raͤthe 
anvertraut werden foll, anzumenden bar, 

Der neunte, zehnte und eilfte beftinimen die Pros. 
— die man bey Ausladung der Schiffe oder 

Priſen 
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Priſen zu beobachten bat, und die Art des peinli= 
chen Berfahrens gegen diefelben. — Man verlangt 
Darinn vornehmlich ein genaues und beftimmtes In⸗ 
ventariun von allen Effekten, welche fodann verfies 
gelt und im die dazu beſtimmten Niederlagen in Si⸗ 
cherheit gebracht werden follen. 

Der zwoͤlfte und dreizehnte Arrifel verlangen die 
Gegenwart des Fisfals der refpefriven Kollegien bey 
der Ausfhiffung der Güter; und die Gegenwart ale 
fer Käthe, wenigftens des größten Theils, wenn nach 
dem Bericht der erſtern Deputirten eine umftändlis 
chere Unterſuchung noͤthig ſeyn ſollte. 

Bon dem vierzebnten bis auf den zwanzigſten Ars 
tifel beſtimmt die Verordnung ſehr umſtaͤndlich die 
Art, wie die Streitigkeiten der Partheien unterſucht 
werden ſollen. Drey Tage der Woche ſind zu dieſer 
Unterfuchung beſtimmt. — Die Procefie ſollen kurz 
ſeyn; die Partheien find verbunden, ihre - Sachen 
‚mündlich vorzufragen; und wern Schriften noͤthig 
find, fo foll man darinn nicht weiter gehen, als bis 
zur Duplik — es fey denn, daß die Käthe triftige 
Bewegungsgruͤnde haͤtten das Gegentheil zu er⸗ 
lauben. 

Durch den ſechszehnten Artikel wird die · Reviſi on 
der Proceſſe, wie auch ihre Entſcheidung, ben Kolles 
giis anvertraut, die auch die Rechnungen der Auk⸗ 
tionaͤrs unterſuchen ſollen. 

Der ſi ebzehnte, achtzehnte und neunzehnte Arti⸗ 
kel enthalten einige Vorſchriften uͤber die Art, wie 
man bey den Berathſchlagungen die Stimmen ſam⸗ 
meln ſoll; und verordnen die Gegenwart des Admi⸗ 
rallieutenants bey allen Gerichtshaͤndeln, und vors 
nehmlich bey den lezten Endurtheln, welche alle im 
Namen des Admirals und der — ge⸗ 
| ttes werben follen, | 

Durch 
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Duurch den zwanzigſten Artikel wird den Raͤthen 
befohlen, ſich mit ihrem Gehalt zu begnügen, ohne 
etwas von den Partheien zu verlangen, unser welchem 
Vorwande es auch fey. | 4 
‚Der ein und zwanzigfte, zwey und — drey 
und jwanzigfte und vier und zwanzigſte Artikel beſtim⸗ 
men, wie es mit dem Verkauf der Eſſekten eines 
Schiffes, und der Repartition des Ertrags von die 
ſem Verkauf gehalten werden ſoll.Der funfzehnte 
Pfennig, “ heißts im zwey und zwanzigſten Artikel, 
„von dem Verkauf der Durch Kriegsfchiffe, die von 
= Darcißulie ers ausacrüftef worden, erbeuteren Güter, 
„wird erft als eine Abgabe an die Kafle des Staats 
„einbehalten; von dem übrigen erhält der Admiral 
„den zehnten Pfennig; der Ueberſchuß koͤmmt gänz- 
„li den Kapers, Schiffskapitains, Officiers und 
» Matrofen zu guf, welche denfelben auf geroöhnliche 
= er, oder nach dem, was fie darüber unter fich feft- 
„gefezt haben mögen, vertheilen. “ Mit der Thei- 
lung des Ersrags von dem Verfauf der Effekten, 
welche durch Kriegsschiffe, Die unmittelbar von der 
Republik befoldet werden, erbeutet worden, verhält 
fichs eben fo, außer was den Antheil des Staats be= 
geifit, welcher fünf Sechstheile davon bekoͤmmt; der 
Admiral erhält feinen Zehnten, und der Ueberſchuß 
wird unter die Kapitains, Officiere und Matrofen, 
ais eine Gratififation vertheilt. Endlich wird durch 
den vier und zwanzigſten Artifel den Schiffskapitains 
- und felbft ben Gencralfommiffarien erlaubt , fich bey 
der Auktion der dem Feinde abgenommenen Güter 
nach Belieben: davon zu faufen, „Damit, heißt es, 
„ber Dreis diefer Güter fo: hoch getrieben werde, als 
* nur moͤglich iſt.“ 
Der funfsebnte und fechszehnte Artikel befeblen 
* verſchiednen Kollegiis, Vejenems darauf zu feben, | 
| F 


N 
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daß alle Küften, alle life und Hafen der vereinig- 
ten Provinzen immer durch eine binlängliche Anzahl 
von Kriegsfchiffen, zu völliger Sicherheit der Pro— 
vinzen, der Schiffahrt und des Handels, gedeckt feyn. 
Und damit dies mit defto ficherer und zu defto groͤßerm 
Mugen des Staats gefchehe, wird den Kollegüis an- 
befoblen, eine beftändige Korrefpondenz mit den Ge⸗ 
‚neralftaaten und dem Öeneraladmiral zu unterhalten, 
Go daß fie feine Schiffe ausrüften oder equipiren, 
oder fonft irgend eine Abänderung in ihrer Beſtim⸗— 
mung machen dürfen, ohne vorläufig die General 
ftaaten und den Admiral davon benachrichtigt zu bas 
ben, es fen denn, daß dringende Mothwendigfeit und 
Umfiände nicht erlauben, die Entfchliegung derfelben 
abzuwarten, 0 


Der fieben und zwanzigfte Artikel beſtimmt Die 
Art, wie die Gelder, die von den Convois und Li⸗ 
centes (Abgaben von Ein-und Ausfuhr) den Konfiss 
fationen und Geldftrafen, fo wie von den Prifen und 
der Beute zur See, einfommen, angewandf werben 
follen. Dieſe Gelder follen blos zu. Beftreitung der 
Seekriegskoſten beftinunt feyn, und durchaus zu kei⸗ 
nem andern Gebrauch verwandt werden dürfen. Um 
deſto genauer zu wiffen, wie hoch die Einkünfte und 
Ausgaben fich belaufen, befehlen die Generalftaaten 
den Raͤthen der verfchiednen Kollegien, alle vier Mo⸗ 
nate einen genauen Etat von allen Einnahmen, Aus— 
gaben und Unfoften, die in ihren Diftriften während 
Der drey vorigen Monate vorgefallen find, einzufchi- 
den, beffen Nichtigkeit eidlich bekräftigt fenn muß. 
Drey Monate nad) Verlauf jedes halben Jahrs ift 
der Obereinnehmer ebenfalls gehalten, von allen Ein- 
fünften und Ausgaben der vorigen ſechs Monate 
Rechnung abzulegen. — I STD 
à Im 


\ 
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„Im Fall der Bond, welcher zur Unterbaltung : 

„des Admiralitätserat beftimint ift, zu den Unfoften, 
„welche etwa noͤthig feyn, und feinen Aufſchub leiden 
moͤgten, nicht hinreich en ſollte, (heißt es im acht und 
„zwanzigſten Artikel) fo ſoll es beſagten Kollegiis er⸗ 
„laubt ſeyn, auf beſagten Fond und gegen billige In⸗ 
„tereſſen, und auf vier bis fechs Monate, eine Sums 
„ine von höchitens zwölftaufend Gulden aufzuleihen; 
jedoch follen ſie dies Mittel Geld. aufzubringen niche 
„mehr als einmal gebrauben, ohne Mitwiſſen und 
„ausdrückliche Beroilligung der Staaten.“ 

Der neun und zwanzigfte und. dreißigfte. Artikel 

verordnen was zu Verhütung und. Beſtrafung der 
Unterſchleife und Kontraventionen gegen die Verord⸗ 
nungen, wodurch bem Feinde Waaren, Ammunis 
tion und Sebensmittel zuzuführen verboten ift, geſche⸗ 
hen ſoll; die Unterſuchung und Erkennung daruͤber 
wird den Kollegiis vorbehalten, welche de plano et 
fummarie entſcheiden ſollen, ohne in dieſem all die 
geringſte Nachficht oder Bergünftigung ‚ von welcher 
Art es fen, zu geftatten. 

Won dem ein und dreiffigften bis fieben unddreie : 
fiaften Artikel beftiimmt die Verordnung, was die 
Kollegia in Betracht der Ober: und Unterfommiffas 
vien zu beobachren haben, damit Diefe in den verſchied⸗ 
tien Poften, die ihnen anvertraut werden, ihre Pflicht 
treulich beobachten. Die Pflichten des Fiffals wer: 
den darinn aufs allerumftändlichfte aus einander ges 
ſezt. — Ihm wird befoblen, fich alle Monate, oder 
aufs hoͤchſte zehn T Tage nach jedem Monat, alle Rech⸗ 
nungen der Büreaus unter feiner Gerichtsbarkeit vor: 
legen zu laſſen — ſie mit zwey Mitgliedern des 
Raths noch in demſelben Monat zu unterſuchen — 
und im Fall einer Schwierigkeit bey der Siquibation : 
Diele Rechnungen es dem Oberfommiffarius, er 

na 
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nachher bem Sollegio anzuzeigen, damit diefe nach 
dem Inhalt der Edifte, Tarifs und Verordnungen 
darüber. einmuͤthig entſcheiden. Endlich. follen Die 
Obereinnehmer Dafüt forgen, daß die Abgaben von 
der Einzund Ausfuhr ordenrlicheingehen, und dafür 
baftenz und man wiederholf ihnen, fo wie auch dei 
verſchiednen Kollegüis, den Befehl, welcher imfieben . 
und zwanzigſten Artikel enthalten if, ihre Rechnung 
binnen einer gewiffen Zeit abzulegen. | 
Nachdem alfo die Generalftaaten auf alles, was 
bas Wohl der Marine und des Admiralitaͤtskollegii 
überhaupt betrifft, alle mögliche Sorgfalt gewandt, 
fchreiten fie in den folgenden ‚Artifeln zu dem, was 
Die Ernennung und die Pflichten der verfchiednen Des 
- Dienten im Dienst der Admiralitat angeht. 9° 
Der acht und dreißigfte und die folgenden Artifel 
bis zum ein und vierzigfien betreffen die Equipage- 
meiſter. Den Admiralitatsfollegüs koͤmmt es zu, fie 
zu ernennen, und ihnen ihre Inſtruktion zu geben. — 
Das Amt des Equipagemeifters ift, für alles, was 
das Equipement, die Berproviantirung, den Ankauf, 
Den Bau oder die Ausbefferung der Schiffe betrifft, 
Gorge zu fragen ; die Kanonen, Waffen und andre 
zum Équipentent der Kriegsfchiffe gehörige Dinge in 
gutem Stande zu erhalten. — Sie ftehen unmittel- 
Dar unter ben Kollegiis ber Admiralitaͤ.. In dem 
Fall, da man Schiffe abtacelt, welche noch zu die: 
nen im Stande find; follen fie mit allen ihren Waf- 
fen, Tackelwerk und anderm Zubehör der Aufficht des 
Equipagemeifters übergeben werden, welcher verbun- 
Den ift, fie in gutem Stande zu erhalten, und alles 
allein zu legen, was jedem Schiffe befonders zuge- 
hoͤrt, „damit man in unvermutheten und dringenden 
sOdllen ohne Verzug Gebrauch davon machen 


: ” fonne, 5 
„Wenn 
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„Wenn irgend ein Schiff abgetackelt wird,“ heißt 
es im zwey und vierzigften Artifel, „welches zum 
„ Dienft nicht mehr brauchbar ift, foll es öffentlich 
„verkauft werden, nebft allem Tackelwerk, welches 
pou einem neuen Œquipement nicht mehr gebraucht 
„werden fann — und für bas Geld, welches aus 
„diefem Verkaufe koͤmmt, der in Öegenwart und auf 
„Befehl zweier Deputirten des. Admiralitaͤtskollegii 
„gefchehen foll, muß der Obereinnehmer, bey der er- 
„sten Rechnungsablegung nach befagtem Verfauf, 
„einftehen,.“ — 

Durch den drey und vierzigſten, vier und vierzig⸗ 
ſten und fünf und vierzigſten Artikel wird den Admi⸗ 
ralitätsrächen empfohlen, auf ven Anfauf der Munis 
tion und andrer zur Ausrüftung der Kriegsſchiffe ge- 
höriger Dinge befonders die größte Aufmerffamfeit zu 
wenden — von allen biefen Munitionen ein genaues 
Verzeichniß zu halten — und endlich über alle Schif 
fe, große und Eleine, Galeeren, Yachten und Bote, 
die der -Generalität angehören, ein Inventarium zu 
errichten ; worinn ihre Namen, die Zeit ihrer Er- 
bauung, die Kapitains, welche fie Fommanbiren, und 
überhaupt alles, was zur Ausrüftung oder zum Equi- 
pement eines Schiffes gebort, treulid) "angegeben 
feux fol, Bi —— 
Der ſechs und vierzigſte Artikel befiehle, die 
Mannfchafe zu muftern, damit man wife, ob die 
Kapitains die volfftändige Anzahl der Matrofen und 
Soldaten an Bord haben; und dant für den Pro- 
biant Diefer Mannfchaft zu forgen, und was fonft 
wegen Verwundeter oder Kranker unter ben Solda⸗ 
ten oder Matrofen zu beforgen noͤthig ſeyn moͤgte. 
Die Befoldung, Anmwerbung oder Dimiffion der 
Mannfchaft foll, bem fieben und vierzigften Artikel 
zufolge, in Gegenwart einiger deputirten Mitglieder 
des 
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| des Kollegii geftheben. Der acht und vierzigfte und 
neun und vierzigfte betrifft den Ort des Aufenthalts : 
der Raͤthe, Fiskäle und Gefretüre, die Zeit ihrer 
Verfammlungen, und die, wo es ihnen erlaubt oder 
nicht erlaube ſeyn foll, abweſend zu feyn. 


Sm funfzigften Artikel wird feftgefest, daß alle 
Befehle, Urthel, Befcheide oder Verordnungen der 
Aowicalitätsfollegien volle Gültigkeit, haben follen, 
ohne daß es jemanden erlaube fen, Davon an ein ans 
beres Tribunal zu appelliren, ausgenommen in Ci 
vilfahen die uͤber boo Gulden betreffen; in welchem 
Fall man an die Generalſtaaten, oder, wenn dieſe 
nicht verſammelt ſind, an den Generaladmiral appel⸗ 
liren kann. Sn biefem Fall ernennt man fieben 
Rechtsgelehrten, um mit befagtem Kollegio den Pro> 
ceß zu AE und berjenige , welcher die Revifion 
verlangt, bezahle bafür eine gewiffe Summe Geldes, 
* das Kollegium nach Gutbefinden beſtimmt. 


| > Fünf Raͤthe wenigftens, fagt der ein und funfs 
soft Artifel, und aus zwey Provinzen, müffen zuge: 

gen feyn, wenn ein Endurthel gefprochen werden foll, 

welches nicht anders, als nach der ba der 
"Stimmen, gefcheben darf. 


Der gwen und. funfsiafte Artikel will, daß die 
Mitglieder des Raths ſorgfaͤltig darauf achten ‚daß 
der Sekretär, und in Ermanglung deffen einer von 
ihnen, fäglich über alles, was vorgegangen, ein ges 
naues Protokoll führe; ein Protefoll, welches: der 
ne ident taͤglich muß Lau À und regiſtriren 
aſſen. 


Der drey und finfiafte Artikel beſtimmt den Ge 
halt der kommittirten Raͤthe für ihre Bemühungen, 
‚Es wird ihnen ausdruͤcklich anbefohlen, und fi fie mi 

fen 
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ſen dies eidlich angeloben, daß ſie keine unnüze Reiſen 
ober Arbeiten verſtatten, ober mehr Apamilacien 
deputiven wollen, als noͤthig ift. 

Der vier und funfzigfte Arrifel erthellt ben: hé 
then jedes Kollegii das Recht, die Equipagenmeifter, 
Gerichtsdiener ‚ Auftionärs und Pedellen zu ernen- 
hat, wie auch die Rommiffarien zu den Unterſuchun⸗ 
gen in ihren vefpeftivon Quartiers, ‘jedoch müffen fie 
ihnen von ben Generalfommiffarien vorgeſchlagen 
ſeyn. | 

Die hoͤheren Stellen anlangend, als den Ober 
einnehmer, Fiskal, Sekretär, Kontrolleur und Kol 
lekteur, ſo bervilfige der fünf und funfzigfte Artikel 
‚ ben Raͤthen nur das Recht, den Generalſtaaten da⸗ 
zu zwey fabige Subjefte vorzufchlagen, woraus dies 
fe dann einen zu Beſezung der erledigten Stelle 
waͤhlen. 


Dem ſechs und fanfſigſten Artikel zufolge, fée — 


gen die Kollegia zur Beſezung der Schiffskapitains⸗ 
ſtellen dem Generaladmiral zwey Perſonen zur Wahl 


vor, — Doch kann der Admiral, auch ohne vor⸗ 
laͤufige Ernennung der Kollegien, einen Kapitain 


Der ſieben und funfzigſte, acht und funfsiafte unb 
neun und funfzigfte Artikel beftimmen die Ordnung, : 
welche ben Unterzeichnung der Verordnungen, Rom: : 
miffionen, Inſtruktionen und andrer Depefchen zu 
beobachten ift; und fchlieffen jedes Mitglied des 
— welches entweder durch ſich ſelbſt oder durch 
irgend einen feiner Verwandten bey der Sache, mel 
che unterfucht wird, intereffirk wäre, von den Berath⸗ 
ſchlagungen deſſelben aus. 

Der fechzigfte Artikel ſchreibt die Formel des Ei⸗ 
bes vor, ‚welchen die Raͤthe den Generalſtaaten zu lei: 
ſten haben. Yußer dem gewöhnlichen Eide der —— 

es 
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des Geborfams und der Ehrerbierung gegem den Ad 
mival etc. ꝛc. müflen fie verfbrechen, daß fie fo wenig ‘ 
mittelbar  alscumuittelbar an der Ausruͤſtung der 

Schiffe die zum Kreuzen gegen den. Feind beftimme 
find, Theil nehmen, Daß fie nichts von den Gütern, 
die dem Feinde abgenommen worden, wie auch keine 
Wechſel, Aktien oder. andere Effekten, die dem 


Staat gehören oder ibm — kaufen oder kau⸗ 
fen laſſen wollen. | 


Von dem ein und fesläten bis fi * un (ed; 
zigften Artikel’ erklärt die Verordnung fich fehr um: 
fändtich ı über die Inſtruktion und die Pflichten des 
Sekretaͤrs. Alle Papiere und Akten, ſowohl der 
Admiralitaͤt/ als der Proceffe der PartiFuliers y Averz 
den feiner Verwahrung anverfraut; — Bon der 
Verſammlung des Konfeil muß er der Erfte feyn, 
welcher : koͤmmt, ind der lezte, welcher weggehet; 
muß übersalles, was darinn vorgegangen, ein Pro⸗ 
tokoll vert, und die Sthlüffe der Verſammlung 
wen, welches aber nicht rechtskräftig geſche⸗ 
hen - Pan, weh fie nicht nach der Mehrheit der 
Stimmen‘ gefaßt worden, — Er muß die Depez 
fehen ‚welche in dem Koffegio verlefen und beſtaͤtigt, 
oder "auch im Fall’ der Noth blos vom Präfidenten 
unterfchrieben find, unverzüglich unferzeichnen, uns : 
terſiegeln und abféicfen. = Desgleichen ſoll er 
auch alles, was die fteeifigen Partheien in einem 
Rechtshandel betrifft, eilends ausfertigen”, ohne bas 
geringfte, 'auffer dem, was ihm angewieſen ift, ba- 
für zu verlangen. Endlich beftimme man feinen Ge- 
halt, empfehle ihm Gehorfam, Verſchwiegenheit, 
Treue gegen die Mitglieder des Raths, und legt ihm, 
mutatis mutandis, denſelben Eid auf, welchen die 
* ge muͤſſen. 





Die 
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Die Inſtruktion für den Advokatfifkal iſt fehr 
weitlaͤuftig, und enthaͤlt drey Artikel, von dent 
acht und ſechzigſten bis zum fieberzigften. Er hat 

Eintritt ins Konſeil, und nimmt an den Berath⸗ 
ſchlagungen deſſelben Theil, wenn fie ihn nicht per⸗ 
fonlich angehen. == Er muß darauf fehen, daß kein 
Schiff, welches zum'Kreuzen gegen den Feind aus 
gerüfter worden, ohne feine Ordres bon dem Gene 
ralabmiral und dem Abmirallieutenant, und ohne 
Kaution geleiftet und den gewöhnlichen Eid. abgelegt 
. zu haben, in See. gehe; — daß keins: von den Mit 
"gliedern der, Admiralitaͤt, Eeiner- von den Dfficieren 
‚und andern Bedienten derfelben, ihrem Gide, wo⸗ 
durch fie verfprachen, au dem Equipement der zum 
Kreuzen. ausgerüfteren.‚Schiffe gar. feinen Theil, zu 
nehmen, «(welchem Eidg er felbft unterworfen ift,) zus 
wider ‚handeln, — . Qa.er in der Jurispiftion der 
Admiralität die Stelle des Staats vertritt, „fo foll er, 
wie der fiebenzigfte Artikel befieble, ‚gegen, alle Dieje- 
nigen, welche den ‚die, Admiralitaͤt betreffenden Evik- 
gen entgegen handeln, gerichtlich verfahren, „ohne 
„alle-Nachficht oder irgend eine geheime, Sosfaufung 
„oder Bergunftigung, „und zwar. bey £ebensftrafe.s 
— Er muß die Guͤter, welche bem Feinde abgenom- 
men morden, unterfuchen, invenfarifiren und in 
Sicherheit bringen — Er ninunt alle Monate den 
Bedienten, welche die Abgaben von Cin-und Aus— 
fuhr heben, ihre Rechnungen ab; von denen er ein 
genaues Verzeichniß, machen muß, um vierzehn Ta- 
ge nach feiner Anzeige von ben erwaigen Fehlern 
oder Irrthuͤmern, Die darinn begangen worden, eine 
Abſchrift Derfelben an Die refpeftiven, Kollegia, und 
eine andre an Die Generalftaagen oder den General- 
adwiral, ment die Staaten nicht verfammlet find, 
einzuſchicken. | * 
Fe, Dem 
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=, Dem Fisfalliege es, bem dren und fiebenzigften 
Artikel zufolge, ob, die Einnehmer und Kontrolleurs, 
welche ihm zu beftimmter Zeit ihre Rechnungen ein⸗ 
_ zufehicten verfäumt haben, mit. Strafe zu belegen. 
Und folise er ſelbſt es verfäumen, dicfe Rechnungen 
vor Ende des Monats durchzufehen oder abzufchliefz 
fen , fo verdammt ibn der vier und fiebenzigfte Arti⸗ 
kel zu den nehmlichen Strafen und Konfisfationen, als 
die Kontrolleurs und Einnehmer, Endlich regulirt 
man durch die. andern Artikel auch alles übrige, was 
fein Berbalten in der Verwaltung feines Amts bes 
trifft; man beſtimmt den Ort feiner Wohnung, die 
Fälle und Zeiten, in denen er abmefend feyn darf; 
feine Einfünfte, und den Eid, welchen er leiften 
— Da | 

5 Das übrige der Verordnung betrifft das Amt, 
die Pflichten und den Eid der Auftionärs, der Ron: 
trolleurs und der Profuratoren der Admiralitaͤt. 
Jeder Auftionär muß, vermöge des drey und acht- 
zigſten Artifels, Kaution ftellen; und diefe Kautio— 
nen follen unzertbeilt eine für die andre, und jede für 
alle, haften. Nachdem alles, was die Ordnung 
des DBerfaufs betrifft, reguliert worden, fagt die 
Verordnung im fieben und achtzigften Artikel: „Beim 
„Berkauf der befagten Effeften foll der Auktionaͤr 
ſich gleich zwölf Örote auf jede fechs Gulden, als 
» Berfaufimpoft, auszahlen laffen, * — Der Ertrag 
diefer Abgabe wird folgendergeftalt vertbeilt : fieben 
Grote für die vermundeten Matrofen — 12 Grot 
für bas Hofpical des Orts, wo der Verkauf geichieht, 
zum Beſten der Éranfen oder bleffirten Soldaten — 
2 Grote für den Auftionär, welcher übrigens für 
das Geld, das ‚aus dem Verkauf gelöjet wird, haf⸗ 
ten muß, — 1 Grot für den Rontrolleur, — und 

der lezte halbe Grot fur den Sefretär. 
| Ÿ 5 Das i 
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Das Amt des Kontrolleurs ift, ſich auf die 
Schiffe zu begeben, wenn fie abgeladen werden, — 
eine genaue Unterfuhung der Effekten anzuſtellen, 
die ſich darauf befinden, — und endlich darauf zu 
feben, daß Niemand etwas bey Seite ſchaffe * 
wegtrage, — und im Fall er Unterſchleife entdeckt, 
alſobald den Fiskal davon zu benachrichtigen. 
Das Amt der Drofuratoren ift ungefähr daſſel⸗ 

be, wie ben allen andern Tribunalen. Durch den 
acht und neunzigften Artikel wird ihnen, unter An⸗ 
drohung einer willkuͤhrlichen Strafe, ausdruͤcklich an: 
befohlen, auſſer dem Gehalt, welches ihnen durch 
ein beſonderes Tarif zuerkannt wird, nichts weiter 
von den Partheien zu verlangen. 

Der hunderte Artikel endlich wiederholt den 
Befehl, alle Punkte dieſer Verordnung zu reſpektiren, 
zu beobachten und genau daruͤber zu halten; wobey 
die Staaten ſich die Auslegung alles deſſen, was et⸗ 
wa dunkel darinn ſeyn moͤgte, vorbehalten; wie auch 

die Veraͤnderungen, Erweiterungen und Abfürzun 
gen, die mie obigen Artikeln vorzunehmen ſeyn moͤg⸗ 
ten, ſo oft es noͤthig ſeyn ſollte. | 

Diefe Errichtung einer von der Republik han 
gigen Admiralitaͤt, welche die damaligen Umſtaͤnde 
unumgaͤnglich nothwendig machten, brachte eine 
große Veraͤnderung in dem oͤffentlichen und politiſchen 
Zuſtande der vereinigten Provinzen ſowohl, als der 
Städte hervor, Die Inſtruktion ertheilt den ver: 
ſchiednen Kollegiis eine fowohl Eivil- als Kri⸗ 
minal-Surisdiftion über Alles, was unter 
das Gebiet der Admiralität gehört; und nimmt 
diefelbe dadurch den verfchiednen Tribunalen, welche 
das Recht hatten, fie auszuüben, und bisher i in Bes 
fi, waren,’ auch über Sachen, die zum Seeweſen 
gehörten, zu erfennen und zu entfcheiden, Sie 9— 

laͤßt 
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laͤßt ihnen blos die Jurisdiktion uͤber Verbrechen, 
die nicht militariſch ſind, und auſſer den Schiffen be— 
gangen werden, Sie nimmt allen Staͤdten der Pro: 
vinzen felbft das Recht, für ſich und auf ihre Autori— 
taͤt Kriegsſchiffe in See zu ſchicken. Sie übergiebr 
den Händen der Generalftaaten die Einhebung aller 
Abgaben von ganzen Seeweſen. Drey wichtige Ge: 
genftände, deren man fich gewiß nicht begeben haben 
würde, wenn bie fritifchen Umftände, worinn man 
ſich befand, es nicht nothwendig erfodert hätten, 
Indeſſen machten eben diefe Umſtaͤnde, daß man al- 
fen Mugen daraus fchöpfte, den man fich verfprochen 
hafte, und auf einer andern Seite reichlich wegen die— 
fes Opfers enefchädige wurde, Die Marine der 
Holländer befand fi nun bald in einem fehr refpef- 
tabeln Zuftande, Die Schiffe der Republik wurden 
ſchon als die erfte und vornebmfte Macht des Staats 
angefehen. Neue Einrichtungen ermunterten die 
Schiffahrt und erweiterten den Handel, Da man 
die Idee einer handeltreibenden Seemacht einmal ges 
faßt hatte, fo ftand jet dem Fortgange der verfchied- - 
nen Punkte, die zur Vollkommenheit und Feſtigkeit 
des Gebäudes, defien Grund man gelegt hatte, ge- 
meinfchaftlich wirken mußten, nichts mehr im Wege. 
Ein neues Reglement zum Beften des Handels vre 
folgte von nun an fchnell auf das andre, 


so Reglemente wegen der Aſſekuranz. 


Die Kunſt, den Handel zu treiben, erzeugte die 
Idtee des Aſſekuranzhandels. Man glaubt faſt all⸗ 
gemein, dieſer Handel, welcher bey den Italienern 
ſehr alt mar, ſey erſt im 16ten Jahrhundert in Hole 
land aufgekommen. Da aber die Verordnung, wel 
he Karl V den 2gften May 1549 zu Brüffel wegen 
| | der 
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ber Marine ergehen ließ, einige Reglements enthält, 
Die fic) auf die Aſſekuranzen beziehen, fo ıft es fehr 
wahrfcheinlich, Daß fie. fhon lange bey den Hollän- 
dern gebräuchlich waren. Dem fey wie ibm wolle, 
Diejer Handelszweig ift in der Solge, nach Verhaͤltniß 
des Handels ſelbſt, bey ihnen in Flor gefommen ; und 
man muß bier bemerfen, daß er, faſt von dem Augen⸗ 
blick, ba er allgemein eingeführt wurde, an, der Na— 
tion for große Vortheile verichaflt bat. Die Dreife | 
aller Bifrualien, aller YBaaren, die zur See einge- 
führt werden, find. durchgehends in allen Märkten 
nach dem erhöheten Werth beſtimmt worden, den gie 
Durch die Drimen der Affefuranz befommen; fo mie 
der Werth des Frachtgeldes den Gewinn von den 
Waaren für diejenige Nation vergrößert, Durch deren 
Schiffe der Tranſport derfelben geſchieht. Aber wenn 
der Aſſekuranzhandel dem Handel uͤberhaupt Vortheil 
verſchaffte, ſo gab er auch zu Misbraͤuchen Gelegen⸗ 
beit, welche die Partikuͤliers zu benuzten wußten, in— 
dem ſie das zum Profit ihres perſoͤnlichen Handels 
gebrauchten, was zum Vortheil und zur Sicherheit 
Aller gereichen follte. Dieſe Misbraͤuche waren Ur: 
ſach, daß der Souverain ſich genoͤthigt ſah, die Frei⸗ 
heiten, welche die Kaufleute ſich in dem Affefuranzhan- 
del berausnabmen, einzuſchraͤnken, und durch Ber: 
bote ihrer intereffirten Habfucht in Zukunft Grenzen 
zu ſezen. 

Schon im Jahre 1549, wie wir oben geſagt ba- 
ben, hatte Karl V auf Mittel gedacht, die Schiffahrt 
und den Handel feiner Unterthanen in den Nieder— 
landen zu fichern. Hier find, dem Weſentlichen nach, 
die Neglements, die er zu diefem Zweck an dienlich- 
fien bielt, und die einen Theil feiner Berordnung über 
die Marine ausmac)en, — 


„Nie⸗ 
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„Niemand,“ beißt es im zwanzıgften Artikel die⸗ 
je Verorönung, ſoll in Zukunft weder für ſich, noch 
„für diejenigen, welche mit ihm an der Ausruͤſtung 
„eines Syifes, gegen die Schottländer oder andre 
Seeraͤuber, Theil haben, mehr als die Hälfte feines 
„Schiffs, mit der Küftung und dem Tadelwerk, af 

» féfuriren. faffen, nämlich auf eine einzige Reife bis zu 
„den Dre feiner Beftimmung, die Ruͤckkehr eines fol 

„chen Schiffes, welches. blos feine volle Fracht hat, 
„einbegriffen : oder wenn es weniger beladen ift, fo 
„foll er es nur bis auf die Hälfte des Schiffes ſelbſt 
„oder des Schiffkoͤrpers aſſekuriren laſſen; iſt aber ein 
„ſoolches Schiff über die Hälfte befrachtet, fo koͤnnen 

„die Herrn oder Kaͤpitains den Untertheil, Kiel oder 

Bauch des Schiffs aſſekuriren laſſen, desgleichen auch 
„die Kanonen, das Pulver und die Kugeln, die zu 
„feiner Rüftung gehören, aber nicht das Tackelwerk, 
„die nn oder Ladung. * . 

Duurch den ein und zwanzigſten Artifel wird allen 
Kapitains, Officiers, Piloten, und überhaupt allen, 
toelche die Equipage eines Schiffs ausmachen, fogar 
- bis auf die Matrofen und Schiffjungen, verboten, ihr 
Gehalt oder Loͤhnung gegen die Schottländer oder 
andre Seeräuber affefuriven zu laſſen. | 
ZJeder Kaufmann,“ heißt es im zwey und zwan⸗ 

sigften Artikel, „fol verbunden ſeyn, den zehnten Theil 
„des Werths feiner MWaaren, wenn fie aus der erften 
„Hand, an bem Orte felbft, woher fie tranfportiré 
„werden, eingefauft find, obne Affefuranz zu laflen; - 
„eben fo wenig foll er den Gewinn affefuriren laffen, 

„den er machen wird, oder zu machen hofft, wenn 

„feine YBaaren an den Ort ihrer bois fi D ange- 

kommen find,“ 
Der drey und sroänztafte Artikel befiehlt unter 

Androhung der Konfiskation und willkuͤhrlicher Stra⸗ 
von Holland. IB Ne ne fe, 
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fe, die ſtrengſte Beobachtung dieſer Verordnung; 
und um alle Misbraͤuche zu verhuͤten, heißt es aus: 
druͤcklich: „Wenn irgend ein Schifferr, welcher fi 
„verbindlich gemacht, Waaren zu tranfportiten uns 
„ter der Bedingung, - fein Schiff dieſer Verordnung 
„gemäß auszuruften, oder auch fonft fein Schiff bar 

aſſekuriren laſſen, ohne es alfo ausgeruͤſtet zu haben; 
„oder wenn es fi d) findet, daß irgend ein Kaufmann 
„feine Waaren, die er nad) dem Inhalt des befagten 


„ Artikels affekuriven laffen, auf fremde — oder 


aus jelbft auf Schiffe unfrer Unterthanen, die nicht 
tach der Borfchrift der Verordnung ausgerüftet 
„worden, umladen laffen, oder daß die befagten Herrn 
„oder Kaufleute irgend einigen der darinn enthalte: 
„nen Punkte zuwider gehandelt: fo foll, im Fall dies 
„fes Schiff oder diefe Waaren unterwegs verunglu- 
en, der Affefurant diefes Schiffs oder dieſer Güter 
„nicht verbunden ſeyn, die Affekuranz dafür auszur 
„zahlen, ſollte auch .ber Aſſekuranzkontrakt die Klau: 
pfel enthalten: das Schiff mag der Verordnung 
„semäß ausgerüftet feun, oder nicht; indem wir 
„dieſe Klaufel und alle diejenigen, welche Diefer unfrer 
Verordnung zumider. laufen, für null und nichtig 
„erklären, und allen-unfern Unterthanen oder Ein= 
„wohnern unfrer £änber verbieten, weder auf Divefte, 
„noch auf inbirefte Art andre Affefurangen zu geben, 
„als folhe, die wir durch. nie Verordnung ſtatuirt 
„haben, ꝛc. ꝛc.“ 

Es ſey nun, daß die —— Karls V gar 
richt angenommen wurde, oder daß fie nach der Staats⸗ 
veraͤnderung der Niederlande unser feinem Sohn Phi: 
lipp IT ihre. Gültigfeif verlor, oder daß die Einrich- 
tungen diefer Verordnung zum Deften des Handels 
und der Schiffahrt unzulänglich gervorden waren; ge: 
zug der Magiftraf von Amfterdam — * 

“4 
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Anſuchen der Raufleute diefer Stadt, im Jahr 1598 
eine Affefuranztammer, Die Verordnung, wodurch 
fie errichtet, und welche durch die Staaten von Hol: 
land im Jahr 1512 gebillige und beftatigf wurde, 
enthält fechs und dreißig Arrifel, welche Feftfezen : 
1) Daß jede Verbindlichkeit, welche diefer Ber: 
‚ordnung entgegen läuft, ungültig feyn folk; 

2) Daß der Eigenthümer nicht mebrals „2 fei- 
ner Effeften affefuriren laſſen kann, es fey denn, daß 
fie aufeinem einzigen Schiffe den Werth von 12,000 fl. 
überfteigen; in melchem Fall es ibm frey ftebf, den 
Ueberſchuß ganz affefutiren zu laffen, 

3) Der Name des Kapitains, des Schiffs, des 

Dres, wo die Beladung gefchieht, und deffen, wohin 

es beſtimmt iſt, fol. der Polizey angezeigt werden, 
Hundert Sabre nachher, im Jahr 1699, wur⸗ 
de diefer Artikel näher dahin beftimmt, daß der 
Ort, wo die Beladung des Schiffs geſchieht, 
nicht ausdrücklich angezeigt zu werden brauche, 
‚außer, wenn es an einem andern Orfe gejchä- 
be, als wo die Affefuranz ipren Anfang nimmf. 

4) Die Affefuranz foll von bem Yugenblid an 
gerechnet werden, da die Waaren aufdentadungsplaz 

gebracht, oder. in die Barken gepackt worden, bis an 
dert Augenblick ihrer Ausfchiffung. 

5): Wenn in-einem Jahre und fehs Wochen 
( Jaat en Dag) nach der Abfabrt eines Schiffes für 
Europaͤiſche Häfen, oder die Häfen der Barbaren, 
und nach zwey Jahren für die weiter entlegenen Haͤ⸗ 
fen, gar feine Nachricht davon eingegangen ift, 10 
wird es, fo wiedie Waaren , womit es beladen war, 
für verloren gehalten. : Nach Verlauf diefes Termins 
kann man den Affefuranten zu miffen ehun, daß fie 
zu bezahlen fchuldig find, und drey Monate hernach 
die Bezahlung fodern, | RE 

Bar. 6) Die 
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6) Die Affefuranzen , welche drey Moriate nad) 
der Ybfabıt eines Schiffs für Hafen in Europa, der 
Barbarey oder da herum, und fes Monate nad) 
feiner Abfahrt für weiter entlegene Häfen, gefcheben, 
werden für ungultig erklärt; es ſey dent, daß der Af- 
ſekurant dieſes gewußt, und auf gutes Sid bin (à 
bonne ou mauvaife nouvelle) aſſekurirt hätte, = 

:7) Wenn derjenige, welcher Waaren oder ein 
Schiff bat affefuriren laffen, den Kapitain einen an- 
dern Weg nehmen, oder ibn in andre Häfen einlau- 
fen läßt, als worüber man eins geworden, fo ift Die 
Aſſekuranz nichtig. Thut der Kapitain es für fich 

ohne Noth, fo bleibe Die Affefuranz gültig für den Aß 
fefurirten, aber dem Aſſekuranten bleibe der Regreß 

gegen den Kapitain vorbehalten. 
8. Im Fall die Schiffe durch irgend eine Macht 
“angehalten werden, fo muͤſſen diejenigen, welche Guͤ⸗ 
ter Darauf haben, fechs Monate warten, wenn eg Haͤ— 
fen in Europa, der Barbarey oder da herum, und 
ein Jahr, wenn es weiter entlegene Häfen find, (und 
zwar von der. Zeit an zu rechnen, da fie den größten 
Theil der Affefuranten des Orts, mo die Affefurang 
geichehen ift, davon benachrichtiger haben, ) ehe fie 
biefelben verloren geben dürfen: ſollten es indeffen fehr 
foftbare Waaren ſeyn, fo fonnen fie diefelben auf an- 
dre Schiffe laden -laffen; welches, in Erma aggelung 
beffen, felbft den Affefuranten frey fteben ſoll. Der 
Schaden und die Koften, die durch diefe Anbaltung, 
u.f. 10. verurfacht werden, fallen auf Rechnung des 
Affefuranten, BR 

9) Was die Waaren von geringerem Werth, und 
welche leicht verderben, anbetrifft, fo find die Affeku- 
vivten nicht verbunden, fo lange zu warten, fondern 
aljobald den größten Theil der Aſſekuranten davon zu 
benachrichtigen. 

10) Kriegs⸗ 
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10) Kriegsſchiffe und Munition duͤrfen nicht an⸗ 
ders, als unter 2 ihres wahren Werths, aſſekurirt 
werben; die Fracht und das Equipement dieſer Schiffe 
aber gar nicht, fo wenig als das, was fonfumirt were 
den fann, als Pulver, Kugeln, u. ſ. w. 

Auf Anfuchen der Kaufleute bat man dieſen 

| Artifel etwas abgeändert, und im Jahr 1693 
feſtgeſezt, daß das Schiff ſelbſt für Z affefurirt 
werben kann, fo daß das z auf Rednung des 
A efurirten übrig bleibe, , die Waaren des 
Schiffs mögen übrigens mehr oder weniger als 
12,000 Gulden werth feyn. | 

11) Diejenigen, welche auf das Schiff gehören, 
fonnen weiter nichts, als er Handelseffeften, aſſeku⸗ 
riren laſſen. 


In Betracht bieſes Artikels hat man im Jahr 
1693 ſtatuirt, daß ſie ſich ihre Ranzion gegen 
die Seeraͤuber aſſekuriren laſſen koͤnnen. 

12) Die Klagen wegen verdorbner, oder beſchaͤ⸗ 

digter Waaren (aétions pour caufe d’avarie) 
müffen binnen achtzehn Monaten nach der Ausladung 


des Schiffs für die Häfen von Europa, der Barba⸗ 


ven und da herum, und für die weiter entleges 
nen „Häfen binnen — Jahren anhaͤngig gemacht 
werden. 
13) Eben fo verhält fichs in Abſi dé der Schiffe 
und Waaren, die verunglückt oder weggenommen 
find, von der Zeit an zu rechnen, da der Schaden 
gefehehen if 
14) Alles, was bier feftgefezt worden , ift blos 
von den Aſſ efuranzen zu verftehen, die zu Amſter— 
dam auf die Schiffe, die aus den Häfen dieſes £an- 
des nach fremden, oder aus einem fremden Hafen 
* dem andern abgehen, geſchehen ſi BB, 
15) Die 
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15) Die Waaren, welche man zu $ande ver- 
fährt oder auf Flüffen transportirt, koͤnnen aſſekurirt 
werden, wie die Eigenthuͤmer es für guf finden, je- 
doc) muß ein Zehntheil des Werths auf Nechnung 
des Eigenthuͤmers übrig bleiben. Die Fuhrleute 
dürfen ihre Karren, Wagen und Pferde nicht anders 
aflefuriven oder affefuriven laffen, als unter der 
Hälfte; auf keine Weife aber ihr Zuhrlohn, weder 
‚ganz, noch zur Hälfte, : | 

16) Die Schadenflage wegen diefer Waaren, 
wenn fie ſtatt finder, muß binnen einem Sabre an- 
bängig gemacht werden. 5 
27) Diejenigen, welche folche Waaren, die leicht 
verderben oder Schaden leiden, als Getraide, Fruͤch⸗ 
te, Wein, Del, Salz, Heringe, Zuder, Queck 
fiber, Ruß, Butte, Käfe, Hopfen, Sirop, Ho— 
nig, Sämereien 16. ıc. affefuriren laffen, muͤſſen fie 
benennen und fpecificiren, ohne welches die Affefurang 
nichtig ift, | 

18) Die Affefuranzen Fonnen vor dem Magi- 
ſtrat, einem Notarius oder andern öffentlichen Per: 
fonen gefchehen, oder durch Affefuranzpolizen oder 
S$ontrafte, die von den Kontrahenten in Gegenwart 
folher Zeugen, die fie felbft wählen, unterzeichnet 
werden. Pre 

19) Die öffentlichen Mafler find verbunden, die: 
fe Polizen ‘oder Kontrakte, der Vorſchrift Diefer 
Derordnungen gemäß, aufjufezen, und Kopien’ ba- 
von zu behalten. BER 
20) Man kann Waaren, die vom Feinde weg⸗ 
genommen, verloren gegangen, oder beſchaͤdigt find, 
affekuriren laffen, wofern nur der Affefurirre davon 
nichts weiß. | 

21) Hat der Affekurirte davon wiſſen fönnen, fo 
it die Affefuranz ungültig, wofern fie nicht etwa md 

| | allen 
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allen Gall und gut Gluͤck gemacht worden, In bie- 
fem Fall liege es dem Afjekuranten ob, zu beweifen, 
daß der Aſſekurirte den Berluft oder die Befchädigung 
feiner Waaren wohl gewußt bat, und dann iſt die 
Aſſekuranz gleichfalls ungültig. 
Am Jahr 1699 bat man feſtgeſezt daß dieſer 
Artikel ſich auch von denen verſtehen ſoll, die 
auf Rechnung eines Andern aſſekuriren laſſen. 


22) Wenn die Aſſekuranz auf Waaren geſchehen 
iſt, welche nicht abgeſchickt ſind, es ſey gang oder 
zum Theil, ſo kann der Aſſekurirce die Prime zuruͤck⸗ 

| fodern, jedoch behält der Aſſekurant 3 Procent bas 
von zuruͤck. 
| 23) Der lezte Affefurant — gleichen 
Ancheil von Gewinnſt und Verluſt mie dem 
erften. 

24) Es foll nicht erlaubt ſeyn, auf das Leben 

gewiſſer Perſonen, auf Wetten uͤber Reiſen, und 
andre dergleichen Gegenſtaͤnde, Aſſekuranzen zu ma— 
chen; und wenn es geſchieht, ſo werden ſie fuͤr un⸗ 
gültig erklaͤrt. 
25) Wenn die aſſekurirten Shife oder Güter 
iweggenommen, verloren gegangen oder verborben 
find, und gar feine Hoffnung mehr da ift, fie wieder - 
zu befommen, fo fönnen die Affefurirten fie aufge 
ben und ben Aſſekuranten überlaffen;; worauf biefe 
verbunden find, bie Aſſekuranz in drey Monaten 
auszuzablen. 

26) Wenn der Schaden nichf eins vom Hundert 
überfteige, fo ift der Aſſekurant nicht verbunden, das 
alfergeringfte zu bezahlen, 

| 27) Wenn die Waaren von felbft Schaden neb= 
men, fo ift der Aſſekurant ebenfalls zu feiner Schad⸗ 
loshaltung in dieſem Stücke verbunden, ; 


28) Die 
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28) Die Affekurirten find verbunden, die Affe: 
fureurs durch Maͤkler oder andre öffentliche Derfonen 
von den fchlechten Nachrichten, die fie — aver⸗ 
tiren zu laſſen. 

20) Dieſe Verordnung begreift — allé 
Aſſekuranzen, die zu Amſterdam gefcheben, die Affer 
kurirten, Häfen, oder Waaren feyen übrigens wel⸗ 
che fie wollen. | 

30) Die Bedienten, Kommiffarien, Sefretäre 
der Affekuranzfammer, mié auch die Aſſekuranzmaͤk⸗ 
ler, geſchwornen Schreiber, Zolleinnehmer u. ſew. 
koͤnnen nicht affefuriren laſſen. 

Im Jahr 1600 wurde dieſer Artikel zum Theil 
dahin abgeändert, daß es den Kommillarien 
und Sefretärs erlaubt feyn follte, aff efuriven 
zu laffen, 


| 31) Da man bey den —— auf 
Treu und Glauben handelt, fo follen diejenigen, wel- 
che befrüglich und unredlich babes zu Werfe gehen, 
in Koften und Vntereffen verdammt, und remmpla= 
riſch beftraft werden. 
+ 32) Wenn Streitigkeiten tiber Affekuranzfachen 
entftehen, fo follen fie vor diefer Kammer angebracht, 
und durch dieſelbe enffchiéden werden. 
33) Die Kommiffarien können das Unterpfanb 
(Nantiffement) nach dem bloßen Anſchein zuerfennen; 
wenn aber die Reftitution deſſelben ftart finder, fe. ſoll 
fie mit ra Procent Intereſſe geſchehen. 
34) Man appellirt von ben Ausfprüchen ber 
Kammer an das Schoͤpfengericht (Tribunal des 
Echevins). 

35) Die Urthel der Kammer werden auf eben 

die Art vollzogen, wie * des —— 


36 Die | 


| naten bezahlt werden — Wenn die Prime, fuͤr 
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| ; 36) Die Appellation foll innerhalb- zehn Tagen 
eingewandt, und mwieber innerhalb zehn Tagen nad) | 


ber: Einwendung proſequirt werden. 


Dieſe Berordnung, welche beſonders die Sicher: 
Beit des Handels dev Amſterdammer Kaufleute ber 
triffé hatte manche Punkte. vernachläßigt oder nicht 
vorausgefehen , moruber man in der Folge ftatuirte, 
wie wir. bey einigen Artifein angemerkt haben. Man 
fügte auch noch einige neue Klaufeln hinzu, deren 
Hauptinhalt wir bier, der Zeitfolge nach, geben 
wollen, bis zum Jahr 1744, ba mans für nörhig 
and, eine neue Verordnung zu publiciren, wie tan 
eier unfen fehen wird, 

Sm. Sabr 1 606 wurde feftaefest, daß, wenn ein 


Oftindifches Schiff auf der Reife unbrauchbar würde, 


der Affefurant fürden Schaden ftehen follte *); es fen 
denn, Daß fie zum. Handel und zur Schiffahrt in In⸗ 
dien ſelbſt gebraucht waͤren. 

Ferner, daß alle Waaren, Für welche. man. die 
Schavdenerfezung (droits, davarie) fodern wollte, 


nad) ihrem. wahren BORN agree ‚werden 


folkten.. 

Sm Jahr 1607 wurde —— daß der 
Werth der Waaren, welche man zur Zeit der Gefahr 
ins Meer geworfen, auf das Schiff und die getette⸗ 
ten Waaren repartirt werden ſollte. 

Im Jahr 1610 ſtatuirte man, daß die Primen, 
welche nicht über. 7 vom Hundert betragen, ‘gleich 
baar , die aber daruͤber gehen, innerhalb ſechs Mor 


die 


» Que * —— Dee des Put Orientalés 
Li au rifque de l’Aflureur, 


un 
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bie Hinz und Herreife, fi von 7 bis auf 14 vom 
Hundert beläuft, fo wird die eine Hälfte gleich, und 
die andre binnen fes Monaten bezahle; nach diefer 
Zeit thut Die Prime 12 Procent Intereſſen. | 
Ueber diefen Artikel von der Prime wurde fers 
ner im Jahr 1620 ftatuirt, daß alle Primen, 
ben Strafe der Nullitaͤt, gleich baar ausge 
| zahle werden follen; da die Affefuranz auf die 
Ruͤckkehr Auch gleich nach der Ankunft des 
Schiffs ausgezahlt werden muß, : 

Ferner, die Affefuranten follen die Schabeners 
fezung, die den Affefurieten zuerkannt worden, gleich 
baar auszahlen; und in Ermangelung deffen, mit 
einem Intereſſe von 12 Procent, 

Ferner, die Kammer foll nicht eher wegen der 
Repartition eines Totalverlufts irgend etwas feft- 
fegen, als bis die drey Monate der Aufgebung (aban- 
donnement ) des Schiffs verfloffen find. ete 

Ferner, die Gebühren des Maͤklers follen nicht 
über 3 vom Hundert befragen. or: 

Sm Sabre 1614 flatuirte man, daß unter ben 
Ausdrüden verderblihe und nichtoerderbliche 
Maaren alle Arten von Effekten und Waaren ver- 
ftanden werden follen. | — — 

Ferner, daß diejenigen, welche Gold, gemuͤnzt 
oder in Stangen, Juwelen, Edelgeſteine und Kriegs- 
munitionen affefuriren laffen, verbunden feyn follen, 
diefe Sachen in dem Kontrakt zu fpeeificiren. 

Ferner, daß, wenn ein Affekurane Bankerut 
mache, der Affekurirte feinen Kontrakt aufheben, und 
aufs. neue durch einen andern affefuriren laſſen 
ann. - Br: 

Im Jahr 1688 verorbnete man, daß biejeni- 
gen, welche nach der Abreife der Schiffe affefuriren 

faffen, die Zeit und din Ort der Abfahrt sup | 

oder 
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# erklaͤren follen, daß fic es nicht wiſſen. 


Diefer Artikel wurde im Jahr 1699 auch auf 

diejenigen ausgedehnt, die auf Rechnung eines 
andern aflefuriren laffen, Und in bemfelben 

Jahr wurde beftimmt, daß durch Abreife oder 

rapre der Ausgang des Schiffs aus dem 

Hafen, wo die Affefuranz ihren Anfang reg 
verſtanden werben folle, 


In bent nehmlichen Jahr 1688 beſtimmte der 
Magiſtrat von Amſterdam ein Kontraktformular, 
mit Verbot, ſich irgend eines andern zu bedienen, bey 
Strafe der Nullitaͤt und 50 fl., die der Maͤkler erlegen 
ſollte, welcher ein anderes zur à vorle⸗ 
gen würde, 

Sm Jahr 1693 wurde feſtgeſezt, daß man bas 
Gelo nicht koͤnne aſſekuriren laſſen, welches man auf 
Bodmerey, oder gluͤckliche Ueberfunft der Waaren 
vorgefchoffen; es fen denn, daß die Sache auf dem 
Konnoiffement diefer Waaren, nebft dem Namen der 
Derfon, dem Datum des Orts und der Zeit, mit Bei⸗ 
fügung, von wen, an wen und auf weſſen Rechnung, 
ausdrücklich angegeben wäre: an den Oerfern, wo 
man fich feines Konnoiffements bedient, muß dies in 
dem Kontrakt der Bodmerey ſelbſt angegeben ſeyn. 

In demſelben Jahre machte man einige Verord⸗ 
nungen zu Beſchleunigung der rechtlichen Entſcheidung 
bey entſtandenen Streitigkeiten. 

Im Jahr 1707 verordnete man, daß man zur 
Affefuranz der Waaren, die ſich auf verſchiednen 
Schiffen befaͤnden, auch verſchiedne — ma⸗ 
chen ſolle. 

Dieſe Verordnung, deren Hauptinhalt wir hier 
gegeben haben, ang; ihre Kraft bis ins Jahr 1744, 

da 
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da man eine neue publicirte, die viel umſtaͤndlicher iſt, 
als die vorige, und ein und ſechszig Artikel enthaͤlt. 
Der erſte Artikel ſtimmt mit dem nehmlichen. Ar⸗ 
tikel der alten Verordnung völlig überein. 
… Der gmeite ift ebenfalls dem dritten Artikel Der al⸗ 
ten gleichformig, jedoch mit bem Unterfehiede, daß, 
wenn man ben Namen des Schifis oder des Herren 


nicht weiß, es.genug fepn foll, dies in dem Kontrakt 


anzuzeigen, indem man ben Namen deſſen hineinſezt, 

welcher die Ordre oder den Avis gegeben hat, nebſt 

dem Datum deſſelben. 

Der dritte Artikel beſtaͤtigt dasjenige, was im 

ge 1688 und 1699 verordnet war, genauer. un 
eſtimmter, und enthält unter andern: 

Daß es erlaube feyn foll, Schiffe und Waaren 
‚nach ihrer Abreife affefuriren zu laffen, wenn nur die 
Zeit der, Abreife angegeben wird, Wenn der Affeku- 
rirte die Zeit der Abreife nicht weiß, fo muß erindem 
Rontraft den Ort derfelben, und den Datum der Bes 
nachrichtigung angeben. : Im Fallder Berunglücung 
ift dee Afjefuriete verbunden, eiblich zu verfichern, daß 
er nichts davon gewußt bats wobey jedoch dem Alle: 
furanten die Freiheit vorbehalten wird, bas Gegentheil 
zu. beweiſen; und wenn er Dies konn, fo ſoll der Aſſe⸗ 
kurirte gebalten feyn, die Prime für den Aſſekuranten 
gebonpelt ju bezahlen, aufer der Koftenerftattung, 
und der Strafe, die ihm überdem als einem Berrüger 
und Uebertreter der öffentlichen Gefeze zukoͤmmt. 
Der fünfte Artikel beftätigt den vierten der alten 
Verordnung, und fügt hinzu, Daß, wenn die Affefus 
xirten mit dev: Ausladung der Waaren fâumen, das 
Riſiko des. Aſſekuranten nur vierzehn Tage nach der 
Antunfe währen foll, es fey denn, daß man gültige 
Gruͤnde anführen. fonnte, warum Die Ausladung der 


Waaren verzoͤgert worden. CRU FH | 
n4 Was 
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Was das Mififo des Schiffs anberifft, fo geht 
es von dem Augenblick an, ba es angefangen aufjula: 
ben, bis auf ben Augenblick, da es wieder abgeladen 
hat, oder ein und zwanzig Tage nach feiner Ankunft 
an dem Ort feiner Beftimmung. Begreift die Affe 
furan die Hinz und Herreife, fo währt fie bis nach 
„der. Rückkehr des Schifis, 

Der fechste Artikel ift mit dem fiebenten der alten 
Verordnung gleichlautend, doc mit dem Zufaze, daß 
die Affekuranz ungültig feyn foll, wenn gleich in dem 
‚Kontrakt ftunde: auf die Bedingung, allenthalben 
nach Belieben hinzufahren und einzulaufen, 
Druurch den fiebenten Artikel wird fefigefest, daß 
‚man ein Schiff mit-feiner ganzen Berpropiantirung 
und-den Koften des Equipements affefuriren laffen 
fonne; in welchem Fall der Affefurirte es ganz oder 
für feinen Antheil in dem Kontraft tariren fann, wo⸗ 
feen Dies nur nicht unter dem Werth gefchieht, Sit 
aber die Toration unterlaflen, fo fommt es den Rom: 
miffarien zu, im Fall eines darüber entftebenben 
Streits, den Werth zu beftimmen, 

Der achte Artikel ftatuirt, daß jeder, welcher eins 
von den Schiffen, die man Vuurenblaas nennt, afe 
ſekuriren läßt, verbunden feyn foll, es in dem Kon. 
trakt anzuzeigen, widrigenfalls der Aſſekurant nur zu 
Bine der Hälfte des Schadens verpflichtet iſt. 
Der neunte Artikel erlaubt, die Guͤter, welche zu 
—* oder auf Fluͤſſen verſchickt werden, nach Gutbe- 
n der Intereſſenten aſſekuriren zu laſſen, jedoch 
mit dem Zuſaz, daß dabey dieſer Verordnung in kei⸗ 
nem Stüuͤcke entgegen gehandelt werde. Selbſt den 
Schiffern der Fluͤſſe wird erlaubt, ihre Barken oder 
Schiffe aſſekuriren zu laſſen. 

Der zehnte Artikel beſtaͤtigt das, was durch den 
ſiebenten der alten Verordnung feſtgeſezt war, "daß 

Gola 
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Gold und Silber, weder gemünzt noch ungemuͤnzt, 
Ebelgefteine, Perlen, Diamanten und Kriegsmuni- 
tionen, unter der Benennung von Waaren nicht mit- 
begriffen, fondern die Aſſekurirten verbunden feyn fol- 
fen, aile diefe Dinge in dem Kontraft ausdruͤcklich zu 
—— — 

Der eilfte und zwoͤlfte Artikel beſtaͤtigen den zwan⸗ 
zigften und ein und jwanzigften der alten Verordnung, 
jedoch nicht fo genau und beftimmt, weil es ftheint, 
Daß man es auf den Eid des Affefurirren anfommen 
Täße, ob er den Schaden feiner Waaren gewußt — 
oder nicht. 


Der dreizehnte beſtaͤtigt den eilften * alten Bere 
ordnung, und läßt auch dem vier und zwanzigſten ſeine 
volle Kraft. Eben dieſem Artikel zufolge, kann man 
das Schiff ſelbſt nicht aſſekuriren laſſen, wenn es nicht 
an dem Orte iſt ‚ 100 Die Aſſekuranz gefchiebt, es fen 
denn, Daß alles im Kontraft genau angegeben würde, 


Der vierzehnte verordnet, daß die Ranzionen von 
den Aſſekuranten auf die Praͤſentation acceptirter 
Wechſel, ja noch eher, ausgezahlt werden ſollen, 
wenn vor dieſer Zeit die ranzionirten Perſonen ſchon 
in chriſtlichen Laͤndern angekommen ſind. 


Durch den funfzehnten wird erlaubt, die Fracht 
affefuriven zu laſſen. 

Der fechszehnte befieblt, daß derjenige, welcher 
in der Abficht affefuriren läßt, daß fein Schiff vanzie: 
nirt werde, dies in dem Kontrakt anzeigen foll, nebft 
der Summe, wofür er ranzioniren will; und daß die 
often diefer Nanzion auf das Schiff und die Ladung 
deffelben fallen, erfteres zu dem Preife gerechnet, wel⸗ 
cher in bem Kontraft angegeben worden, und bie 
Waaren zu dem Preife des Einfaufs mit den Koften, 
im Fall die Mansion dieffeirs der Hälfte der Reiſe ges 

ſchehen, | 
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ſchehen, widrigenfalls aber zu den Preife des Ber 

faufs, 

Der fiebzehnte verordnet, daß in der Polize oder 
bem Kontrakt fogar der Gewinn, welchen man auf 

den Waaren zu machen gebenfr, fo wie die Waaren 

felbft, angegeben werden foll, ohne nachmals die Pri- 

me deffelben zuruͤckfodern zu Fonnen. 

Durch den achtzehnten Artikel werden die Affefu- 
rangen, Die man auf Haͤuſer, Giebereien, Brauereien, 
zc. 20. machen läßt, auf ein Jahr fixirt. 

Der neunzehnte Artikel betrifft die Aſſekuranz uͤber 
bis Geld, welches man einem Reifenden, Kapitain, : 
oder andern auf Bodmerey, oder gludliche Meife, 
vorgefchoffen, und enthält überdem verfchiedne Darti- 
fularitäten, die man in diefem Fall zu beobach⸗ 
ten hat. 


faffen, was man einem Schifjsheren zu Ausbefferung 
feines Schiffs vorgefchoffen, und will, daß die Affeku- 
rang ihre Kraft behalte, wenn fi bs gleich nachher 
finden follte, daß die Eigenthuͤmer felbft bas Schiff, 
ganz oder zum Theil, affefuriren laſſen. 

Der ein und zwanzigfte Artikel erklärt jede Aſſeku⸗ 
rang für ungültig, die auf Waaren geftheben, welche 
. ganz mit Bodmerey belegtfind; hingegen erlaubt er, 
Das, was die Waaren mehr, als das vorgefchoffene 
Geld werth find, affefuriren zu lafjen; und bem, der 
das Geld vorgefthoffen bat, es nebft dem Ueberſchuß 
ganz affefuriven zu laſſen; alles unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen. 

Eben dieſer Artikel verordnet au daß derjeni- 
ge, welcher erft feine Waaren afjefuriren laflen, und 
nachher auf eben diefe Waaren Geld leiher, verbun- 
den feyn foll, feine Polize auf denjenigen zu über 
wagen, welcher den Vorſchuß gethan moerlaenfau⸗ 
er 


Der zwanzigſte erlaubt, das Geld aſſekuriren zu 


150 Schiffarth und Handel ſeit der Staatsveraͤnderung 


er ſeine Prime und ſein Recht auf den Afekuranten 
verliert. 

Der zwey und zwanzigſte Artikel erklärt, daß alle 
MWaaren, deren eigentlicher Einfaufsmerth bewiefen . 
‚werden fann, nach diefem Werth affefuriré werden 
folfen und fonnen, Andre Waaren follen tarirt und 
die Tare in der Polize angegeben werden, und im 
- Ball dies unterlaffen wäre, follen bie Kommiſſarien fi ie 
taxiren. 

Der drey und zwanzigſte beſtaͤtigt den given und - 
zwanzigften der alten Verordnung; fügt aber hinzu, 
daß man die Prime für das, was weniger aufgeladen 
ift, als man hatte affefuriren laffen, zuruͤckſodern 
kann; wenn die Waaren fchon eingefchifft find, um 
anfgeladen zu werden, fo erhält der Affekurant ein 
Procent. Ueberdem verordnet er, daß die Zuruͤck— 
zahlung der Prime auch ftatt finden foll, jebod) mie _ 
Abzug eines Procents für den Affefuranten, wenn die 
aſſekurirte Reife nicht vor fich geht; und ferner, daß, 
wenn die affefurivte Summe den Werth der Waaren 
überfteigt, die Affefuranten blos den twahren Werth 
zu verguͤten verbunden find, 

Der vier und zwanzigfte verordnet, daß die Affe- 
Furanten an dem Riftorno auf eine und eben diefelbe 
Polize gleichen Theil haben; und daß in Anfehung 
verfthiebner Policen die erfte für den Werth der Waa- 
ven gelten ſoll; daß endlich der Abzug blos auf die | 
Polizen vom Testen Dato geftheben foll, ſowohl in 
Anfehung des Riftorno, als der Avarie und Beſchaͤe 
digung der Waaren. | 
° Der fünf und zwanzigſte beftätigt, daß, wenn 
der Affekurant Banferut macht, der Aſſekurirte einen 
neuen Aſſekuranzkontrakt fchlicffen, und den Kurato— 
ven des vorigen — den erſten Kontrakt 
aufſagen kann. | | 

Der 
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à Pie fechs und zwanzigſte, fi fieben und zwanzigſte, 
etc und zwanzigſte, neun und zwanzigſte und breif _ 
fiafte Artikel ſtimmen völlig mit dem achten, neunten, ' 
fünf und zwanzigften, fünften und zwölften der alten 
' Verordnung überein. 

Der ein und dreißigfte, welcher mit dem ſechs⸗ 
zehnten der alten Verordnung uͤbereinkoͤmmt, fixirt 
uͤbrigens die Zeit der Aſſekuranz zu Lande auf die 
— der im — MDR Artikel beſtimmten 

eit 


Der —— dreißigſte iſt mit dem ſieben und 
zwanzigſten der alten Verordnung gleichlautend. 
Der drey und dreißigſte erlaubt, nach den Um⸗ 
ſtaͤnden zu entſcheiden, wenn man ein Schiff, welches 
auf die Hin⸗ und Herreiſe aſſekurirt worden, nicht 
wieder zuruͤckkommen läßt. Durch dieſe Einrichtung 
verhuͤtet man, daß der Affefurane nicht genoͤthigt fey, 
den Werth des Schiffs nach feiner ———— bey 
der Abreiſe zu bezahlen. 


Der vier und dreißigſte —— daß, wenn 
die Aſſekuranz unter der allgemeinen Benennung von 
Waaren geſchehen ift, und fie aus Wolle, Papier, 
‚Büchern, und andern in dieſem Artikel ſpecificirten 
Waaren beftehen, den Affefuranten an der Schaden: 
erftattung wenigftens über zehn Procent nachgelaffen 
‚werden foll; find aber die Waaren in dem Aſſeku— 
ranzkontrakt fpecificivé, fo erftreckt fich dieſe Régis 
ſtigung nur bis auf 3 Procent. 


Der fuͤnf und dreißzigſte verordnet, daß die Ava 
vie und Befchädigungen auf das Kapital der Waa- 
ren, nad) dem Werth, den fie unbefchädigt an dem 
Det ihrer Beftimmung haben würden, repartiré metz 
den ſollen; er erlaubr den Eigenthuͤmern, Die Fracht 
der Waaren, welche auf gute she (by Loue 

> Où, von Holland. 1B. | — 
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Reys) bezahlen müßten, affefuriven zu faffen, un- 
ter der Bedingung, daß die Affefuranten bloß gehal⸗ 
ten jeyn follen, die Aeftimation der Avarie, welche 
die Waaren getroffen, zu bezahlen: und daß man 
wenn der Schaden total iſt, - das Rewe Be 
Sracht foll fodern koͤnnen. 


Der fechs und dreißigfte Artikel, welcher übrigens 
mit Dem acht und zwanzigſten der alten Verordnung’ 
2 Abereinftimmt, füge hinzu, daß die Aſſekurirten von 
den Affefuranten im voraus Geld auf Abichlag ver: 
langen-Fönnen, um den Schaden, welchen fie etwa 
erlitten, zu: erſezen; und daß die Affekurirten, wenn 
fie es verfäumen , den Affefuranten die erhaltenen 
Machrichten mitzucheilen, wegen diefer Nachläffige 
feit, zum Vortheil der leztern, nach Gutbefinden der 
Kommiffarien, refponfabel feyn follen. 


Dem fieben und dreißigſten Artikel zufolge, ſollen 
die Primen gleich bey der Unterzeichnung des a 
ranzkontrakts baar ausgezahlt werden, 
Der acht und dreißigfte ift mit dem a 
der alten Verordnung einftimmig, jedocd) mit dem 
Unterfchiede, daß die Macfler Leine andre Polizen 
oder Kontrakfe gebrauchen follen, als folche, die von 
dem Sekretär der Kammer unterzeichnet worden, und 
daß fie verbunden find, von dem, was in den Polizen 
gefchrieben worden, Abfchriften zu behalten. 


Durch den neun und dreißigften wird den Mäd- 
fern befoblen, fo oft es von ihnen gefobert wird, der 
Aſſekuranzlammer die Abſchriften von allem dem, 
was in den Polizen geſchrieben worden, vorzulegen, 
Eben dieſer Artikel fixirt die Gebuͤhren der Maͤckler 
auf + Procene für jede Reife; und wenn die Maͤckler 
für die Prime qut fagen, fo koͤnnen ſie zu ihrer Si— 
rase die Sontrafte bebalten, und biejenigen, de 

| welche 
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welche fie fic bemübet haben, vor die A ekuranzkam⸗ 
mer eitiren laſſen. Uebrigens koͤnnen fie nicht Maͤck— 
ler und Aſſekuranten zu gleicher Zeit ſeyn. 


… Der viersigfie Artikel erklaͤrt, daß alles, was 
durch diefe Verordnung feftgefeze worden, von den 
Aſſekuranzen zu verfichen fe, die zu Ampterdam ge 
macht find. 


Der ein und vierzigfte fagt, Daß, wenn fich in ei- 

nem Affefuranzfontraft ſolche Bedingungen feftgefezt 

nden, worüber in diefer Berordnung nichts beftimme 
iſt, Die Kommiſſarien Darüber entfcheiden follen. 


Im zwey und vierzigften heißt es, daß diejenigen 
Faͤlle, wo die Waaren über Bord. geworfen, oder 
andre dergleichen große Unglüdsfälle erlitten worden, 
(grofle avarie) der Entſcheidung der Kommiſſarien 
uͤberlaſſen ſeyn follen, um daruͤber nach Recht, Ver: 
nunft und Billigkeit zu beftimmen ; für welche Be: 
mühung den Kommiffarien im fechs und vierzigften 
Artikel Eins vom Tauſend bewilligt wird. 


5 Der drey und vierzigfte, vier und vierzigfte, fünf 
und vierzigfte und fieben und vierzigfte Artifel ftimmen 
mit dem zwey und dreißigften und drey ind dreißigften 
der alten Verordnung überein. 
Drer acht und vierzigfte Artikel verordnet, daß 
man gegen denjenigen in Konfumaz verfahren foll, 
welcher wegen eines gefchehenen Schadens. citiré wor: 
den, und nach der dritten Vorladung fich nicht ges 
ſtellt hat. 

Der neun und vierzigſte erlaubt von dem Aus⸗ 
ſpruch der Kommiſſarien an das Schoͤpfendericht au 
appelliren. 

Durch ben funfzigften * den Aſſekuranten be⸗ 
— den Werth des Schadens nach dem Regle— 
ment 
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ment der Kommiffarien aifobald auszuzahlen, widri⸗ 
genfalls ſie zu einem — von acht Ben ver⸗ 
dammt werden. 


Der ein und funfzigſte, zwey und funfsigfte,bren 
und funfzigfte und fünf und funfzigfte enthalten einige 
Vorſchriften, wie es mit der Bollziehung der Urthel 

und den gerichtlichen Proceduren gehalten werden fol. 


‘à Der vier und funfsigfte befiehfe ben Raufleuten, 

ihre Waaren nach dem wahren Werth anzugeben, 
und denfelben eidlich zu befräftigen, wenn es von den 
Konmmiffarien verlangt wird. 


Der fechs und funfzigfte fée in mie dem ein und 
dreißigſten der alten Verordnung überein. 


Der fieben und-funfzigfte verordnet ‚daß, wenn 
die Kommiffarien in den Akten, die ihren uͤberliefert 
worden, irgend etwas Berrügliches entdecken, fie die 
Partheien an den Magiftrat weifen, und —— 
dieſe Schriften zuſtellen ſollen. Vire 


Der acht und funfzigfte — daß man fich 
für Waaren, die auf verfchiedene Schiffe geläden 
werden, wie auch fur verfchiedne Schiffe.und ver- 
fehiedne Antheile, nicht einer und eben derfelben Po: 
tie bedienen folle. | 

In dem neun und funfzigften, ſechzigſten und ein 
imb fechzigften Artikel wird befoblen, daß die Buch» 
drucker und Buchhändfer feine andre Polizen verkau⸗ 
fen, die Kontrahenten keine andre unterzeichnen, 
und die Maͤckler ihnen keine andre vorlegen fe als 
Die auf Stempelpapier gedrudk find. | 

Man fiebt, daß diefe Verordnung, die von der 
alten: in vielen Stuͤcken fehr abweicht, fich blos auf 
den Handel der Stade Amfterdam bezieht. Mid⸗ 

delburg 
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delburg in Zeeland machte ebenfalls eine im Jahr 
1600, und Rotterdam im Jahr 1604, welche ſie 
1721 erneuert hat, Endlich um die Zeit der Staats- 


veraͤndrung glaubten die Generalftaaten der vereinig- 


ten Provinzen, daß das Sntereffe der Schiffahrt und 
| des Handels eine allgemeinere Einrichtung erfodere; 
fie verfäumten alfo auch in diefer Abſicht nichts, folche 
Reglements zu errichten, die ihren Handel und ihre 
Schiffahrt auf einen fihern Fuß fegen koͤnnten. 
Der Krieg, welchen die vereinigten Provinzen fo 
lange gegen die ganze Spanifche Mache ausgehalten 
hatten, und welcher nad) DBerlauf des Waffenftill- 
ſtandes wieder ausbrach, Foftete der Republik unet- 
meßliche Summen. Es ift wahr, der Handel hatte 
ſich weiter ausgebreitet, und die Reichthuͤmer, die er 
aus beiden Indien einführte, fezten die. vereinigten 
Provinzen in Stand, ihren alten Unterdruͤckern die 
Stine zu bieten; allein die Vortheile diefes fo bluͤ⸗ 
henden Handels wurden nur bon denen Prodinzen 
recht gefühlt, welche wirklich Handel trieben : bie 
übrigen, welche nicht diefelben Reffourcen hatte, 
und doch ebenfalls bas Ihrige dazu beitragen mußten, 
Die ungeheure Saft der Subfidien zu fragen, bemuͤh⸗ 
ten ſich, irgend ein anderes Mittel zu finden, welches 
wenigſtens zum Theil die druͤckende Bürde, die auf 
ihren Schultern lag, erleichtern koͤnnte. Sie glaub- 
ten, daß der Handel ihnen dieſes Mittel verfchaffen 
würde, und um alfo die Kaufleute durch den Reiz, 
wo nicht einer völlig freien Schiffahrt, Doch menig- 
‚ftens durch eine fichere und der Gefahr angemeffene 
Schadloshaltung, zu locken und aufzumuntern, fo 
entwarfen fie den Plan einer allgemeinen Affekuranz- 
kammer. Die Öeneralftaaten theilten diefen Ent- | 
wurf im Jahr 1629 den Deputirten ver verfchied- 
nen Provinzen mit, und — beſonders denen 
de von 
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von der Provinz Holland, bey ihren Kommittenten 
darauf zu dringen, daß fie Kommiffarien aus dem 
Rathskollegio ibrer Provinz ernennen follten, um 
diefen Plan zu prüfen, die. Urfachen ihrer etwaigen 
Weigerung, ibn anzunehmen, anzuführen, und fich 
die Gründe vortragen ju laffen, wodurch die andern 
Provinzen fich bewogen ſaͤhen, auf die Annahme defs 


felben zu dringen. Denn fie wären überzeugt, ſag⸗ 


ten fie, wenn diefe allgemeine Affefuranzfompagnie 
oder Kammer einmal im Stande wäre, fo würden 
die Kaufleute einen viel ficherern Handel zur, See 
treiben koͤnnen, als vorher, und überdem würde dies 
ein Mittel feyn, die Provinzen von den großen auf: 
ferordentlihen Subfidien, die ihnen der Seehandel 
Foftefe, zu entledigen; Subſidien, bie fie, wie fie 
hierdurch erflären müßten, unmoglid länger aushal- 
ten koͤnnten. 


Hier if das Wefentliche des Plans, welchen die 
Generalftaaten entworfen hatten, und den deputirten 
Kommiſſarien der Provinz Holland vorlegten, 


Vier und'zwanzig Sabre hindurch follen alle und _ 


jede, Einwohner oder Fremde, welche Güter oder 


MWaaren zur See aus den vereinigten Provinzen in 


irgend ein anderes Sand abſchicken wollen, gehalten 
feyn, dem Bürcau der befagten Kompagnie ein ge- 
naues und richtiges Verzeichmß von ‚allem baaren 


Gelde, fo wie auch von der Quantität, Qualitaͤt und 


dem wahren Werth der abzufendenden Güter, den 
Namen desSchiffes, welches diefe Guter führen foll, 
den. des Schiffpatrons oder Schiffsheren, und endlich 
den Ort ihrer Beftimmung einzuliefern, um im die 
Bücher der. Kompagnie eingefchrieben ‘und regiftriee 
zu werden; bergeftalf, daß derjenige, melcher die 
befagten Güter angiebt, die Prime in baarem Gelde, 


auf 


: 


# 
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auf den Fuß und die Bedingungen, wie nachder for ö 
gen wird, auszahle 
‚Die Ai ekuranz geſchieht blos auf * der Gi- 


+ fer: bas ubrige Zehnfbel bleibt auf Gefahr und Ri⸗ 


fifo des. Aſſekurirten, welcher es durch feine andre 
Affefuranjfompagnie oder Kammer, welche es ‚auch 
fer, affefuriven laffen darf; es fe) denn, daß: der 
Werth diefes Zehnrhels die Summe von 1200 Gul⸗ 
Den‘ (fivee hondert Pondt Vlaams} überftiege, in 
welchem Salles ihm frey ſteht, den Ueberſchuß aſſeku— 


riren zu laſſen, oder zu riſtiren. 


Die Schiffspatrons ſollen chenfalls ben ihrer 


Abreiſe den Namen, die Größe und den Werth ide 


res Schiffs bey eben dieſem Buͤreau eingeben, und 
die Prime in baarem Gelde auszahlen, aber nur für 
die Affefuranz von + ihres Schiffs, fo baf das übri= 
ge Dritthel nicht aſſekurirt wird, und auf Riſiko 
des Patrons oder Eigenthuͤmers faite, 
> Der Proviant, welcher auf ein Schiff geladen 
a fol nicht , mit unfer der Affekuranz begriffen 
eyn. 

Wer obigen Artikeln zuwider handelt, wird mit 
Konfiskation der Güter oder Schiffe, die er im Buͤ⸗ 


: Fe der Kompagnie nicht hat einfchteiben lafien, be- 


rafés es foll jedem frei ftehen, das Schiff und die. 
Guter, wo es auch fen wegzunehmen; und wenn 
es ‚gefchähe, daß Die. befagten Güter oder Schif⸗ 
fe verkauft, oder in andre Laͤnder gebracht" wuͤrden, 
ſo ſollen die Eigenthuͤmer und Theilnehmer durch ges 
richtliche Exekution zu Bezahlung des Werths beſag⸗ 
ter Güter und Schi e-geswungen werden. 

Die Güter oder Schiffe, welche gehörig angege- 
ben und einregiſtrirt ſi find, ſollen zum Vortheil derer, 
welchen fie angehoͤren, affefuriit werden, gegen eine 
* die nach den verſchiednen Orten ihrer De- 

en 


À 
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ſtimmung, die Oerter oder Haͤfen in der Nachbar⸗ 
ſchaft derſelben einbegriffen, berechnet ban nu 


Für den Sund und Norwegen bezahlt man, wenn 
dieReife im Sommer gefchieht, das'heißt, vom 
erſten April bis zum. erſten ML © 2% 
Procent. 

Geſchieht dieſe Reiſe im Winter, das heiß, vom. 
‚erften November bis sum erfien April, 33 
Drocent, 

7 Sur Bergen in Norwegen, Drontheim, Siaben 
ger, im Sommer 3 Procent. 

In Winter 37 Procent, | | 

Für Mosfau, für die Hinteife, 3% E see 

Für die Herreife, oder Ruͤckkehr, 4 Procent. 

Für Grönland und Spisbergen, 3 Procent. 

Für Hamburg, 2 Procent. —— 

Fuͤr Emden und Bremen, 14 Procent. 
Sur Schottland, Newkaſtle, Sul und bie il 
genden Derter, 23 Procent. BEER 
"Für die Themfe, 22 Procene en 
Fuͤr Plymouth bis an die Spize von England in! 
flufive 3 Procent. 

Für Irland und die dafige Gegend, 5 Procent. sé 

Für Nantes, Nochelle und die — GER 
4 Drocent. | 

Fuͤr Bordeaur, 5 Procent. eg 3 | 

Sur Bayonne 2 St. Jean-de: zuge r 53 pe | 

2 
Für St. Malo, 32 Procent. ‘ engen 
Fir Caen, Havre und Nouen, 3 Procent. ne 
Sur Dieppe und Calais, 2% Procent, 4 


Fuͤr die Ruͤckkehr von dieſen verſchiednen Oertern 
nach den vereinigten Provinzen iſt die Prime und die 
— eben dieſelbe, wenn nur die Schiffe oder 

Die 


© 


3 
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die Güter zu rechter Zeit und auf die durch "obige 
Artikel beftimmte Art angegeben find. 

Die Schiffe oder Waaren, welche nach Toulon, 
Marfeille, Genua, Livorno gehen, follen für cine 
Prime von 10 Procent affefurire werden, 

Für Venedig foll die ru 13 Procent bes 
fragen. © 
Im folgenden Artikel — man, daß die um⸗ 
liegenden Oerter im Kanal nicht mit unter der Zahl 
der obgedachten Oerter begriffen ſind, und daß die 
Kompagnie blos fuͤr die benannten Derter zu aſſekuri⸗ 
ren gehalten iſt. 

Alle andren Schiffe oder Güter, welche man ge- 
gen Werten in ensferntere Gegenden ſchickt, follen 
nicht weiter als bis an die Spize von England affe- 
kurirt werden, und bafür eine Prime von. 3 Procent 
bezahlen. 

Geht die Fahre ins Baltiſche Meer, und nach) 
weiter entlegenen Dertern, als welche oben benannt 
find, fo wird bis auf den Sund influfive aſſekurirt, 
und man bezahlt eine Prime von 23 Procent. | 
Eben fo affefuriré man die Schiffe uud Waaren, 
die nach Morden geſchickt werden, bis auf die Hoͤhe 
von Hitland, wofuͤr eine Prinie von 3 Procent be- 

zahlt wird, 

Da diefer Plan in à Rricheieiten entworfen wurde, 
und befonders die Dünferfer damals das Meer durch 
ihre Seeräubereien fehr unficher machten, fo bemilligte 
man der Kompagnie, um fie megen des VBerlufts, 
den fie leicht erleiden koͤnnte, und der großen Unko— 
fien, Die fie zu fragen haben würde, einigermaßen 
fhadlos zu halten, auf eine Zeit von drey Kahren, 
ein halbes Procent aufferordentlihe Gebühren auf 
obigen Primen, und ein — fuͤr die oben be⸗ 
nannten Oerter im Kanal. VER 
9° Dur) 
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Durch den folgenden Artifel erlaubt man, alle 
Arten von Schiffen und Gütern andrer neutralen 
oder alliirten Nationen, auf eben die Bedingungen, 
welche oben feftgefezt waren, ju affefuricen , wenn 
nur die Schiffe der Verordnung von 1628 wegen der 
Marine gemäß bemannt und equipirt find, Sind ſie 
das nicht, fo follen fie noch 2 Procent über die be 
ftimmte Prime, und find fies nur zur Hälfte y noch 2 
= Procent darüber bezahlen, | 

Um alle Bereligereien in dieſem Stuͤcke zu verhiir 
ten, folles den Direktoren der Kompagnie erlaube 
feyn, alle aſſekurirten Schiffe, ebe fie in See gehen, 
zu viſitiren, oder vifitiven zu laſſen. 

Diejenigen, welche fih einer Betruͤgerey gegen 
den Inhalt diefes Artikels fhulbig machen, follen vier- 
mal fo viel, als die Prime beträgt, zur Strafe erle⸗ 
gen; und es fol zur Eintreibung biefer Strafe mit 
Erefution gegen das Schiff verfahren werden Fonnen, 


Man kann Juwelen und alle Arten Foftbarer Edel- 
gefteine affefuriren laflen, Kann man aber. wegen des 
Preifes der Aſſekuranz für diefe Arten von Gütern - 
nicht eins werden, fo bezahlt man das Sicherheitsgeld 
(droit deSureté, van Beylinge) pro rata Des Werths 
der beſagten Guͤter. 

Damit die Kompagnie um die beſtimmten Primen | 
nicht betrogen werde, wird. feinem Schiffe ein Paß 

gegeben, welches nicht vorber durch einen Schein, der 
von einem der Direftoren oder. einem Kommiſſarius 
unterzeichnet iſt, bewiefen bat, daß die. Re ee 

ane ausgezahlt worden, 


Wenn die aſſekurirten Schiffe aber Güter Sha 
den leiden, ſo wird derſelbe den Aſſekurirten an dem⸗ 
ſelben Orte verguͤtet, wo die Prime ausgezahlt wor⸗ 
tb und mar nach bem Werth der Güter zur Zeit 

x 
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der Affekuranz, und drey Monate, nachdem der Scha⸗ 
den den Direktoren befriedigend erwiefen worden, 
ii Wohl verſtanden, heißt es hernach, daß die Kom⸗ 
pagnie nicht gehalten ſeyn ſoll, den Aſſekurirten den 
Schaden zu erſezen, welcher ſich nicht auf zehn Pros 
cent belaͤuft. Eben diefem Artikel zufolge, foll die 
Kompagnie auch nicht zur Vergütung verbunden feyn, 
wenn von neutralen oder allüirten Mächten etwas weg⸗ 
genommen worden, oder wen die Güter nad) ihrer 
Ausſchiffung Schaden gelitten; eben fo wenig affefus 
vivé fie für diejenigen Dexter, die unter feindlicher 
Herrfchaft ftehen, noch für diejenigen, welche von eis 
ner Armee befezt oder berenne find, fie mögen einer 
freundfchaftlichen oder feindlichen Macht gehören, ' 
+ Um alle Chifanen zu vermeiden, wird die Kom: 
pagnie,  unfer welchem Vorwande es aud) feyn mag, 
keine Prime zuruͤckgeben, fondern diejenigen , Die ihr 
einmal ausgezahlt fi find, was für ein Fall fi) auch im 
mer ereignen mag, "behalten, Die von außen her 
eingeführten Waaren, wenn fie bey der Affefuranz= _ 
fammer angegeben und affefuriré find, follen nach dem 
Einkauf, wie er an dem Ort ihrer erften Einfchiffung 
geſchehen, fariré werden ; zu diefem Ende foll die 
Rechnung über die befagten Waaren den Direktoren 
eingeliefert werden — überfteigt ihr Werth ben ge- 
machten Anfchlag derfelben, fo bezahle man von dem 
‚ Meberfchuß nur das Sicherheitsgeld — der Schaden 
wird nicht anders als nach dem Fuß des erften Ans 
fchlages vergütet. 
Wenn Jemand auf feinen eignen Schiffen Waa⸗ 
ren in dieſe Provinzen einfuͤhrt „ſo ſoll man wegen 
des Tranſportgeldes einen guͤtlichen Vergleich treffen 
— kann man aber nicht eins werden, ſo ſoll man 
Schiedsrichter wählen, deren pt die dann für 
beide — verbindlich iſt. 
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Was die Waaren berrifft, die an dem Orte der 
Einſchiffung keinen fixirten Werth haben, ſondern ih⸗ 


ren Werth durch die Arbeit der Mannſchaft erhalten, 


als Salz, Holz und dergleichen, ſo werden die Direk⸗ 
toren und die, welche aſſekuriren laſſen wollen, ſich 
wegen des Anſchlages guͤtlich zu vergleichen ſuchen, 
um die Prime darnach zu beſtimmen; koͤnnen ſie aber 


nicht eins werden, ſo ſteht es dem Eigenthuͤmer frey, 
anderswo aſſekuriren zu laſſen, jedoch muß er der 


Kompagnie, wie oben, das Sicherheitsgeld bezahlen. 

‚Die fremden oder einheimifchen Schiffe, die in 
irgend einen Hafen biefer Provinzen einlaufen, obne 
daß fie ſich haben afjefuriven laffen, bezahlen für jede 
Saft eine gewifle Summe, je nachdem die Schiffe der 


Verordnung wegen der Marine gemäß equipirt find. 


oder: nicht; doch leider Dies eine Ausnahme für dre 
Off: und Weftindifchen Schiffe u. m 


Die Schiffe, welche nach Frankreich geben, um. 


daſelbſt etwas aufzuladen, follen bey ihrer Abfabrr, 
fie mögen beladen feyn oder nicht, das Affefuranzgeld 
bezahlen; wenn fie aber, auf ihrer Ruͤckkehr aus 
fremden Sändern, mit ihrer Ladung durchs deutſche 
‚Meer paffiren, fo bezahlen fie an die Kompagnie oder 
ihre Kommiffarien fir jede daft, mie im vorigen. 
Artikel. — RT RR 
Eben das gilt von den: einheimifchen Schiffen, 
die in fremde Länder von einem Orf zum andern fab- 
ren, ohne irgend einen Hafen der vereinigten Provin- 
zen zu berühren; fo oft fie durchs deutſche Meer paf 
fiven, bezahlen fie eben diefelbe Abgabe, bey Strafe 
der Ronfisfation der Schiffe. AUS BEA 
Ale Waaren, von: welcher Art fie feyn mögen, 
die aus fremden Sändern kommen, und nicht affefu- 
riet find, bezahlen für die Sicherheit der See (Vey⸗ 
linge van de Zee) 15 Procent, nach dem Werth, 


” 


wozu. 
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wozu man fie hiefelbft tariren wird —: die Güter, 
welche von Emden und Bremen kommen, Ge ru 
* Procent. 
Doer folgende Artkel verordnet eben bas, was 
a feftgefeze worden, ; für die Unterthanen dieſer 
Provinzen, welche aus fremden Sändern Waaren ha: 
len, um fie nach fremden Dertern ju bringen, und 
Durch das deutſche Meer gehen oder einen feiner Häfen 
berühren: wer biefer Verordnung zuwider banbdelf, 
joll zur Strafe viermal ſo viel bezahlen, als Die be 
ſtimmte Abgabe betragen haben wuͤrde. 

Alle Aſſekuranzkontrakte, worinn man nach * 
Rechten die Klaufel verlangt, auf gute oder widrige 
Nachricht zu affekuriven, ſollen den Direktoren vor: 
gelegt werden, um fid) gegenfeifig wegen der Prime 
zu vergleichen, ohne daß Die Kompagnie gehalten ſeyn 

ſoll, ſich mit der gewöhnlichen Prime zu begnügen, 
und wenn man darüber nicht eins werden fann, fo 
bezahlen die Schiffe bey ‚ihrer Rückkehr das Sicher: 
heitsgeld. 

Diejenigen, welche das in der Verordnung feſtge⸗ 
ſezte Sicherheitsgeld bezahlen, find nicht verbunben, 
ſich durch die Kompagnie aſſekuriren zu laffen; man. 
ſtellt es ihnen frey, es durch andre entweder in fren 
den Laͤndern oder in den vereinigten Provinzen thun 
zu laſſen. 

Die Of und Weftindifchen Schiffe, und andre, 
die einen freien Handel treiben, find von dem Affefu- 
vanzgelde frey, und. zahlen nur, wie andre Schiffe, 
für die Sicherheit, deren fie im deurfchen Meer ges 
nieffen, bey ihrer Ruͤckkehr ein Procent, 4 >. 

Alle Schiffe , Die zum Herings= oder Wallfiſch⸗ 
fange ausgeruͤſtet werden, find.ebenfalls frey bey ihrer 
Abreiſe, und bezahlen nur bey ar on vreißig | 
Srüber * jede Laſt. en 

ie⸗ 
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Diejenigen von der Kompognie aſſelurirten Schif⸗ 
fe, welche in See gehen, ohne die Vorſchriften der 
Verordnung wegen der Marine zu beobachten, ver- 
lieren die Prime, welche fie. ausgezahlt ‚haben, und 
im Fall fie Schaden nehmen, Fonnen fie, unter mel: 
chem Borwande es auch feyn mag, nicht die gering⸗ 
ſte Entſchaͤdigung verlangen. = +. 

Die Direktoren follen, in ihren täglichen Vers 
fammlungen, den etwa erlittenen Berluft oder Scha: 
den oder die gefchehene gänzliche Aufhebung (aban⸗ 
donnement) der Schiffe unterfucher und beglaubis 
gen; und wenn dies gefchehen ift, ben Schaden ver- 
güten, ohne erft den Ausfprud) des Nichters abzu> 
warten. Am Fall einer Streitigfeit, oder wenn die 
Direftoren ben der Unterſuchung befinden, daß die _ 
» Sache fid) anders verhält, als fie angegeben worden, 
fo follen fie den Aſſekurirten mit feiner Soberung ab= 
weifen, doch Fann fich biefer dann an die gewöhnliche 
Juſtiz werden, und vor derfelben fein: Recht ver⸗ 
folgen. 

Die Aſſekurirten duͤrfen ſich zu Befriedigung h⸗ 
rer Rechte blos von den Guͤtern und Effekten der Kom⸗ 
pagnie bezahlt machen, ohne daß die Direktoren oder 
übrigen Theilnehmer ihnen perſonlich zu haften ver⸗ 
bunden find. 

Es ſoll den Direktoren erlaubt ſeyn, ſich derjeni⸗ 
gen Schiffe und Waaren zu bemaͤchtigen, von denen 
man beweiſen kann, daß fie unter ihrem wahren Werth 
angefchlagen worden, indem fie den Aſſekurirten nur 
den ſechszehnten Pfennig von dem, was fie über die 
angegebene Summe betragen, auszahlen. . > 

Vermoge des folgenden Artifels follen Diejenigen 4 
Schiffe oder Waaren gänzlich Fonfisciré werden, von 
denen man beweifen fann, daß fie ben dem Buͤreau 
der Aſſ ekuranz nicht angegeben, und nicht " | 

" ind ; 
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find; haben fie noch uͤberdem den Staat un feine 
Abgaben betrogen, fo geſchieht Die Konfisfation zum 
. Bortheil des Staats, und die Uebertreter bezahlen art 
die Kompagnie zehnmal fo viel, als PATRONS . 
me wuͤrde betragen haben, 

2 Der folgende Artikel beftimmt, warn, wo und wie 
die Anmeldung der Schiffe oder ABaaren, welche af 
ſekurirt werden follen, geſchehen —* naͤmlich vor 
ihrer Beladung, und wenn fie keine Ladung führen, 
ehe fie ihren Ballaſt einnehmen, bey eben der Girafe, 
wie im vorigen. 

Die ruͤckkehrenden Schiffe, welche das Sicher: 
heitsgeld bezahlen muͤſſen, laſſen ſich binnen 24 Stun⸗ 
den, nachdem fi fie an dem Ort, wo fie auszuladen ge= 

‚denken, in dem Düreau ne bre L alles ben der⸗ 
gelben Strafe. 

Gegen Diejenigen, tolé die Rompagnie Bitch 
eine falfche Angabe ihrer Güterru defraudiren fuchen, 


wird nicht nur die Konfisfarion der Prime, fondern 


noch überdem eine Gelöftrafe, welche doppelt fo viel 
als die falſche Angabe betraͤgt, verordnet; außer noch 
einer — Strafe, nad) Eefoderniß der Um⸗ 
fände. 
| Die vefp. Buͤreaus folen immer Ginfängfiche 
Summen baaren Geldes vorräthig haben, um auf 
der Stelle die noͤthigen Schadenvergütungen auszah⸗ 
fen zu koͤnnen, und im Fall die Kaffe der Buͤreaus 
Dazu nicht hinreichen ſollte, iſt es ihnen erlaubt, auf 
Rechnung und im Namen der allgemeinen Le aa à 
fompagnie Gels ‚aufzuleiben, 
| Zur Unterftüzung und Aufrechthaltung der Kom⸗ 
pagnie, verſprachen die Generalſtaaten eine Summe 
von 40 Tonnen Goldes oder 4 Millionen Gulden, 
wovon die Hälfte drey Monate nach Beftellung der 
ete und die andre Hälfte drey Monate nach⸗ 


per 
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her ausgezahlt werden ſollte. Zwey Dritthel dieſer 
Summe follen in dem Riſiko des Gewinns und Ver: 
fufts als Antheil der Staaten für fie berechnet werden, 
das übrige Dritthel aber der ‚Kompagnie ganz ‚ges 
fente feyn. 

Alle und jede, Einbehnifche und Fremder: follen 
Sffenelich benachrichtigt werden, daß fie innerhalb bre. 
Monaten nachher in die Kompagnie : aufgenommen 
werden koͤnnen, wenn fie die Summe; welcheifie ein: 


fezen wollen, in zwey Terminen auszahlen, namlich - 


den erften Termin am Ende der befagsendrey Mona⸗ 
fe, und den zweiten fechs Monate nachher. | 

Der folgende Artikel beſtimmt die Anwendung der 
befagten Summen. die Art, fie auf ein anftändiges 
Jutereſſe auszuchun, fo daß Kapital und Zinfen zu 
jeder Zeit zurückgezogen werden koͤnnen, Damit Die : 
| — auf jeden Fall im Stande fe, die Br 
gen Summen gleich auszuzablen, : 

Die allgemeine Kompagnie ſoll aus: Fünf. Kam 
mern beftehen, deren Direktoren die, Adminiftration 

ihrer. Angelegenheiten und ihres Vermögens haben: 
eine Kammer zu Amſterdam, welche vier Neun- 
thel zu verwalten haben foll; eine in Zeeland, für 
zwey Neunthel; eine an der Maas, fuͤr ein Neun 
thels, eine in Nordholland, für ein Neunthel; und 
eine in Friesland und Groeningen (Stad en fans 
den) auch für ein Neunthel. 
: Die Provinzen und Städte, welche feine Affeku- 
ranzkammer haben, können an eine beliebige Kammer 
100,000 Gulden oder mehr übergeben, und für jede 
100,000 einen Direktor beftellen, den die vornehm⸗ 
ſten Intereſſenten ernennen. 

Die Vertheilung der verſchiednen Kemmer be- 
trifft blos die Direktion der Angelegenheiten der allge: 
meinen Kompagnie, indem die Kaufleure, —— 

| na 
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nach Belieben ben jedem der fünf Büreaus, wo fie 
wollen, affefuriven laffen koͤnnen. | 

Die hohen oder vornehmiten Intereſſenten ſind 
diejenigen, die in der Kammer von Amſterdam eine 
Summe von booo Gulden, und in den andern Kam- 
mern von 4000, auf ihre eigene Rechnung ſtehen 
haben. 

Die Direktoren der Kompagnie werden aus den 
vornehmſten Intereſſenten genommen. 

+ Die erſten Direktoren verwalten ihr Ant ſechs 
Sabre; nach Verlauf: diefer Zeit befezt man den 
dritten Theil derfelben durchs Loos mit andern; und 
von gwen Jahren zu gwen Jahren wieder einen dritten 
bei; fo daß immer bie Alteften den neuen Direftos 
ren Pla; machen, | 

Die Kammer von Amfterdam ‚soll zwanzig Di: 
veftoren heben; die von Zeeland zwölfe; die von der 
Maas und Nordholland jede neune, und bie von 
Sriestand und Groeningen beide neunte. | 

Die Direfforen der Kammer von Anifterbam 
follen 1200 fl, Gehalt haben; die der andern Kam: 
mern jeder 1000 fl; Das Gehalt der Unserbedienten 
wird dem Gutbefinden der Direktoren ber reſp. Kam⸗ 
mern uͤberlaſſen. 

Die allgemeine Verſammlung der Kompagnie fol 
aus neunzehn Perfonen beftehen, fo off man es nötbig 
finden wird, fie zufammen zu berufen; acht für Am⸗ 
ferdam; viere für Zeeland; zwey für die Mans; 
gwen für Mordholland; gwen für Friesland und 
Groeningen; : der meungepnte foll von den General 
ftaaten depufiré werden, um in.diefer Berfammlung 
an der Direktion der. Angelegenheiten ber Kompagnie 
heil zu nehmen. 

Ale die Kompagnie betreffenden Angelegenheicert 
follen in diefen allgemeinen Berfammlungen abgebans 

Rs von Holland, 18, M delt 
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delt und entſchieden werden; jedoch à in Kriegsſachen 
nicht anders, als mit Einwilligung der General⸗ 
ſtaaten. | | 

. Reine von den befondern — ſoll etwas 
entſcheiden oder thun dürfen, was ben Entſchlieſſun⸗ 
gen, die in der allgemeinen Verſammlung gefaßt wor⸗ 
den, zuwider waͤre. 

Die allgemeine Verſammlung ſoll in den eiften | 
‚fehs Jahren zu Amfterdam , in den beiden folgenden! 
Jahren inZeeland, und fo immer abwechſelnd an den 
beiden benannten Orten, gehalten werden, | 

Die Direktoren, welche von der Kompagnie ent= 
weder zur allgemeinen Berfammlung, oder fonft wo= 
bin, abgefchickt werden, follen täglich 4 fl, Diäten * 
kommen, außer den Reiſekoſten. 

Die Schwierigkeiten, welche etwa in den Berath⸗ 
ſchlagungen der allgemeinen Verſammlung vorfallen 
koͤnnten, ſollen den Generalſtaaten zur Entſcheidung 
vorgelegt werden, von welcher dann nicht abgegangen 
werden darf. 

Die Schiffe follen bey ihrer Ruͤckkehr i in die nehm- 
lichen Hafen wieder einlaufen, woraus fie abgegangen 
find. „ Würden fie aber durch widrige Windegezwuns 
geu, in irgend einen Hafen eines andern Departements 
oder Quartiers, als wozu fie gehören, einzulaufen, 
3 D. ein von Amfterdam abgefabrnes Schiff in einen 
der Zeeländifchen Häfen; fo bleibe die Abminifiration 
alles deffen, was diefe Schiffe angeht, darum niche - 
weniger den refp. Kammern, wozu fie gehören; doch. 
müflen in diefem Falle die Direktoren der beſagten 
Kammern ſich perfonlid an den Ort begeben, mobie 
Schiffe angefommen find, ohne dies Gefchäft befon- 
dern Faktoren oder Kommiffarien auftragen zu duͤrfen. 
Im Fall aber, daß dieſe Reiſe nicht geſchehen koͤnnte, 
fo sa fie dieſe ——⸗ ⸗ den m. der 

, am: 
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Kammer, in deren Departement die Schiffe einzulau⸗ 
fen gezwungen worden, auftragen. 

Die Provinzen koͤnnen die Negotiationen wegen 
aufzuleihender Kapitale einer zuverlaͤßigen Perſon an⸗ 
vertrauen. Dieſer Agent bat, in dem Te ie, Zutritt 
in die Kammer, um ſich von dem Zuſtande ihrer Eins 
nahmen und Ausgaben, ihrer Aftiv- und Paſſivſchul⸗ 
den zu unterrichten,  wofern nur die Summen, Die 
diefer Agent liefert, fich auf 50,000. Gulden und 
darüber belaufen, 

Faͤnde irgend. ein Direktor ſich außer Stande, den 
Theil der Adminiftration, welcher ihm. anvertraut 
worden, zu-verfehen, und die Gefellfchaft litte dadurch 
Schaden, fo hält die Kompagnie fich zur Entſchaͤdi⸗ 
gung an die Summen, die er in ihrem Kapital ſtehen 
hat; eben ſo verhaͤlt ſichs mit den uͤbrigen Intereſſen⸗ 
ten, wenn ſie Schuldner der Kompagnie werden. 
Die Direktoren haften auch fuͤr ihre Kaſſirer und 
Faktoren oder Buchhalter. 

Die Viktualien, welche der Kompagnie gehoͤren, 
und nach dem Gewicht verkauft werden, ſollen alle 
nach einem gleichen Gewicht, und zwar nad) dem Am- 
ſterdammer Fuß, verkauft werden. Man fann fie 
in den Schiffen felbft oder in den Borrarbshäufern bes 
- Dingen und einkaufen; in dem Falle find fie Feiner Ac— 
eife, Auflage oder Wagegeld unterworfen; aber fi fie 
werden nicht weiter geliefert, als bis an den Ort, wo 
fie gewogen werden, und dann, fo wie jedesmal, da 
fie wieder verhandelt werden, bezahlen fie die nehm- 
lichen Abgaben, wie jede andre Waare, 

Die Perfon und die Güter der Direktoren duͤr⸗ 
fen. nicht eingezogen oder beunruhigt werden, um fie. 
wegen der Aominiftration der Kompagnie oder des 
Gehalts der Perfonen, die fie zum Dienft der Rom: 
pagnie gebraucht haben, zur “ke chenſchaft zu ziehen; 
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in beiden Fällen fol man fie vor den gewöhnlicher 
Richter fodern, — RL 
Den der Ruͤckkehr der Schiffe follen die Befehls= 
haber der Flotte, zehn Tage nach ihrer Ankunft, den 
Gencralftadten von dem Fortgange ihrer Reife Bericht 
abftatten. RE | 
Es foll den Schiffen erlaubt feyn, gegen alle dies 
jenigen fi) zu vertheidigen- und Gewalt zu gebraus _ 
en, die ihre Schiffahrt oder ihren Handel beunrus 
bigen wollen. 
° Die vornebmften Intereſſenten fonnen Kemanden | 
aus ihrem Mittel beftellen, die Rechnungen der Direk⸗ 
toren Durchzufehen und in Ordnung zu bringen, Biere 
dieſer Reviforen für Amfterdam, und drey für jede 
der andern Kammern, follen alle zwey Tage die Rech» 
nungen und andern Papiere der Kompagnie unterſu— 
chen, — Sie müffen durch einen Eid die genauefte 
Verfchwiegenheit angeloben, und befommen, die von 
Amfterdam 300, und die der andern Kammern 200fl, 
jährlichen Gehalt, | = 
Den Direftoren und Reviforen ift es nicht er- 
laubt, Schiffe oder Güter‘, die ihnen ganz oder zum 
Theil angehören, an die Kompagnie zu verkaufen 
oder zu uͤberlaſſen; eben fo wenig dürfen fie von dent 
Green der Kompagnie, meber direkte noch indirekte, 
etwas an fich faufen, unfer Strafe der Konfisfation , 
ihres Gehalts auf ein Jahr; jedoch foll es ihnen fre 
ftehen, bey den öffentlichen Auktionen der Kompagnie 
etwas zu Faufen. Herner follen die Schiffe und Waa⸗ 
ven aller derer zum Vortheil der Kompagnie Fonfisciré 
werden, welche innerhalb der 24 Sabre, auf welche 
die Oktroy fic) erftreckt, anders als unter bem Damen. 
der befagten Kompagnie, in den Häfen und Sändern 
don Afrika handeln werden, nämlich von dem Wen» 
dezirkel des Krebfes an, längs der Küfte der Barba⸗ 
s ren 
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ven gegen Norden, durch die Straße von Gibraltar 
gegen Often längs der nehmlichen Küfte, und vor 
dem feften ande von Sorien bis nach) Smirna inklu— 
five, ‚die Inſel Cypern, die des Archipelagus, und 
überhaupt alle die, welche unter tuͤrkiſcher Botmaͤßig⸗ 
keit ſtehen, einbegriffen. Alle ſolche Schiffe und 
Waaren darf die Kompagnie allenthalben, wo fie 
dieſelben findet, angreifen, wegnehmen und konfiſei⸗ 
von; und im Fall die Eigenthuͤmer oder Kapitains 
biefe Schiffe und Waaren verkauft haben jollten, fann 
fie gegen diefe felbft Erefution gebrauchen, Mur ‘dies 
jenigen, welche vor Bekanntmachung diefer Verord⸗ 
nung hach den befagten Dertern abgegangen, find af 
„kein ar ausgenommen. 

8 foll der Kompagnie erlaube feyn, unter dem 
Namen und der Autorität der Öeneralftaaten mit den 
Fuͤrſten der in befagten Grenzen begriffenen Länder 
Handelstraktaten und Buͤndniſſe zu fchlieffen ; daſelbſt 
Forts zu erbauen, Gouverneurs und Kriegs⸗ und 
Juſtizbedienten zu beſtellen, ſie nach Erforderniß der 
‚Umftände zu verſezen, zu kaſſiren, und andre ftatt ih— 
zer zu wählen, und Kolonien an fruchtbaren und uu- 
„bewohnten Dertern anzulegen, . Die Kompagnie aber 
foll von Zeit zu Zeit den Generalftaaten biefe Kontrak⸗ 
te und Traktaten, wie auch einen État von dem Zus - 
ſtande der Feſtungen und Kolonien, vorlegen. 

Die Generalgouverneurs, und uͤberhaupt alle 
andern Bedienten, welche die Kompagnie zu Verwal⸗ 
„tung ihrer Angelegenheiten an den befagten Orten 
erwaͤhlt, müflen, nachdem fie ihre Snftruftions von 
der Kompagnie empfangen haben, von den General: 
. ftaaten approbirt werden; von dieſen erhalten fie ihre 
Beſtallung, und leiften ihnen den Eid der Treue, ſo 
wie der Kompagnie. 


Sollte 
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Sollte die Kompagnie unter dem Schein der 
Freundfchaft an einem der befagten Derter bintergan- 
gen oder feinblid) behandelt werden, ober follte man 
fich weigern, ihr die Unterpfänder an Geld oder Waa- 
ren, welche fie gegeben, mieber auszuliefern, fo foll 

fie alle Mittel, die fie am dienftlichften befindet, ges 
brauchen eönnent, dies erlittene Unrecht ober den juges 
fügten Schaden zu erfesen. 
Die Generalftaaten machen fic verbinblich, der 
Kompagnie, zur Sicherheit bicfes Handels, mit Trup⸗ 
“pen und allem dem, was fie nöthig haben koͤnnte, bei- 
zuſtehen; jedoch mit der Bedingung, daß fie Die Ko- 
fen felbft trage, 
Diefe Truppen leiften ihren Eid den Staaten, dem 
Statthalter und der Kompagnie. 
Die Prevots der Kompagnie follen berechtigt 
feyn, allenthalben, in welcher Stadt oder welchen 
Orte im Gebiet der Republik es auch fey, Diejenigen 
in Berhaft zu nehmen, bie, nachdem fie fich zu den 
‚Kriegsdienften der Kompagnie anwerben laſſen, da⸗ 
vongegangen, und ſie auf die Schiffe, zu denen ſie 
gehoͤren, auszuliefern; doch muͤſſen ſie vorher dem 
Magiſtrat oder Beamten des Orts, wo der Fall ſich 
ereignet, Anzeige davon thun. 

Die Staaten verbinden ſich, nicht énbdé ‚als 
mit Einwilligung der Kompagnie, Schiffe, Kanonen 
oder fonft etwas von ihrem Kriegsvorrath, zu ihrem 
Dienft zu gebrauchen. 

Alle Schiffe und Waaren der Kompagnie, die vor 
* Zollhaͤuſern der Republik vorbeigehen * ſind 
zollfrey. 

Alle Schiffe und Waaren der Kompagnie, welche 
nach den in der Oftron fpecifieirten Dertern abgehen 
und daher zuruͤckkommen, bezahlen Feine Abgaben von 
Ein: und Ausfuhr, fo lange die Oktroy gilt. 


Drey 
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\ : Dre Monate nach der Abreife der Schiffe, macht 
bie Kompagnie eine Berechnung des Equipements ır. 
x. und einen Monat nachher fchict fie den Generals. 
ftaaten und den refp. Kammern Abfchrift davon zu. 
Aber nach der Rückkehr der Schiffe und dem Verkauf 
ihrer Sabungen, ift fie verbunden, den Etat davon an 
die Öeneralftaaten, wann und fo oft fie es für gut 
finden, und an die refp. Kammern ſo bald fie es 

verlangen, einzuliefern. 

Alle zwey Jahre ſoll die Kompagnie eine allgemei⸗ 
ne Rechnung von allen Equipements, von der Abr breife 
und Ruͤckkehr aller Schiffe, von Gewinn und Ver—⸗ 
luft, 16. 10, vorlegen. Vier Monate nachher macht 
man Die - Vertheilung unter die Intereſſenten, nach 
Verhaͤltniß deſſen, was ſie zu der Maſſe des Kapitals 
beigetragen haben. 

Keiner kann fein Kapital vor Verlauf der Oktroy 
zuruͤcknehmen; eben fo wenig werden neue Intereſſen⸗ 
ten aufgenommen, als in dem Fall, daß die General- 
fiaaten nach den 24 Yabren diefer Oktroy es für gué 
finden follten, die Kompagnie fortzufezen, oder eine 
neue zu errichten. Das übrige diefes Artifels ent- 
hält einige Einrichtungen megen beffen, was die Inter⸗ 
eſſenten thun koͤnnen, im Gall eine neue Kompagnie 
errichtet wuͤrde. 
kan: SR. folgenden wird der Kompagnie jede Art vor 
Hilfe und Unterſtuͤzung verfprochen, im Fall der Zu= 
ſtand ihrer Angelegenheiten es erfodern, und der Zu⸗ 
ſtand der Republik es erlauben ſollte. 

Zu Kriegszeiten ſoll es den Schiffen der Kom- 
pagnie erlaube feyn, in den durch Die Oftron beftimm- 

‚sen Grenzen die Feinde des Staats und andre See— 
raͤuber anzugreifen, und ſich ihrer Schiffe zu bemaͤch⸗ 
tigen. Die Waaren, welche Eonfisfabel erfunden 
Ren, follen der Kompagnie zu gute fommen, nach 
| Abzug 


184 Schiffahrt und Hampel feit der Staatsveraͤnderung 


Abzug aller Koften, welche ihr die Wegnahme diefer - 
Schiffe und Waaren verurjacht,, und der Abgaben, 
die dem Admiral und andern Officieren oder Matro⸗ 
fen zukommen, fo wie dies in der Verordnung wegen 
der Marine vom Jahr 1604 beſtimmt iſt. Das 
übrige dieſes Artikels verordnet, wie die Surmen, 
Die aus dem Verfauf diefer Drifen gelöft erden, an: . 
gewandt werden follen. : 

Im folgenden wird der Kompagnie erlaubt; alte 
‚Schiffe, welhe Kontrebande einführen; oder einen 
Schleichhandel treiben, anzugreifen.  Diefe Prifen : 
und Konfisfationen fommen ebenfalls der. Kompagnie | 
zu gut, wie im vorigen Xrtikel. 00° 

Un allen Betrug zu verhuͤten, wozu die beiden. 
vorhergehenden Artikel etwa Gelegenheit geben mög: 
‚ ten, foll die Admiralitaͤt entfcheiden, ob die Prifen, 
welche die Schiffe der Kompagnie gemacht, gültig find 
oder nicht; Doch foll bis Kompagnie die Verwaltung 
befagter Effekten bis zum Endausfpeuch in Händen 
behalten, indem es ihr frey fichet, auf eine —— 
des Urthels der Admiralitaͤt zu appelliren. 

Die Staaten bewilligen der Kompagnie sata 
Kriegsfchiffe, und vier Fregatten oder Yachten, nebſi 
nöthiger Artillerie, Munition und Tackelwerk; dieſe 
‚Schiffe follen von der Kompagnie verproviantirt und 
unterhalten werden, Die auch verbunden ift, fie mit 
einer binlänglichen Mannſchaft zu verſehen. 

Die Kompagnie ſoll immer ſechszig gut —— 
und ausgeruͤſtete Kriegsſchiffe, oder mehr, aber nie⸗ 
mals weniger, in See haben. 

Der folgende Artikel erlaubt der Kompagnie; die 
Schiffe, welche ſie aſſekurirt hat, eskortiren zu laſſen, 
und ſpricht ſie von allen Praͤtenſionen frey, die man 
in dieſem Betracht an ſie und ihre Direktoren machen 
wegen der Misbraͤuche, die hierinn etwa 

began⸗ 
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begangen würden, follen blos die Officiere, die ſich 
derſelben gegen ihre Inſtruktion fhuldig gemacht, zur 
Berantwortung gezogen und beftraft werden. 
. +. Das Kapital der Kompagnie foll nicht mit Arreft 
belegt werden fonnen, unter welchen Borwande und 
Grunde es aud) feyn mag. | 
Diefer Plan fchließe mit einer kurzen Rekapitula— 
tion alles deſſen, was die Staaten zur Unterſtuͤzung 
und Aufrechthaltung der Kompagnie verfprechen; bes 
ſtimmt Strafen gegen diejenigen, die fich dem Gou— 
vernement ber Kompagnie widerfegen würden; gebie- 
tet allen Gouverneurs, Officieren, Magiftratsperfo- 
nen, à, ꝛc. die Kompagnie aller Rechte und Privile- 
gien, die ihr ertheilt worden, ungeſtoͤrt genieflen zu 
laſſen; ꝛc. ac, 2e, 2e, x | 
Dieſer Entwurf einer allgemeinen Aſſekuranz⸗ 
fompagnie, deffen Abſicht weit über den gewöhnlichen 
Zweck der Afjefuranzen hinaus zielte, und welcher im 
Grunde dazu dienen follte, eine Dauerhafte. und re⸗ 
gelmäßige Seemacht bervorzubringen, eine Seemacht, 
welche anfehnlich genug wäre, den Handel und die 
Schiffahrt der Republik gegen alle Arten von Ein- 
griffen zu ſchuͤzen; biefer Entwurf fam nicht zu Stan- 
de. Die Provinzen und Städte, welche den Hans 
Det der Republik im Beſiz haben, widerfezten fich 
demfelben immer aufs ftärkfte, fo oft die andern bey 
der Schiffahrt der Republik weniger intereffiréen Proc 
vinzen ihn in Borfchlag brachten. : Bey jeder neuen 
Kontribution, die zum Behuf der Marine gehoben 
werden follte, zogen die Provinzen des feften Sandes 
ihr Lieblingsprojekt wieder hervor, und behaupteten, 
daß dies allein hinreichend und im Stande ſeyn wuͤr⸗ 
de, den Handel und die Schiffahrt vollfommen ficher 
zu ftellen. Die Provinzen, und befonders Holland, 
gaben zur Antwort, Induͤſtrie, Eifer und Fleiß wä- 
s ven 
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ven die beften Stuͤzen des Handels, und ba eine fol- 
che Kompagnie dem nachläßigen und unmiffenden 
Handelsmann eben fo große Vortheile verfchaffe, als 
dem fleifigen und einfichtsvollen, fo müffe fie notb- 
wendig bent Handel überhaupt zu großem PR 
gereichen. 


Die Kaufleute fbf, melche dies Projekt der Af- 
fefuranz dem Anfchein nach befonders begünftigen foll- 
ten, waren mit die erften, welche den eneralftaaten 
die Nachtheile vorftellten, die daraus für den ‚Hans 

del, und aljo durch notwendige Folge aud) für die 
| Republik felbft, entfpringen würden, Man hatte 
Bevollmächtigte an fie abgeſchickt, und ihre Mei- 
nung über biefen Plan zu wiffen verlangt, . Da biefe 
Abgeordneten fich aber mit der mündlichen Antwort 
der verfammelten Kaufmannfchaft nicht begnügten, 
fo legte biefe in demfelben Sabre den Öeneralftaaten 
‚ein Memoire vor, mworinn fie die Gründe ausführee, 

warum fie es für nörhig bielt, den Plan der allgemeı= | 
‚nen Affefuransfompagnie zu — —— er ift bie 
Ueberfegung berfelben: 


Hochmoͤgende Herrn 1; je 
ee Die Kaufleute, melde auf Befehl Ew. Hod- 


mögenden zufammenberufen worden, um ihre Mei- 
nung zu erklären, ob es für die Republik und Die 
Einwohner der vereinigten Provinzen vortheilhaft 
ſeyn würde, den vor kurzem entworfenen Plan einer 
Aſſekuranzkompagnie auszuführen und zu publici- 
zen, haben den Heren Abgeordneter mündlich ihre 
ammaßgeblichen Gruͤnde vorgetragen, warum fie * 

| ur 
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für Halten, daß es bey dermaligen Umſtaͤnden *) nicht 
thunlich ſey, eine ſolche Einrichtung zu treffen, und 
daß man es in Abſicht der Sicherheit des Meers füg- 
lich bey der Fuͤr ſorge der oͤffentlichen Adminiſtration 
bewenden laſſen koͤnne. Da indeſſen die Herrn Ab⸗ 
gordneten glauben, daß dieſe Erklaͤrung der Abſicht 
Ew. Hochmoͤgenden nicht Genuͤge thue, und daher 
verlangt haben, daß wir den beſagten Plan Stuͤck 
vor Stuͤck unterſuchen und ein gemeinſchaftliches Gut- 
achten daruͤber aufſezen follten, damit, nach Ueberlegung 

dieſes Gutachtens, dem Befinden nach das Noͤthige we⸗ 
dieſer Sache beſchloſſen und fefigefezt werde; fo ha⸗ 

en wir uns demnaͤchſt zu verſchiedenen Zeiten verſam⸗ 
melt alle Artikel des beſagten Plans mehrmals gele= 
fen, und alle Gründe dafür und dawider nach be- 
fen Kräften geprüft und erwogen; allein immer has 
Ben wir emmüthig befunden, daß die Errichtung ei- 
ner folchen Kompagnie dem allgemeinen Handel bie- 
fer Provinz nachtbeilig, und den verfchiednen Zwei⸗ 
“gen des Handels 'befonders, vornebmlid dem, wel⸗ 
cher eigentlich das Equipement und die Fracht zum 
Gegenſtande bat, hoͤchſt laͤſtig ſeyn wuͤrde. Denn 
was die Schiffe anbetrifft, ſo iſt nichts befannter, 
‘als baf man deren während biefes Krieges eine große 
‚Menge von der beften Befchaffenheifgebauer bat, und 
noch täglich bauer ; und daß, ungeachtet die Koften, 
? welche Dazu erfobert werden, wegen des theuren Prei- 
fes der Materialien, des Arbeitslohns und andrer 
"Artikel, von Zeit zu Zeit zunehmen, man ſich doch 
genöthigt fieht, die Sadungen für einen fehr mäßigen 
Preis 


+ Die Republif war damals mitten Im Kriege mit Spas 
nien begriffen, und der berühmte Peter Heim ‚hatte im 
‚vorigen Sabre (1628) die. Slotte weggenommen, bie 
man wegen der großen Schaͤze, die fie führte, die Sit 
berflotte nannte, 
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zu pa im urn ſind. Würden .. + 4 
| Sie noch durch die in dem Plan beſtimmte Aſſeku⸗ 
ranzprime beläftigt, fo würden, fie fich genoͤthigt fer 
ben, ungebraucht in unfern Hafen ſtill zu liegen, 
vornehmlich diejenigen, Die am beſten equipirt und ge 
bauet find; und ſtatt deren wuͤrde man bald im un⸗ 
ſern Provinzen nichts anders erblicen, ur then 
Barken, oder andre fihlechte und alte Schiffe, da 
die Eigenthuͤmer der befagten Schiffe nicht verbunden 
find, fie als Kriegsſchiffe auszurüften, und die Affe: 
Auranz fi fih über alle und. jede diefer Öegenftände er⸗ 
ſtrecken ſoll. ht 
0. Welcher Grund läßt fi ch wohl erbenfen, bie 
Schiffahrt in der Nordfee und dem Baltifchen Meer 
‚folchergeftalt zu-beläftigen, ba man doch weiß, daf 
‚fie wirflich nicht ‚halb fo viel abwirft , als man der 
Kompagnie für ihre Affekuranz wuͤrde bezahlen müf- 
‘fen; um fo mehr, da diefe Schiffahrt jezt dur). die 
‚Kriegsfehiffe und Die bereits getroffenen Anftalten Ew. 
Hochmoͤgenden fon fo ſehr geſichert ift, - daß fie 
von Seiten des Feindes eben nicht ‚viel zu fürchten 
af, : 
= Da der Frachthandel überdem feiner Natur nach 
in mehrere kleine Branchen oder Portionen getheilt 
iſt, deren Riſiko jeder beſonders auf kurzen Reiſen, 
gern uͤbernimmt, ſo traͤgt man viel leichter den Scha⸗ 
den, der ſich dabey ereignen kann, als daß man ſich 
mit der projektirten Auflage belaͤſtigt, oder genoͤthigt | 
ſehen follte, mit feinen eignen Schiffen Mu eo 
afen 
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Hafen liegen zu bleiben, und alfo das Meer den Aus: 
waͤrtigen allein offen zu laſſen. 

Was für Streit und Verwirrung, was für Ba | 
druͤßlichkeiten wuͤrden nicht täglich über ben Anfchlag 
des Werths der befagten Schiffe entftehen, um die 
Prime zu vergrößern ! Gewiß mehr, als man fid) 
vorftellen fann, Und was für Genauigkeit ift da zu 
hoffen, wo fo unendlic) viel verfchiedne Dinge in ‘Bes 
srachtung gezogen werden müffen ? Einige Schiffe 
werden alt, andre werden nei, einige guf, andre 
ſchlecht equipive ſeyn, und taufend dergleichen ver: 
ſchiedne Fälle, die jeder nach feiner Meinung und 
nach ſeinem groͤßten Vortheil beurtheilen wird. Und 
koͤnnt es nicht wohl gar geſchehen, daß dies eine ſo 
große Jalouſie ʒwiſchen den Staͤdten und Provinzen 
(deren jede ſich natuͤrlicher Weiſe die Beförderung 
ihres beſondern Handels und ihrer beſondern Schif⸗ 
fahrt angelegen ſeyn laſſen wird) erregte, daß dar— 
über nicht blos vor ben reſpektiven Tribunalen, for: 
dern felbft vor der Berfammlung Em, Hochmoͤgen⸗ 
den, Klagen vorgebracht würden? und wollte Gott, 
Diefe Streitigkeiten und Beſchwerden würden nur 
nicht fo weit getrieben, daß mans bereuen müßte, je 
mals auf den Gedanfen eines ſolchen Inſtituts ge⸗ 
kommen zu ſeyn + «ve 

Was die Waaren anbetrifft, fo pflegt Feiner, ber 
fohbärs zu einer Zeif, wo der Handel fo jehr in Ab> 
nahme gerathen ift, Waaren aſſekuriren zu laffen, 
die er in fremde Länder abjchickt oder daher empfängt, 
es ſey denn, Daß es eine febr anfehnliche und viel 
Foftbarere Ladung wäre, als man gewöhnlich zu ri 
firen pflegt, und daß man nicht Gelegenheit fände, 
fie auf mehrere Schiffe zu vertheilen. In dieſem 
Fall geſchieht es wohl, daß ein Kaufmann, der ein 

einjges Schiff zu beladen — it, den Scha⸗ 
den, 


190 Schiffahrt und Handelfeit der, Staatsveraͤnderung 


den, der ibn treffen koͤnnte, zu vermindern ſucht, 
und fich aflefuriren läßt. >: … , 
Diele Waaren koͤnnen uͤberdem dieſer Auflage 
gar nicht unterworfen werden, Denn. man fit 
fie nur durd) Dies fand, wie durch einen Kanal, um 
fie von hier anderswohin zu tranſportiren; fie wuͤr⸗ 
den alfo künftig vorbeigeben, ohne fich aufzuhalten; 
der Staat wurde demnach die Abgaben von Ein- und 
Ausfuhr, und die Einwohner ihren Handel: verlier 
ren. Salz und Nein wird fon jest aus Frank⸗ 
reich geradeswegs ins Baltiſche Meer gefchisft, ohne 
unfre Provinzen zu berühren. Eben fo verhält fihs 
mit verfchiednen Mosfowitifhen Waaren, die man 
geradeswegs nach Italien und Sranfreich fit; und 
bald werden die. nebmlichen Urfachen es dahin brins 
gen, daß die Seidenzeuge und andre Foftbare Waa- 
‚ren, die aus Sfalien, Smirna und andern Orten zu 
ung fommen, auch einen andern Weg nehmen ‚um 
unfre Häfen. nicht zu. berühren. + : yon 
Blos um zu verhindern, daß der. Handel feinen 
andern fauf nehme, haben Ew, Hochmögenden ehe: 
‚mals die Abgaben von Ein=und Ausfuhr für gewiſſe 
Waaren, als Pottaſche, Talk, Leder : und Pelz 
wert, Wolle und andre, weislic) beruntergefests 
woraus denn deutlich erbellef, daß es Waaren giebt, 
die, theils in ‘Betracht der Oerter, woher man fie be> 
koͤmmt, theils ihrer eignen Befchaffenheit nach, der 
projektirten Auflage nicht. unterworfen werden. fon: 
nen; felbft diejenigen, Die in unfern Provinzen kon⸗ 
ſumirt werden, wären fie aud) fonft einer Auflage von 
der Art fähig, fonnen in dem Fall, wovon bier die 
Trage ift, von den andern Gegenftänden des Han: 
dels nicht gefthieben werden. PT 0 nu 
. … Die Manufafturen, durch welche fo viele Staͤd⸗ 
te und Einwohner diefer Provinzen blühen, werden 
ig ee Jjeit 
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jest auch fchon in andern Ländern gerieben, zum Un⸗ 
- glück fo vieler Taufende von Menfchen, denen fie vor: 
mals Unterhalt verfchafften; und was muß man erft 
erwarten, wenn fie auch mit der projeftivten Auflage 
belaftigt werden ? Was anders, als daß unzählige 
Handwerksleute und Künftler unfer Sand verlaffen, 
und diejenigen in Dürftigkeit und Elend gerathen, die 
ihnen nicht folgen Fünnen, und durch ihrer Hände 
Arbeit ihr Brod zu verdienen gendtbigt find, ° 

Diefe Urfachen, und viele andre, erlauben ung 
nicht, Hochmögende Herren, fo lange wir nicht eines 
beſſern belehrt worden, die Ausfuͤhrung des entwor⸗ 
fenen Plans einer Aſekuranzkompagnie anzurathen; 
vielmehr bitten wir Ew. Hochmoͤgenden , ferner Forte 
zufahren, das Meer durch öffentliche Mittel und 
Hochdero Autorität zu fichern, zu welchem Zweck 
fhon vormals fo viele gute Enefchlieffungen gefaßt 
worden. Diefe dürfen nur mit Ernft und Nachdruck 
zur Bollziehung gebracht werden, fo werden. der 
Staat und feine getreue Unterthanen, unter dem Se— 
gen Gottes, zur See und zu Sande Ruhe und — 
heit finden. 

Ew. Hochmoͤgenden — 


Wenn man auf der einen Seite zugeben muß, 

daß der projektirte Plan gar zu großen Schwierigfei- 
ten unterworfen war, als daß man ihn haͤtte geneh— 
migen koͤnnen, fo muß man auf der andern auch ges 
ſtehen, daß die Gründe, welche die Kaufleute an- 
führen, nicht von den ſtaͤrkſten find : fie laufen vor: 
‚nehmlich auf ben allgemeinen Grund. hinaus, daß 
der Handel feine Bermebrung der Koften tragen koͤn⸗ 
ne, und daß die Kaufleute lieber das Rififo der Ge- 
fahr übernehmen, als ihren Handel durch diefe Bers 
eus bedruͤckt ſehen wuͤrden. Indeſſen ift — bei : 
Ë anne, 
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kannt, daß die Kaufleute, fie mögen ſich aſſekuriren 
laſſen, oder nicht, immer den Aſſe ekuranzpreis | in An⸗ 
ſchlag bringen, und ihre Koſten, ſo wie den Preis 
der Waaren, darnach berechnen. Da man das Ri⸗ 
ſiko nicht leugnen kann, ſo iſt es ein ſchlechter Grund, 
wenn man ſagt, man wolle nicht aſſekuriren taffen, 
weil man die Waaren nicht zu demfelben Preife geben: 
fönne, wie andre; und man wolle fie, der Gefahr 
ungeachtet, zu dem nehmlichen Preife geben, wenn 
- man nur feine Affefuranzkoften zu fragen habe: dent 


-“ eben bas Rififo, und nicht was man bezahle, um 


fich davon zu befreien, muß diejenigen, welche Waa⸗ 
ven verſchicken, und Schiffe equipiren oder befrachten, 
bewegen, die Preiſe zu erhoͤhen. Die Anmerkun⸗ 
gen, welche die Kaufleute uͤber die Schwierigkeiten 
machen, die der Entwurf bey ſeiner Ausfuͤhrung 
finden koͤnnte, ſind viel beſſer gegruͤndet. Indeß 
ließen ſich noch viele machen, oder anführen; denn: 
es iſt ſehr wahrſcheinlich daß man ſie wirklich ge 
macht hats Hier find einige derfelben. > 
Fürs erfte ift der Handel eine Sache, — 
nothwendig erfodert, daß man Jedem, welcher ſich 
damit abgiebt, volle Freiheit laſſe, feinem Gurdün- 
fen, feiner Meigung, feinen Abfichten zu folgen, 
Heute hab’ ich Luft, aſſekuriren zu laſſen, morgen 
ſchon nicht. Nimmt man mir dieſe Freiheit, ſo legt 
man meinen Spekulationen, deren ungehinderter Lauf 
die einzige Grundſtuͤze meines Handels ausmacht, 
Zwang und Feſſeln an. | 
Fürs zweite : Die Gefahr, der ich mich ausfeze, 
ift nicht immer gleich. Jezt kann ih Schiffe ins 
Baltifche und Mittelländifche Meer abſchicken, ohne 
die geringfte Seindfeligkeit befürchten zu dürfen 
warum foll ich gendtbigt feyn, meine Koften durch 
Primen der Aſſekuranz gegen Gefabren, die id) niche 
wa: zu 


1 
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zu beforgen babe, su vermehren 2? Das bieße gewiß, 


meinen Nebenbubleen den Bortheil in die Hände ger 
ben, das würde ficher die Schiffe frember Nationen 


bewegen, vor den Häfen der Republik vorbeizuge: 
ben, ſtatt in diefelben einzufehren, | 
Ueberdent, was für verderbliche Wirfungen hät- 
te der Handel nicht von einer fo vermwicelten Admini— 
firation, als die der Aflekuranzfammer gemefen feyn 
würde, zu befürchten gehabt ? Man bedenfe nur, 
wie fehr der Handel fhon durch den Zwang leidet, 
welchen die Hebung der Abgaben ibm -auflegt, fo 
wird man fich leicht überzeugen, daß der Plan, von 


bem wir bier veden, wenn er gleich zu den beilfams 


fien Zwecken und in der beften Abfiche entworfen ift, 
doch bey feiner Ausführung febr fchadfiche Folgen ges 
babt haben würde. 

Mod mehr, diefe Affefuranzfammer follte niche 
nur das Riſiko des Meers, fondern auch das, was 
man von dem Feinde zu fürchten hätte, übernehmen; 
und zu dieſem Ende würde fie dafür geſorgt haben, 
beftändig eine binlängliche Mache zum Schu; des 
Handels und der Schiffahre im Meer. zu unterhalten: 
aber waren diefe großen und foftbaren Rüftungen im 
Frieden nöchig, und würden fie in Kriegszeiten bin- 
gereicht haben? | | * 


Endlich x wir haben ſchon oben angemerkt, daß 


die Errichtung einer: Admiralitäe eine große Veraͤn⸗ 


derung in den Rechten der Holländifchen Städte, die 
Marine betreffend, bervorbrachte; man darf fich alfo 
nicht wundern, wenn fie einem neuen Plan nicht fehr 
günftig waren, welcher darauf abzielte, die Angele— 
genheiten des Handels gaͤnzlich unter die Difpofition 
der Generalftaaten zu bringen.’ : Und dies war viel- 
feicht die Haupturfach, warum man ben Plan: vers, 
warf, wiewohl man fie nicht en REN | 


2 SM. von Holland. 1 5, | Dem 
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Dem fen wie ihm wolle, da die ‚allgemeine Affe 
furanzfompagnie nicht alle Schwierigkeiten, die ihr 
im Wege ftanden, überwinden konnte; fo hielten die 
bandeltreibenden Staͤdte fi ch ferner an die beſondern 
Aſſekuranzbuͤreaus, die ſich in ihrem Schooße erzeugt 
hatten: und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Kauf⸗ 
leute ſich wohl befanden, weil es nicht ſcheint, 
daß ſie je darauf gedacht haben, das abortirte * 
jekt wieder hervorzuziehen. ne 

Unter den andern Einrichtungen, die man von 
Zeit zu Zeig in diefen Provinzen zum Vortheil des 
Handels machte, und wovon wir in der Folge zu ver 
den Gelegenheit haben werden, verdienf ohne Zwei⸗ 
fel die Bank, : die fich zu Amfterdam formirte, daß 
man ihr einen Augenblick feine —— 
widme. 


Urſprung und Fortgang der Amſter⸗ 

dammer Bank, 

ie Die Amfterdammer Bank ift für alle Nationen 
ein Gegenſtand des Erftaunens und der Bewunde— 
rung. Sollte man glauben, daß nichts fimpler und 
natürlicher war, als ihre Entfiedung? | 

Wenn in alfèn Zeiten: ein ‚fremder Sorlınans | 
nad Amſterdam kam und dafelbft efwas einkau⸗ 
fen wollte, fo mußt' er baares Geld sur. Bezah⸗ 
lung haben: die Muͤnzſorten des Landes konnt 
er ſich nicht anders, als durch Wechſelung verſchaf⸗ 
fen; dies war bas einzige Mittel, feine Schuld abzu⸗ 
tragen. Dieſe Umwechſelung der Münzen mußte 
nothwendiger Weife einen kleinen Handel veranlaffen, 
welcher noch jezt gefrieben wird, Mach. dem Ver- 
haͤltniß, wie fich Leute fanden, die gewiffer Münafor- 
ten mehr oder weniger noͤthig hatten, wurde man die⸗ 
er lelchter und mit NER ——— * eben 


ſe⸗ 
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fo, wie fi fi hs noch jest verhält, wenn die ENGINE 
‚3 D. ihre Guineen, die Sranjofen ihre ouisd’org, 
die Deutſchen ihre Friedrichd ors, u. |. w. wechſeln 


wollen. Dieſe Nothwendigkeit, fich zu den noͤthi⸗ 


gen Bezahlungen mit Fourfirender Münze zu verfer 
ben, verurfachte natürlicher Weife das Steigen oder 
Fallen des Werths fremder Muͤnzſorten, je nach den 
Unftänden, und nachdem mehr oder weniger darin 
ausgezahlt wurde. Die Nothwendigkeit, in den 
Müunzforten des Sandes zu bezahlen, mußte dem 
Handel überhaupt Zwang anfhun; und vornehmlich 
dem Kauf und Verkauf, weil die Preife wegen der 
Ungewißheit des größern oder geringern Geminnfts 
oder DBerlufts, welchen man auf der Münze, die 
man zur Bezahlung ausgab oder einnahm, machen 
wurde, immer ungewiß blieb, 


| Diefem Uebel fuchte der Magiftrat von Amſier⸗ 
dam durch Errichtung der Bank abzuhelfen, die feit- 
dem ihre Operationen weit uͤber das Ziel ausgedehnt 
bat, welches man fich anfangs vorfezte. Sie mur- 
de im Jahr 1600 errichtet; das Reglement, welches 
ihre Einrichtung Sue AU ‚ fängt mit folgenden _ 


; Morten an: 


„Um alle Erhöhungen und ——— der 
„Münzen zu verhindern, und zum Vortheil und Er: 
„leichterung derjenigen, welche baares Geld im Hans 
„del gebrauchen muͤſſen, hat der: Magiftrat, mit 
„Ihro Hochmögenden, der Staaten, Bewilligung, 
„und auf den, Rath und die Genehmigung von 36 

Rathsherrn der Stadt, es fuͤr noͤthig gehalten, 

„den Münzwechfel und was fonft dazu gebört, durch 
Errichtung einer Wechfelbanf, anf einen ordentli 

„lichen Fuß in — NEN. | 


eu 
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Man ſieht hieraus, daß die Bank, bey ihrem 
erften Urfprunge, feinen andern Zweck haͤtte, als das 
Umwechſeln der Muͤnzſorten zu erleichtern. Um dem 
Handel dieſe Erleichterung zu verſchaſſen, erlaubt das 
Reglement, alle Arten von Münzen, auch ı ungemünz- 
tes Gold und Silber, und geringhaltige Münzen auf 
Die Bank pu bringen, und fid) den Werth dafür in 
andern Münzforten, oder ungemünztem Gold oder 
Silber auszahlen zu faffens doc) follten diejenigen, 
welche Muͤnze brachten, nicht weniger als 300 fl, auf 
einmal, und feine Kleinere Muͤnzſorten, als: fechs Stuͤ⸗ 
Beeftüt de, bringen. 

Es war, diefen Neglement zufolge, nicht noͤthig, 
daß derjenige, welcher Kapitale in die Bank brachte, 

fih dafür alſobald den Werth derfelben auszahlen 
lieffe: es ftand ibm frey, fie dafelbft niederzulegen, 
und nachher nach Gurbefinden und Bequemlichkeit 
darüber zu diſponiren; und um den Eigenthümern die 
Kapitale, Die fie in der Bank niederlegen würden, ju 
fichern, erklärt die Stadt, daß fie für Alles, was in 
derfelben beponirt würde, qut fage. Dies ift der er- 
fie Grund von dem Kredit der Amfteroammer Bank, 
Dagegen wurde aber verboten, eine größere Summe 
aus der Bank zu feinem Gebraud) zu verwenden, als 
die, welche man wirklich in derfelben ftehen babe, bey 
Strafe von 3 fl. für jedes Hundert. 
Ferner verordnete man, daß diejenigen, welche 
etwas auf der Banf wechſeln, und ſich mit andern 
Muͤnzſorten verſehen wollten, dies jeberzeit, gegen ein 
fo geringes Aufgeld, als nur möglich wäre, follten 
thun Eönnen; woraus man fieht, daß die Bank nicht 
allein die Gelegenheit verfchaffte, ſich gegen die Ka- 
pitale, die man in der Banf hatte, mit den fourfiren- 


den Münsforten, fonbern aud) mit allen Arten anderer 


| Munzſorten, gegen ein geringes Aufgeld, zu M | 
tan 
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. Man fieht ferner hieraus, daß die Stadt Amfterdam 
fie) nothwendig in Beſiz ſezen mußte, den Werth der 
fremden Muͤnzen gegen die Sandesmünen qu bes 
ſtimmen. 

Ferner verordnete dieſes Reglement, daß die Wech⸗ 
ſelbriefe von 600 fl, und daruͤber, welche zu Amſter⸗ 
dam sablbar wären, nicht. anders follten ausgezahlt 
werden dürfen, als in der Bank, indem die Stadt 
für die Bank gut fagte, und die Auszahlung garan- 
tive: die Auszahlungen auf Wechfel, welche auffer 
der Bank gefchäben, wurden für ungültig erklärt, mit 
einer Strafe von 25 fl, im Entgegenhandlungsfall. 
Die Urfach, die das Reglement wegen diefer Einrich- . 
fung anfuͤhrt, ift: damitdie Bezahlungen der Wech⸗ 

elbriefe ſicherer und regelmaͤßiger ſeyn moͤgten. 

ieſer Theil des Reglements wird indeß nicht beobach⸗ 
ter: er. gehört unter die Gefeze, welche unnuͤz find, 
weil fie fich niche prafticiren laflen, Täglich ſieht man 
in Amfterdam unzählige Wechfel, die auffer der Ban£ 

bezahlt werden, indem das Agio nach bem Kours 
beftimmé wird. 

Enndlich verordnet bas Reglement noch, daß fein 
Geld, welches in der Bart niedergelegt Ift, einem ges 
richtlichen Arreſt unterworfen ſeyn ſoll. 

Man darf nur einen Augenblick uͤber dieſe Einrich- 
fung nachdenfen, um den Grund zu entdecken, war: 
um das Bankogeld in höherem Werth ftehen mußte, 
als das, welches im Umlauf war. 

A) Die Leichtigkeit, durch Wechfelbriefe darüber 

zu Difponiven. 

2) Die Leichtigkeit, fich auf jeden nörbigen Fall 

gleich mit baarem Gelde aller Art: zu verfeben. 
3) Die Nothwendigkeit, die — in der Bank 

BUN 
4) Der 
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4) Der Vortheil, daß man der Gefahr eines Ars 
reſts nicht ausgeſezt ift. | 

5) Die Sicherheit Der Kapitale, die man nun 

nicht durch Diebſtahl, oder andre —— 
zu verlieren befürchten durfte. 


Die Bergünftigung ; baf die Kapitale der Ban 
nicht mit Arreſt belegt werden koͤnnen, fcheint ſehr 
viel zu ihrer Aufnahme beigetragen zu haben ; denn 
als im Jahr 1670 der Magiftrat von Amfterdam 
um die Beſtaͤtigung diefes Neglements bey den 
Gtaaten anbiek, führt er unter andern an, daß 
dieſer Vortheil verſchiedne hohe Perſonen aus frem⸗ 
den Laͤndern bewogen, große Summen in derſelben 
niederzulegen, und ſtellte zu gleicher Zeit vor, der 
Kredit der Bank beruhe auf der völligen Gewißheit, 
daß man die Kapitale, die man derſelben anvertrauet 
haͤtte, zurucknehmen, oder auf andre Weiſe daruͤber 
diſponiren koͤnne, ſo oft und auf was fuͤr Art man es 
für gut fände, Auch beſtaͤtigten die Staaten von 
Holland dieſe Einrichtung, erklärten jeden Arreft, 
womit man Die Kapitale ber Bank, ihre Aktien 
oder Einkünfte belegen würde, für null und nich= 
fig, und ließen Jedem die Freiheit, über feine Ka 
pitale zu diſponiren, als ob der sag ” geſchehen 
waͤre. 


Nach allem bé fcheine es, daß bet PU von 
Montesquieu als ein Fremder gefchrieben , der mehr 
eine Cinbilbungsfraft, als die wahre Befchaffenbeit 
der Sachen zu Rathe gezogen, wenn er fagt: „In 

„den Staaten, welche den Zmwifchenhandel freiben, 
„hat man ben glücklichen Einfall gehabt, Banken zu 
„errichten , die durch ihren Kredit neue Zeichen des 
» Werchs hervorgebracht haben, * M ie Loix, 

T, IL p. 269.) 
Der 
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Der Verfaſſer des Handels von Holland ierrt 
fé auch, wenn er ſagt: „Die Vorsheile der Bank 
ſchraͤnken ſich einzig darauf ein, dem Handel ein 

wenig mehr Thaͤtigkeit zu geben ꝛc.“ Du der That 
ſcheint dies der Hauptzweck dieſer Einrichtung geweſen 
au ſeyn; allein die Sicherheit, ‚welche die Bank denen 
anbieter; welche, feinen Handel treiben, den jezigen 

Jeſuiten zum Beiſpiel iſt ein for anfebnlicher 
Vortheil, fic fremde Reichthuͤmer in die Hände zu 

verfchaffen. 

Eben fo fehr irrt diefer Berfaffer, wenn er glaube; 
„der. Depot der Banf beftebe blos in baarem Gelde, - 

„und fie nehme fein ungemünztes Gold oder Silber 

„an.“ Das Gegentheil erhelfet aus dem Negle= 

ment ihrer Einrichtung; und noch) jezt nimmt man 

unverarbeitetes und ungemünztes Gold und Silber, 
alle auswärtigen Münzforten, u. À mw, in der 

Bank an. | | 

Ferner irre fi diefer Verfaſſer, wenn er be- 
hauptet, der Unterſchied zwiſchen dem Kourant- und 
dem Bankogelde gruͤnde ſich darauf, daß die Bank die 
Muͤnzſorten, welche ſie einnimmt, nicht anders, 
als etwa zu fuͤnf Procent unter ihrem Werth im 
Handel annehme rc, Wir haben vorher den wahren 
Grund bdiefes ;Unterfchieds angezeigt. Folgendes 
war die Urfach, warum die Bank die Dufatons zu 
3 fl. und die Dufaten zu 5 fl, annimmt. 

Sm Jahre 1638 harten einige Partifuliers alles 
Bankogeld faft allein an fich gezogen, fo Daß andre, die 
deffelben benoͤthigt waren, es nicht ohne große Mühe 
anfchaffen fonnten. Der Magiftrat,um den Beduͤrf⸗ 
niſſen des Handels zu Huͤlfe zu kommen, machte ein 
Reglement, wodurch er allen denen, welche Banko⸗ 
geld noͤthig haͤtten, bewilligte, daß ſie die Dukatons 
zu 3 fl. und Die Kruisdaalders zu 48 Stuͤber a die 

anf 


- 
- 
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Bank bringen, fie 4 Monate dafelbft ftehen laffen, 
und nachmals wieder herausnehmen koͤnnten. Nach 
Derlauf diefer Zeit war das Geld, wenn man es 


nicht wieder —— y an Die ant. ver⸗ 
fallen. | 


‚Mar ſieht hieraus, daß der unterſchieb des 
Banko⸗ und des Kourantgeldes nicht aus dem Unter— 
ſchiede, den der angeführte Verfaſſer angiebt, entfte- 
hen kann, weil man ſein Geld auf den nehmlichen 
Fuß, wie mans eingeliefert hatte, zuruͤcknehmen 
konnte; und dies verhält fich jezt noch eben fo. Ein 
Kaufmann hat große Summen Geldes; er bringe fie 
auf die Bank gegen Empfangfcheine, die man für 
Bankogeld anzuneimen verbunden ift, und er Fann 
fich nach 3, 4, 5, 6 Monaten, oder noch fpäter, fein 
‚Geld wieder auszahlen laffen, wenn er Bantzettel 
Dagegen zuruͤckliefert. | 


Und weit entfernt, daß man kein Gold und Sit. 
ber in Klumpen oder Stangen x, im: die Bank geben 
koͤnnte, bat der Magiftrat von Amfterdam, um die 
Misbräuche zu verbüten, die beim Kauf und Vers 
fauf der Stangen und Klumpen, welche man nach— 
her indie Münze fire, vorgiengen, um die Betz 
ordnungen wegen der Münzen aufrecht zu erhalten, 
und die "Abanderungen, die man ‚darinn machen 
fonnte, zu verhindern, und damit endlich die Yn- 
ferefjenten der Banf fh, mit fo wenig Verluft als 
möglich ; die nöthigen Münzen zum Handel verfchaf: 
fen Fonnten, die Verordnung erneuert, wodurch Yes 
dermann verboten wird, die Gold: und Silberftan- 
gen x. irgend anderswohin zu bringen, oder gegen 
Geld umzufezen, als auf der Banf, bey Androhung 
der Konfisfation und andrer Strafen; woben es 
blos den Goldſchmieden erlaubt wird, fle zu a 

e⸗ 
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Gebrauch einzukaufen, und ben Kaufleuten, das 
* Gold oder Silber, welches fie aus fremden Ländern 
erhalten würden, zu verfaufen, oder es in die Münze- 
zu ſchicken; doch follen fie es nicht über feinen wahren 
Werth verkaufen dürfen. 

Dies Reglement verorbnet auch, daß die Bank 
fi mit unverarbeitetem Gold und Silber verfe- 
ben fol, um die Goldfchmiede Damit. verforgen zu 
a TPE ERIURRET | | 

Ferner, daß die Kaufleute, wenn fie gemiffer 

Münzforten zu ihrem Handel, oder zur Verfendung 
aufferhalb Landes nöthig haben follten, damit auf der 
Bank verfehen werden follen, fo wie mit unverarbei- 
tetem Geld und Silber, wenn fie dergleichen einzu= 
wechfeln winnfchten, und zwar ſo bald‘, und mit fo 
geringem Aufgelde, als möglich. 
Durch eben dies Reglement wird auch den Yu- 
den verboten, einen Wechſel mit Münzforten au trei- 
ben, Auſſerdem giebt es noch einen Münzprobies 
ver der Bank, welcher verbunden ift, alle verbote- 
nen, geringhaltigen, falfchen Münzen 1. wegzuneh- 
men, und der Banf davon Rechnung abzulegen. 

Dies ift der Urfprung der Amfterdammer Banf, 
welche man feiner befondern Aufmerkfamfeie würdigt, 
weil jet ibr vornebmfter Zweck, oder ihr vornehmfter 
Theil zu feyn fheint, den Kaufleuten ein Mittel zu 
verfchaffen, ihre Rapitale darinn niederzulegen, um 
den Handel mit Auswärtigen defto gemächlicher und 
vortheilhafter treiben zu koͤnnen. | 


Bon den Traftaten. 


2 Wir haben gezeigt, daß vor Alters die Hollaͤndi⸗ 
ſchen Staͤdte ihren Handel und ihre Schiffahrt fuͤr 
ſich ſelbſt, durch Traktaten mit fremden Mario: 
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nen, und durch Flotten, die fie auf ihre eigne Ko⸗ 
ſten und nach eignem Gutduͤnken ausruͤſteten, zu 
ſchuͤzen pflegten. Wir haben angemerkt, daß die 
Errichtung der Admiralitaͤten ihnen das Recht nahm, 
auf ihre eigne Autoritaͤt Kriegsſchiffe in See zu ſchi⸗ 
den. Die Bereinigung der fieben Provinzen hatte 
‚eben biefe Folge im Abſicht der Traktaten. Da die 
Republik der vereinigten Provinzen ſich jezt als einen 
einzigen Staatskoͤrper betrachtete, und einige ihrer 
Mitglieder ohne Zweifel befuͤrchteten, daß, wenn je— 
der fuͤr ſich arbeitete, die ſchwãchfen oder minder be⸗ 
| günftigten Glieder dieſes Körpers darunter leiden 
wuͤrden; fo glaubte man der gemeinfchaftlichen Re⸗ 
gierung die Sorge uͤberlaſſen zu müffen, mit fremden 
Mächten Eraftaten zu fchließen, So bald alfo die 
Mepublif erft Konfiftenz genug befommen hatte, der 
Spanifchen Macht Widerftand zu thun, fab man fie 
verfchiedne Traktaten fehließen, die ihrem Handel und 
ihrer Schiffahrt gleich vortheilhafe waren. Einige 
Misbelligfeiten zwifchen den Englandern und Deut- 
fchen veranlaßten denjenigen, welchen fie im Jahr 
1598 mit den Engländern wegen des Handels der 
englifchen Tücher fehloffen. À 

Da bic Hanfeeftädte fi bey dem Kaifer Rus 
dolph wegen der Seffein befchwerten, die man dent 
Handel der Deurfchen, die fih zu London efablire 
hatten, anlegte, und biefer Kaifer von der Königinn 
Elifaberh feine Nemedur deshalb erhalten konnte, 
fo befahl er im Jahr 1598 den Englifchen Kaufleu- 
ten, die unter dem Namen der Avantüriers befanné 
find, und ihe Etabliſſement zu Stade haften, die 
Sänder des Deurfchen Reichs zu raͤumen. Da dieſe 
Kaufleute durch die Provinzen der Republik paſſir— 
ten, ſuchten verſchiedne Städte fie zu bereden, ſih 
bey ihnen niederzulaſſen. Sie entſchloſſen fich end» 


s lo, 
— 
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lich, in Middelburg ihren Aufenthalt zu nehmen. 
Die Koͤniginn Eliſabeth, welche ſie zu beguͤnſtigen 
führe, gab Befehl, daß alle Tücher, welche aus 
England auf Rechnung der in Holland etablirten 
Engländer abgeſchickt werden würden, an die Gefell- 
ſchaft der Avantüriers geliefert werden. follten, und 
die Generalſtaaten gaben ein Gefez, wodurch fie ver= 
ordneten, Daß die Kaufleute, welche zu dieſer Geſell⸗ 
ſchaft gehoͤrten, und alle Englaͤnder Die in den ver- 
einigten Provinzen wohnten, -ihre Tücher und ‚andre 
Wollenmanufafturwaaren auf den Marke von Mid⸗ 
delburg ſchicken follten, — das Etabliſſement 
nicht bey allen, die mit Tuͤchern handelten, gleichen 
Beifall fand, ſo betrachtete man es doch als einen 
ſehr großen Vorthel ie den Handel der reg 
Holland, | 


Ungefähr um eben diefe Zeit that der Herzog von, 
Wuͤrtemberg den Generalftaaten den Vorſchag ei- 
nes freien Handels über den Neckar längs des Rheins, 
zwifchen feinen ändern und den: Provinzen der Repus= 
blif, Der Borfchlag wurde fogleich angenommen; 
‚und im Jahr 1511 verglichen ſich die Generalftaaten 
mit dem Churfürften von Brandenburg und dem 
Herzog von Neuburg wegen des Tranfports der 

Waaren auf dem Rhein und der Maas. 


Im Jahre 1598 legte die Republik auch den er- 
fien Grund zu ihrem Handel im Türfifchen Reich; 
indem die Pforte ihr, auf VBermittelung des Franzoͤ⸗ 
ſi ſchen Geſandten, eben die Rechte und Freiheiten ein- 
raͤumte, deren die Franzoſen genoſſen, und ihren Un— 
thanen erlaubte, unter Franzoͤſiſcher Flagge, und im 
Namen des Koͤnigs von Frankreich, in allen Staͤd⸗ 
ten, Oertern und Haͤfen der Republik frey und unge- 

ſtoͤrt Handel zu treiben, 26, 16, à 
| 9 
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"Da nachmals der Tuͤrkiſche Hof, im Jahr ı6io, 
tof bey der Republik um ein Freundfchafts- und 
Handlungsbundniß nachfuchte, ergriffen die General- . 
ftaaten mit Begierde diefe Gelegenheit, ihren Handel 
nach der Sevante weiter auszudehnen, und ihr auf ei: 
nen vortheilhafteren Fuß zu fezen. Sie ſchickten alfo 
den Rornelius Sage nach Konftantinopel ab, Der 
Traftat, welchen er mit der Pforte fchloß, enthielt 
63 Artikel, und bewilligte der Republik nicht nur die 
Vortheile, deren die Unterthanen der Könige von 
Sranfreid und England genoffen, fondern auch noch 
viele andre, Hage beftellte Konfuls in den vornehm⸗ 
ſten Handelsftädten der Turkey, und diefer Traftaf 
ſezte die Einwohner der Republif in Stand, den Han 

del nad der Levante unmittelbar zu treiben, Die 
Holländer und Zeeländer, die dies bisher nicht an- 
ders, als unterdem Schu; einer fremden Macht, thun 
fonnen, gewannen bey biefer bee pi am 
meiſten. | 


Dieſer Traftat mit der Pforte erleichterte — 
den Generalſtaaten diejenigen, welche fie am 1 4ten Nov. 
1622 mit dem Königreich Tunis, und noch in bem - 
felben Jahr mit der Stadt und dem Königreich Algier 
ſchloſſen. Diefe Traftaten haften vornehmlich die 
Abficht, die Schiffahre der Nepublif gegen die See— 
räubereien diefer Nationen zu fichern. _ Der mit Al⸗ 
Hier wurde im Jahr 1626 erneuert. 


Schon im Jahr 1609 hatte der König von Mas 
rokko eine Gefandefchaft nad) Holland gefthicft, um 
einen Handelstraftat mit der Republik zu negociiren, 
und die Generalftaaten harten nicht ermangelt; ſich 
diefe Anerbietungen zu Nuze zu machen, um den 
Handel der Republik zu erweitern und einen Traftat 


mit diefem Fürften zu ſchlieſſen. Aber die Unterhand⸗ 
lungen 
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lungen mit Perſien und Moskau reuͤſſirten nicht ſo 
geſchwind. Erſt im Jahr 1631 gelang es den Gene: 
ralftaaten, mit dem König von Perfien einen Hans 
belstraftat zu fehlieffen, vermöge deffen fie den Per— 
fern verfchieone Freiheiten und andre febr anfehnliche 
Vortheile zugeftunden; in demſelben Jahre erhielten 
die Oeneralftaaten einige Vortheile in Moskau. 
Die Nevolutionen, welche von Zeit zu Zeit die 
Ruhe im Norden ſtoͤrten, mußten nothwendig auch 
auf den Handel, welchen die Unterthanen der Repu— 
blik dahin trieben, ihren Einflug auffern. Im Jahr 
1616 ſchickten die Generalſtaaten eine Gefandtfthaft 
nach Schweden, um dafelbft die Schwierigkeiten, Die 
ben Fiefländifchen Handel drücten, aus dem Wege 
zu räumen. Drey Jahre nachher verband die Repu- 
blik fich mit der Stade Lüberf, um ihre Schiffahrt 
im Baltifchen Meere zu fihern,  Diefer Traftat, 
welcher auf 50 Sabre gefchloffen war, zwang den 
König von Dännemarf,. Ehriftian IV, die Zölle der 
Durchfahrt burd den Sund wieder auf den vorigen 
Fuß zu fegen; und bemog fogar den König Guſtav 
Adolph von Schweden, den Jakob van Dyk nad) 
' Holland abzufchieken, um mit der Republik ein De= 
fenfiobundniß und einen Handelstraftat zu fchlieffen: 
dies gefthab im Jahr 1614, auf ı5 Sabre. Gu⸗ 
ftav Adolph rar durch biefen Traftat demjenigen bey, 
welchen die Öeneralftaaten mit Lübeck gefchloffen bat- 
ten, verhinderte aber dennoch diefen König nicht, zu 
Danzig, Pillau, Riga und an andern Orten neue 
Zölle einzuführen, melche den Handel der Holländer 
ausnehmend befchwerten, und deren Aufhebung fie 
doch nicht auswirken Fonnten, fo off fie auch ihre 
Machfuchungen deshalb wiederholten. Die Republik 
ab fich fogar genörhige, des fchlechten Erfolgs ihrer 
Vorftellungen ungeachtet, Schweden gegen — 
mars 
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marf beizuftehen, welches immer darauf. bedacht war, F 
feine Einfünfte, durd Einführung neuer Bee im 
Sund, zu vermehren. 


Indeſſen hatten die Generalſtaaten — verſaumt, 
ſich auch die Koͤnige von Daͤnnemark zu Freunden 
zu machen. Im Jahr 1621 ſchloſſen fie einen AE 
lianztraktat mit dieſer Krone, welcher zur Abſicht bats 
te, die Daͤnen wegen ihrer Buͤndniſſe mit Schweden 
und der Stadt Luͤbeck zu beruhigen; und man hatte 
daher ausdrücklich feftgefezt, daß alle vorhergehenden 
Traktaten mit andern Mächten der Krone von Dan- 
nemark auf feine Weiſe zum Nachtheil gereichen folls 
ten, Gleichwohl konnte die Republik, als Schweden 
fie auffoderte, ihrem Verfprechen, in Abficht der Si— 
cherheit und Freiheit des Handels und der Schiffahrt 
im Norden, nadjufomimen, nicht umbin, zu willfah⸗ 
ven. Sie noͤthigte fogar den König von Daͤnnemart 
im Jahr 1645, fich mit dem König von Schweden 
zu vergleichen, und fich verbindlich zu machen, daß er 
feine andre Abgaben im Sund haben molle, als die, 
worüber man von beiden Seiten eins geworden, 


Eben dieſer Traftat, welcher: auf 40 Sabre ge 
fchloffen wurde, verfchaffte den Holländern noch über: 
dem den Borcheil, daß ihre Waaren, von welcher Are 
fie feyn mögten, fünftig ungehindert den Sund paffı- 
ren follten,. ohne daß die Schiffe vifitiré werden dürf- 
ten, : Der fiebente Artikel diefes Traktats bewilligte 
ihnen Ferner ; baf die Abgabe, welche in Norwegen 
gehoben wurde, 10 lange auf dem Fuß, den man im 
Jahr 1618 in Borfchlag gebracht, bleiben follte, bis 
man fich über’ diefen Artikel guͤtlich verglichen hätte; 
und daß, im Fall man hierüber nicht eins würde, Die 
Unterthanen der Republié den Gluͤck ſtaͤdter Zoll, wel: 
er zu Hamburg gehoben wurde, nicht bezahlen foll- 

| gem 
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ten. Man darf fich nicht wundern, daß Dännemarf, 
da es nur aus Moth in die Vortheile, welche die Hol: 
länder fich durch biefen Traftat ausgemacht, gewilligt 
hatte, alle mögliche Schwierigkeiten machte, fo bald 

er zur Erfüllung gebracht werden ſollte. Diefe : 
Schwierigkeiten wurden durch einen neuen Traftat 
zwiſchen der Republik und dieſem Koͤnigreich vom 
zafen Febr. 1643, aus dem Wege geräumt, 


Der Vereinigungstraktat der Generalſtaaten der 
vereinigten Niederlande mit den Hanſeeſtaͤdten, zur 
Aufrechthaltung ihrer Freiheiten, Rechte, Privilegien 
. und rechtmäßigen Gewohnheiten, welcher im Decem- 
ber 1615 gefchloffen wurde, ift befonders wegen des 
vierten Artikels merfwürdig, worinn es heißt: „Die 
„Herren Öeneralftaaten follen dieſe Bereinigung, zum 
„beiten Bortheil der Mitglieder derfelben , dirigiren; 
„jedoch auf folche Art, daß uber alles, was man un: 

„ternehmen wird, jeder Theil frey feine Stimme ge- 
"ben fann; zu welchem Ende immer Jemand von 
„Seiten der Hanfeeftädte im Haag oder in den an- 
„dern Dertern, too die Herren Öeneralftaater ſich 
2 verfammfen werden, zugegen fenn foll.“ Diefer h 
Traftat wurde den 25ften Oktober 1646 mit einigen 

Banderungen erneuert, nachdem die Öeneralitaaten 
mit den Städten Hamburg und Bremen befondere 
Œraftaten gefchloffen baren. Sie haften auch den 
mit der Stadt Lübeck‘, wovon wir toben Seront ha⸗ 

ei, erneuert, . | 


N “04 


Unterdeß die Generalſtaaten damit befchäftige 
waren, den Handel und die Schiffahrt der Republik 
zu.befeftigen und zu fichern, waren fie nicht weniger 
ſorgfaͤltig auf ſolche Verbindungen bedacht, die ihnen 
behuͤlflich ſeyn konnten, dieſelben gegen die Macht der 
— Monarchie guise zu exhalten⸗ Daher 

der 
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der Traftat vom 25ften April 1605 zwifchen Fried⸗ 
rich, Ehurfürften von der Pfalz am bein, Foachint 
Friedrich, Marggrafen und Ehurfürften von Bran⸗ 
denburg, und Gigismund, Marggrafen und Chur: 
fürften von Brandenburg in Preuffen, Stettin und | 
Pommern auf der einen, und den Herrn Generalſtaa⸗ 
ten der vereinigten Provinzen der Niederlande auf der 
andern Seite, zur Aufrechthaltung der Rechte Ihrer 
Churfürftl. Sobeiren auf die Herzogthuͤmer Juͤlich, 
Cleve und Berg, auf die Grafichaften Mark und 
Ravensberg und auf die Herrſchaft Navenftein ꝛc. ꝛc. 
vermoͤge eines gewiſſen Subfidiengeldes, welches die 
beſagten Fürften den Öeneralftaaten zu zahlen vers - 
fprachen. Daher der Traftat vom roten März 1622 
mit dem Cburfurften von Brandenburg, welcher am 
2 zften Oktober 1624 erneuert wurde; und die übrigen 
Traftaten, welche nach und nach mit diefem Fürften 
gefchloffen worden. Die Allianz, die im Jahr 1613 
mit dem Pfalzgrafen und einigen andern Deuffchen 
Fürften gefchloffen wurde, hat den nehmlichen Smet; 
fo wie der Beitritt des Herzogs Bethlehem Gabor 
von Siebenbürgen im Jahr 1626, zu dem Traktat, 
welcher den oten December 1625 zwilchen England, 
Dännemarf und der Mepublif gefchloffen war, und 
wodurch diefer Zürft fih verbindlich machte, den Ge⸗ 
neralftaaten mit einer Armee von 15,000 Mann zu 
Huͤlfe zu kommen. — 
Da der Herzog von Braganza im Jahr 1641 
auf den Thron von Portugal erhoben war, eilfe er, 
einen Gefandten nach dem Haag abzufchicfen, um da- 
ſelbſt ein Offenſiv⸗ und Defenfivbundnig gegen Spa 
nien zu negoeiiren. Die Meinungen waren über den 
Nuzen, der fic) von diefer: Allianz hoffen oder niche 
boffen ließe, getheilf : indeß wollte man doc) lieber 
die Unbequemlichfeiten, die man dabey zu bemerfen 
glaubte, 


. 
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glaubte, überfehen, als die Gelegenbeit verfäumen, 
der Spanifchen Monarchie noch mehr die Hände zu 
binden. . Die Generalftaaten ſchloſſen mit diefem 
König einen Waffenftillftand, wie auch einen Schif— 
' fahrts= und Handelstraftaf, worinn gleichwohl die 
Eontrahirenden Partheien ſich gegenfeitig verbindlich 
machten, gemeinfchaftlic) gegen die Spanier zu Felde 
zu ziehen 
‚Aber von allen Traftaten der Republik mit den 
fremden Mächten waren feine ihr fo vortheilbaft, als 
diejenigen‘, welche fie nad) und nad) mit Frankreich 
ſchloß. AU | 
Heinrich IV, König von Frankreich, welcher 
nichts unterließ, was Die Mepublif in Stand fezen 
fonnte, die £aft des Krieges gegen Spanien auszus 
halten, und wohl einfah, daß die Holländer dazu 
feine andre Reffourcen haften, als die Vortheile, die 
fie aus dem Handel zogen, erleichterte ihnen dieſen, 
felbft in feinen Staaten, auf alle mögliche Art. Er 
raumfe den Unterthanen der Republik zum Vortheil 
ihrer Schiffahrt und ihres Handels in allen feinen 
$ändern die nehmlichen Freiheiten und Rechte ein, 
deren feine eigne Unterfhanen genoffen. In dem 
zehnten Artikel des Traftats, welcher am'zıften Of- 
tober 1596 zwifchen Heinrich IV und der Republik 
‚gefchloffen wurde, fezte man feft: „Daß die Einwoh- 
„ner beider Staaten frey und ungehindert die Pros 
„vinzen, Städte und Derter einer des andern follten 
„befuchen, und alle Arten von Waaren dahin brin: 
„gen, verkaufen und einfaufen Dürfen, ohne auf bei- 
„den Seiten verbunden zu feyn, andre oder größere 
„Abgaben, Auflagen oder Zölle zu bezahlen, als die 
„Einwohner. der Provinzen, Städte ꝛc., mo der 
„Handel getrieben würde, felbft, *  Diefe völlige 
und wechfelfeitige Freiheit des Handels wurde Durch 
"Bvon Holland. 1.9, © ‚die 
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die Traktaten, welche nach und nah in den Jahren 
1608, 1609, 1624, 1630, 1635, 1636, 1643, 


1644 und 1647 mit Frankreich geſchloſſen wurden, 


beſtaͤtigt, wenigſtens nicht einſchraͤnkt. Da Frank · 
reich ſich überdem, wegen des Krieges mit Spanien, 
aufs genaueſte mit der Republik vereinigt hatte, ſo 
wurden die Allianztraktaten mit dieſer Krone nach 
und nach erneuert, bis auf den Weſtyphaͤliſchen Frie⸗ 
den, welcher dem guten Vernehmen, worinn Frank⸗ 
ruch mit den vereinigten Provinzen feit der Staats⸗ 
- *Heränderung geftanden bafte, ein Ende machte, 


Auffer den verfchiednen. Verbindungen, welche 
die Mepublif, theils um fid) gegen die Spanifche 
Macht zu Hehaupten, theils zum Beften ihres Han: 
dels und ihrer Schiffahrt fchloß, erlaubte fie auch der 
Oft= und Weftindifchen Kompagnie, zum Behuf ib= 
rer befondern Angelegenheiten Traftate zu machen; 
man fabe jezt zum erftenmal eine Gefellfchaft von 
Kaufleuten, gleich einer fouverainen Macht, mit 
Monarchen und Staaten Traktaten fehließen; und fie 
thaten dies mit einer Superiorität, und vielleicht in 
der ‚Folge gar mit einer Art von Stolz, wovon fic) 
kaum ein Beiſpiel finder, als das Verfahren jener 
Roͤmiſchen Konfuln, welche SFR PAQPIER Ge: 
fese vorfchrieben, 


- Die Engländer, deren Intereſſe fich nié im: 
mer mit dem Intereſſe der Republik vereinigen laßt, 
und welche vielleicht befürchteren, daß die Schiffahrt 
diefes werdenden Staats, den fie nicht umbin fonn- 
ten, gegeneine Monarchie zu unterftizen, deren Macht 
ihnen furchtbar feyn mußte, wenn: es ihr. je gelang, 
die Holländer zu unterjochen, zu viel Macht erlangen 
mögte, ließen fich, in Abficht des Handels, nicht. 
eden fo willig en als Die Stonofens im Öegens 

theil 
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theil machten / fie ſich mehr als einmal die Umſtaͤnde 
‚zu Nuze, den Hollaͤndern die Handelsvortheile zu 
verweigern, welche dieſe ſich zu verſchaffen fuchten » 
und wenn die Republik ben der Niederlaſſung der er— 
waͤhnten Avantuͤriers in Holland ihren Vortheil 
fand, fo erhellet doch aus dem Traktat, welchen Ya 
kob Lam 25ften Junius 1608 mit den Öeneralftaa- 
ten ſchloß, daß die Englaͤnder nicht weniger beguͤn— 
ſtigt wurden. „Ueberdem C heißt es im vierten Ar— 
„tikel Diefes Traktats) bewilligt man, daß, zur Be— 
„förderung des gegenferfigen Handels, die Englifchen 
„Avantuͤrlers in allen vereinigten Provinzen aller 
„der Freiheiten, Privilegien und Oftrons genießen 
„follen, die ihnen durch die Heren Staaten zugeftan= 
„den worden, und daß das Plafar, welches zum 
» Deften derfelben im Jahr 1590 gegeben wurde, 
„binnen einem Monat nach dem Schluß biefes Traf- 
„tats in allen Provinzen und Städten derfelben publi- 
„eirt, und über beffen fernere Beobachtung genau 
„gehalten werden foll.* Durch eben biefen Traffat 
wurden Die übrigen ben Handel berreffenden Punf- 
te bis auf Konferenzen, die zu dem Ende in Eng: 
land gehalten werden ſollten, ausgefest. Aber 
‚weit entfernt, daß man die Engländer geneigt gefuns 
den hätte, die Wünfche der Staaten zu erfüllen, enf- 
ftanden bald Streitigkeiten zwifchen ihnen und den 
Holländern wegen der Heringsfifherey, und wegen 
gewiſſer Beſiznehmungen und Vortbeile in Indien, 
wo die Holländer eine entfchiedne Weberlegenheit über 
die Engländer befommen hatten : ja die Erbitterung 
ftieg auf einen fo Hohen Grad, daß es vielleicht zum 
völligen Bruch gefommen wäre, wenn andre lin: 

ſtaͤnde dies nicht abgewandt hätten. Die Engländer, 
die fich jet nicht mehr in der Nothwendigkeit befan- 

den, mit Frankreich Krieg su führen, oder Feindfe-. 
ABER REN I ligkei⸗ 
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ligkeiten von dieſem Reich zu befuͤr chten/ ſahen ſich 
gleichwohl genoͤthigt, eine Republik zu menagiren, 
welche ſie unterſtuͤzen mußten, ſtatt von ihr Huͤlfe zu 
befommen : fo bald alſo die Urſachen, welche vor— 
mals England bewogen haften, den Holländern 
KHandlungsvortheile zu bemwilligen, tvegfielen, fo muß⸗ 
ten fie natürlicher Weiſe aufhören, die Wirkung Bu 
7 ‚ Die fie vormals gethan hatten. 


FALLE 


Sortfchritte und Anwachs der Marine und 
des Handels der Hollaͤnder. 


Der Koͤnig von Spanien, Philipp III, welcher 
ſich genöthige fab, den Krieg mit. den Ptiederlanden, 
den fein Bater Philipp IL ziemlich ungluͤcklich bis 
an feinen Tod geführe hatte, fortzufezen, glaubte 
ganz andre politifhe Maaßregeln befolgen zu müffen, 
als fein Vorgänger, Ungeachtet des Krieges, der 
zwifcher ihm und feinen alten Unterthanen ausgebro= 
chen war, haste Philipp II ben vortbeilbaften Han— 
del, welchen die Einwohner der ‚vereinigten. Provin⸗ 
zen, und vornehmlich die Holländer und Zeeländer, 
unter fremder Flagge in feinen eignen Staaten tries 
ben, gleichgültig angefehen. Wenn diefer verfiohlne 
Handel den Spaniern und Dorfugiefen Waaren, vor- 
nehmlich Genußwaaren verfchaffte, deren fie nicht 
entbehren konnten, fo zog er faſt alles Gold aus In— 
dien und Spanien in die Koffer der neuen Republik, 
und fezte die Holländer in Stand, den Aufwand eis 
nes langen und Eoftbaren Krieges auszuhalten. 
Philipp ILL, welcher wohl einfah, daß er folcherges 
ftalt feinen Feinden die Waffen, ibn zu befämpfen, 
felbft in die Hand gebe, glaubte daher, das befte 
Mittel, bem Kriege, welchen feine emporter Unter⸗ 

thanen 
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thanen gegen ibn führten, ein Ende zu machen, wür- 
de das feyn, wenn er ihnen den Handel und die 
Schiffahrt in allen feinen Staaten gänzlich unterfag- 
fe. Dies Verbot: wurde publicité, und Philipp 
fegte hierdurch felbft, wiewohl wider feinen Willen, 
den Grund zu jenem Handel und Schiffahrt, welche 
bald der Holländifchen Flagge in allen Theilen der 
Welt fo großes Anfehen verfchafften. 

| Die Öeneralftanten, anfangs beftürzt über einen 
Schritt, welcher dem Handel der Republik einen 
derben Streich zu verfezen fchien, ergriffen‘ bald 
Maagnehmungen, welche die Minifter Philipps II 
als einen Beweis ihrer Unbefonnenbeit und Tollfühn: 
heit anfahen, Sie entfchloffen fic), die Spanier zur 
See anzugreifen; und die werdende Republik fand 
fih im Stande ,. eine Flotte von wenigftens 70 Schif- 
fen ausjurüften, die am 25ften May 1599, unter 
dem Kommando des Admirals Peter van der 
Does, aus den Häfen der Maas in See gieng. 
Der Admiral hatte Befehl, die feindliche Flotte, die 
man zu Corunna ausrüftere, anzugreifen und zu 
zerfiören, die Weftindifchen Schiffe zu plündern und 
die Spanifchen Küften zu beunrubigen. Dan der 
Does vollzog einen Theil feines Auftrags. Die 
lotte erfchien am ı ıten Yulius vor Corunna; da 
aber die Spanifchen Schiffe fich unter die Kanonen 
Des Raftels zurückzogen, war es dem Holländifchen 
Admiral unmöglich, fie zum Treffen herauszuloden. 
Mach einigen andern Verſuchen, die nicht glücklicher 
waren, vichtete Yan der Does feinen Sauf gegen die 
SKanarifchen Inſeln, und bemächtigte fich dafelbft 
der Stadt Allagona und einiger Kaftels., Hierauf 
eroberf er Gomera. Da er aber Feine hinlängliche 
DBefazung in allen diefen Dertern zurüclaffen konnte, 
fo begnuͤgt er fich, alles; was er nur konnte, weg- 

©. * 
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zunehmen, . und ſteckte darauf Allagona, Gomera 
und zwey Kaſtels in Brand. Da er glaubte, daß 
er ſo vieler Schiffe nicht noͤthig habe, um laͤngs der 
Kuͤſten Verwuͤſtung anzurichten, ſchickt' er die Haͤlf⸗ 

te der Flotte mit der gemachten Beute zuruͤck, und 


entfchlof ſich, mit den übrigen felbjt nach Brafiien 
zu ſegeln. 


Nachdem er um die Inſeln des grünen Borge: 

birges und die ganze Küfte von Afrifa berumge- 
ſchifft, obne die geringfte Feindfeligfeit auszuüben, 
nahm er bernad einige Spaniſche N 
weg, und da er an die Inſel St. Thomaͤ kam, ent⸗ 
ſchloß er ſich, feine Seute Hier auszuruhen und zu er⸗ 
friſchen. Die Landung geſchah faſt ohne allen Wi- 


derſtand; eben fo leicht wurde die Stadt Pavaoza 


erobert und geplündert. Don Grancisfo de Menez 
3e8, weicher in dem Kaftel fommandirte, ergab fic) 
nicht eher, als bis man eine Batterie errichter, und 
den Pla; zur Uebergabe aufgefodert hatte. Sie 
defien. harten die Holländer den Verdruf, Di 
Inſulaner ſelbſt die Stadt in Brand ſtecken 
ſehen. 


Da eine anſteckende Keanfhei den Admiral van 
der Does und den größten Theil der Mannfchaft die: 
fe Slotte wegraffte, fo batte die Nepublif nicht allen 

ugen von Diefer Erpedition, den fie fonft hätte 
davon hoffen koͤnnen. Die Holländer verließen St, 
Thomä, und machten überdem an den Küften von 
Drafilien nur eine mittelmäßige Beute, Nachdem 
die Flotte alle möglichen Gefahren zur See ausge 
fanden, lief fie, faft ohne Equipage, wieder. in die 
Häfen der Republik ein, die gleichwohl nicht verzwei⸗ 
felte, eine guͤnſtigere Gelegenbeit zu finden, mo fi e 

tre Seemacht zeigen koͤnnte. à 
Zu 
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Zu Anfang des Jahrs 1606 wurde eine Flotte 
von 24 Schiffen, unter dem Kommando des Admi- 
- tallieutenants, Wilhelm Hautain, in die Spanir 
ſchen Meere abgefchiet. Sie nabm verfchiedne 
feindliche Schiffe weg, und hielt die Portugiefifche 
Slotte fo fehr in Furcht, daß fies nicht tagte, ihre 
Häfen zu verlaffen, und fich daher genoͤthigt fab, 
wieder auszuladen. Nachdem Hautain mit den 
Trümmern feiner Flotte, Die durch mancherley Zu- 
fälle febr gelitten hatte, zurückgefehre war, fab er 
fich im Stande, im September deffelben Jahrs aufs 
neue mit 24 Schiffen ausulaufen, Diefe Erpebi- 
tion war eine der allerunglücflichften; doch wurde Die: 
fer Berluft durch das vorzügliche Glück der Oftindi- 
fehen Kompagnie, wovon wir fon geredet haben, 
wieder aufgewogen. Uebrigens dienen die Wider: 
waͤrtigkeiten, welche die Holländer ben verfchiednen 
Gelegenheiten erlieten, felbft dazu, uns von den Ref 
fourcen und der Mache der Republik zu der Zeit 
ihrer Entftehung, einen Begriff zu machen. Die 
Staaten hatten nicht fo bald erfahren, wie unglüc: 
| lich es der Flotte des Hautain ergieng, als ſie ſchon 
eine neue, unter dem Kommando des Jakob van 
Heemskerk, deſſelben, der mit ſo vielen Gefahren 
eine Durchfahrt durch Neuzembla geſucht, und her— 
nach in Indien ſo gluͤcklich gegen die Spanier gekriegt 
hatte, in See ſchickten. Dieſe Flotte, die aus 26 
Kriegs- und 4 Transportſchiffen beſtand, ſegelte im 
May 1607 vom Texel ab. Heemskerk, der bey 
feiner Abreiſe verſicherte, daß fein Vaterland ihm 
todt oder Tebendig danfen foifre, batte von feinen 
Herrn, ſtatt aller Inſtruktion, eine unumfchränfte 
Gewalt befommen, alles zu unternehmen und zu 
thun, was er zur Dienft der Republik fürs befte 
balten würde, - Da er Nachricht re batte, 
daß 


m — 
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dag eine zahlreiche Flotte Spanifcher Kriegsfchiffe in 
der Rhede von Gibraltar die Kauffartheifchiffe der 
Republik erwarte, welche aus dem Mittelländifchen 
Meer durch die Straße zurückkehren mußten, ſo wandt 
er fih dahin. Er fam am Morgen. des 25ften 
Aprils in der Meerenge an, und entdeckte dafelbft die 
vor Anker liegende Spanifche Flotte, Sie beftand 
aus neun Gallionen und zwölf Kriegsfchiffen, die alle 
aufs befte bemannt und ausgerüftet waren, Don 
Juan Alvarez d' Avila, welcher fie fommandirte, 
hatte 700, und der Biceadmiral 500 Soldaten an 
Bord. Viele Spanifche Edelleute, welche erfah— 
ten, daß man die Holländifchen Schiffe in der Höhe 
von Kadiz und St Lukar gefeben, hatten ſich auf die 
Slotte begeben, um dafelbft als Volontairs zu dienen. 
Heemskerk war nicht der Mann, der fich abfchreden - 
ließ; er gab Befehl zum Treffen. In einem Kriegss 
rath wurde befchloffen, daß er und der Chef d'Esfa= 
dre Hendrifszoon gemeinfchaftlich den Spanifchen 
Admiral, und Lorenz Jakobszoon Altera, Vicead⸗ 
miral von Zeeland, nebit dem Kapitain Bras van 
Hoorn, den Viceadmiral des Feindes angreifen ſoll⸗ 
ten; die übrigen Schiffe follten es mit den Gallionen 
aufnehmen, und zwar immer zwey gegen eine. 
D’Avila, welcher nicht begreifen fonnte, daß Schif- 
fe, die den feinigen an Größe fo weit nachftanden, 
es wagen würden, ibn anzugreifen, und fie gleich- 
wohl auf ihn losfommen fab, fragte einen Oefange-. 
nen, der von ungefähr am Bord feines Schiffes 
mar, was er wohl meinte, daß die Holländer im 
Sinne hätten? — Machen Sie fich gefaßt, 
gab diefer ibm zur Antwort, im Augenblicke anges 
griffen zu werden. Der Spanier, welcher ſich 
einbildete, fein Admiralfchiff fen allein im Stande, 
der ganzen Holländifchen Flotte Die pige zu bieten, 
| erwie⸗ 
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erwiederte eine Antwort, die ihm fo grofprablerifch 
vorkam, mit fpottifhem Lächeln. Da er indef bold 
gewahr wurde, daß es ernftlich gemeine fen, und 
daß man mit vollen Seegeln ihm näher zu fommen 
ſuchte, ließ er feine Anfertaue abbauen, und 30q 
fi unter die Kanonen. der Stadt zurüf, um den 
andern die Ehre zu laſſen, bas erfte Feuer auszubal- 
ten, : Heemskerk hingegen, der feft auf feinem 
Borfaz beftand, ließ faft alle feindlichen Gallionen 
binter fich zurück, und. gieng auf bas Schiff des 
v’Avila los. Das Treffen war eins der allerwü- 
tendſten. Die $uft wurde durch den dicken Dampf 
der Kanonen fo fehr verdunfelt, daß der fehönfte Tag 
allen Finfterniffen der Macht Pla; gemacht zu ha— 
ben (bien. Ein Spanifches Schiff, das durch fein 
eignes Pulver in Brand gerieth, flog mit folchem 
Geröfe in die Luft, daß die Sfadt und bas Ufer da= 
von erbebten. Furcht und Schrecken ergriff bald die 
"übrigen Schiffe, welche nichts als die gegenwärtige 
Gefahr vor ſich faben, ihre Ankertaue serbieben, 
und dann bin und wieder an der Kuͤſte auf den 
Strand liefen. 


Die Holländer, welche den Sieg behielten, hat— 
gen fi) des Admiralfchifis bemaͤchtigt; da fies aber 
verſaͤumt hatten, es in Sicherheit zu bringen, fo bat- 
ten fie den Verdruß, den folgenden Tag zu feben, 
Daß es mif einigen Spaniern, die fich Darauf verſteckt 
hatten, nad) der Stadt bin entwifcht war, wo die 
Einwohner felbft es in Brand ſteckten. Mac) diefem 
Siege, welcher mehr Ruhm als Vorteil brachte, 
blieb die Holläandifche Flotte smen ganze Tage vor An- 
ter auf dem Kampfplaze, und erfüllte Die ganze Kü= 
fie, ja Kadiz felbft, mit Angft und Schreden, indent 
man allenthalben einer Landung entgegenfah. 


Dieſe 


.- 
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Diefe Erpedition, fo wenig Vortheil fie auch der 
Republik verfchaffte, hatte doch wenigftensihren Fein: 
den gezeigt, daß fie fich auf beiden Elementen furcht- 
bar zu machen wußte, und daß fie fogarim Stande 
war, gegen Die mächtigfte Monarchie in’Europa einen 
- Offenfivfrieg zu führen,  YBenn die Nachricht von 

diefem erften Glück der Waffen der Republik zur See 
in Holland große Freude verurfachte, fo machten die 
jenigen, die bald darauf von der Erpedition des 
Maatelief in Indien einliefen, ihr Hoffnung zu den 
größten Vortheilen für ihren Handel, ja für die nach⸗ 
drückliche Forsfezung des Krieges felbft. Maatelief, 
dem die Oftindifche Kompagnie bas Kommando einer 
Flotte übergeben hatte, war ſchon im Jahr 1605 in 
See gegangen. Unter feinen nfteuftionen befanden 
fich einige, ‚die fi auf den Krieg bezogen, den er oh⸗ 
ne Zweifel mit den in Indien etablirten und der Spa- 
niſchen Krone damals unferworfenen Porfugiefen zu 
führen haben würde. : Ben feiner Ankunft in Indien 
bemächtigte er fi einiger Portugiefifhen Schiffe 
Bald war er darauf bedacht, etwas Wichtigers zu un⸗ 
ternehmen. Malakka war in der Gewalt der Portus - 
giefen, die bafelbit ein Fort erbauet hatten, Er ent- 
ſchloß fi, es zu belagern. Dies Unternehmen ge- 
lang ihm nicht; indem er fich erft genoͤthigt fab, Die 
Belagerung in eine Blockade zu verwandeln, und bald 
nachher fie ganz aufzuheben, als die Spanifche Flotte, 
welche Befehl hatte, die Holländer zu verjagen, es 
mögte Eoften, was es wolle, anfam, Maatelief, 
um fich wegen diefes Schimpfs zu rächen, fuchte die _ 
feindliche Flotte auf, fand fie, griff fie an, und nad) 
einem Treffen, worinn feiner von beiden Theilen fich 
den Sieg zuzueignen gefraufe, 309 er fich nach Johor 
zuruͤck. Nicht lange nachher war er glücklicher in ei- 
nem zweiten Seetreffen, welches er der ar 
orte 
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Flotte lieferte; er zerftörte fie zum Theil, aber dies 
mar auch alles, mas er in diefer Expedition ausrich⸗ 
tete, Die Portugiefen harten Kidor und Ternate 
weggenommen, und dies nöfhigte ibn, nach den Mo⸗ 
lucken zu fegeln; es glückte ihm, die Einwohner von 
Ternate wieder in Befiz deffen zu fegen, mas ihnen 
weggenommen war, und nachdem er einen neuen Traf- 
tat mit ihnen gefchloffen, gieng er nach China, in der 
Abfihe, dafelbft einen vortheilhaften Handel zu er: 
richten. Da dies Projekt ibm wegen der Schwierig- 
feiten, die er bafelbft fand , mislang, Fehre er nad) 
Bantam und von da nad) Holland zurüd, Wie— 
wohl Maatelief nicht das Vergnügen batte, alle feine 
Unternehmungen mit erwünfchtem Erfolge gekrönt zu 
- fében, fo hatten fie doch Glück genug, um Spanien 
zu überzeugen, daß Holland ihnen ſowohl in Indien, 
als anderswo, die Obermacht ftreitig machen koͤnnte. 
Maatelief brachte uberdem eine reiche Sadung mit, und 
als er in der Berfammlung der Staaten mündlichen 
Bericht von feinen Unternehmungen abgeftattet hatte, 
bezeugten fie ibm ihre Dankbarkeit für die dem Va: 
terlande geleifteren Dienfte. Er haste zur Eroberung. 
der Molucfen den Weg gebahnt. Vier mit Gewuͤr⸗ 
zen veich beladene Schiffe, die nach ibm aus Indien 
ankamen, brachten die Nachricht mit, daß die Hollaͤn⸗ 
der Mahfan, eine diefer Inſeln, erobert hätten. 
Die Kompagnie, durch diefe Vortheile aufgemuntert, 
ſchickte eine neue Flotte in See, die aus neun Schif- 
fen beftand, Peter Both, der zum Generalgou- 
verneur von Indien ernannt war, erhielt das Kom: 
manbo biefer Flotte, welche, mit Sicherheitsgeleiten 
von dem König von Spanien und den Erzherzogen 
verfehen, die Machricht von dem zwifchen den Spa= 
niern und Holländern geſchloſſenen Stillſtande dahin 
überbradhte, 2 14 LEN. 
Unter: 
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Unterdeß etablirre fi) der Handel der Holländer 
in ganz Sndien. Von vier Schiffen, welche im 
Jahr 16 10 zuruͤckkehrten, und eine reiche Sadung mit: 
brachten, hatte eins einen Sanbelstraftat mit dem 
Kaifer von Japan gefchloffen. Alle diefe Vortheile 
üuberwogen bey weitem jeden Berluft, welchen. die 
Republik von Zeit zu Zeit unvermeidlich erleiden muß⸗ 
fe; und fie unterließ nichts, die Oſtindiſche Kompag⸗ 
nie auf alle moͤgliche Art zu begünftigen. "Da einige 
Unterthanen der Republif, die in der Schiffahrt und 
dem Handel nach Indien erfahren waren, fich mit 
den Engländern eingelaffen hatten, um mit ihnen eis 
nen neuen Handel an der Kuüfte von Koromandel zu 
errichten, fo publicirfen die Generalftaaten eine fehr 
firenge Verordnung, moburd) fie alle Untertanen der 
Mepublif, welche fich, zum Debuf irgend eines neuen 
Handelsunternehmens i in Indien, bey Sremden.enga= 
giren würden, mit Berbannung und ——— ve 
Güter bedrohten. 


Am Jahr 1617 fchickte die à Kampagne — 
te von achtzehn Schiffen nach Indien ab. Sie griff 
einen Theil der Spaniſchen Flotte in der Hoͤhe der 
grünen Vorgebirgsinſeln an, und fchlug fie. Nichts 
beveift übrigens fo fehr, welche Progrefien der India⸗ 
nifche Handel gemacht hatte, als daß die Kompagnie 
in Diefem Jahr ungefähr 18,000 Ballen Pfeffer, das 
Pfund zu 29 bis 31 und 33 Grote,‘ verfaufte, wel- 
ches ihr eine Summe von etwa — Gulden 
einbrachte. | 


Auch befand bie Kompagnie fi ch bald in einem {a | 
blühenden Zuftande, daß fie im Jahr 1616 fünf und 
vierzig große Schiffe und 10,000 Soldaten und Ma— 
frofen in ihren Dienften hatte, und theils auf ihren 
Sie, fheils in * Forts in À ns mehr als 

. 400 
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400 Stück metallene und etwa 3600 eiferne Kanos 
nen unterhielt. Ihre Admirale machten aud) bins 
nen wenig Jahren (von 1614 bis 1617) fehr gluͤckli⸗ 
de Erpeditionen, Der einzige Gpilbergen, welcher 
im Jahr 1617 mit zwey Schiffen zuruͤckkam, brachte 
Schäze mit, die man auf 22 Tonnen Goldes, oder 
2,200,000 Gulden Hollandifch Kourantgeld ſchaͤzte. 


Der Handel und die ‚Schiffahrt der Holländer 
breiteten ſich alfo durch) ihre Drogreffen unter der An: 
führung der verfchiednen Admirale, denen die Staa- 
ten oder Die Oſtindiſche Kompagnie das Kommando 
ihrer Flotten anvertrauet hatten, immer weiter aus. 
Es iſt wahr, daß die Seeraͤuber von Algier, wie auch 

« bie Biskayer und Duͤnkerker Korſaren, verſchiednen 
Partikuͤliers großen Schaden gethan hatten, vornebni- 
lich denen aus Hoorn, welche binnen einem halben 
Jahre etwa 40 Schiffe verloren. Aber die Verord⸗ 
nungen der Generalſtaaten, dieſe Raubſchiffe anzu— 
greifen, verguͤteten zum Theil das Uebel, welches ſie 
anrichteten; und die Vorcheile, welche die Kompag⸗ 
nie, durch die Eroberung von Jakatra und die Er— 
bauung des berühmten Batavia, in Indien machte, 
überwoog allen Berluft, den man in Europa erlitt, 


> Schon im Jahr 1617 hatten die Direktoren der 
Oftindifchen Kompagnie fich bemüßt, dem König von 
Savas oder einem der andern Könige ‘auf der Inſel 
ava ein Stud Landes abzufaufen, wo fie eine Stadt 
und ein Fort anlegen fonnten; indem die Loge ‚ oder 
das Komtoir „welches fie fchon zu Jakatra befaßen, 
ihnen nicht hinreichend fchien, die Niederlage ihres 
Handels und den Siz ihrer Macht Daraus zumachen, 
Der Gouverneur Koen ließ fich daher mit dem König 
von Jakatra in Unterhandlung ein, um die Erlaub: 
ni, diefe neue Stadt zu bauen, bey ihm auszumir- 
| fen; 
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fen; aber er merkte bald, daß diefer König ihn nur 
zu amüfiven fuchte, und daß er unter der Hand mit 
den Bantamern und Enaländern darauf umgieng; 
ihn und die Seinigen aus Jakatra uud Bantamı felbft 
zu verjagen, ıwo die Situation der Kompagnie ohnes 
dem fon nur zu mißlich war. Dieſe Entdeckung gab zu 
einem erklärten Kriege Gelegenheit. Koen befeftigre 
feine Loge; eben fo machten es die Engländer mit Ja— 
fatra; und die Feindſeligkeiten brachen zur See und 
zu Sande aus, Mach einigen Gefechten, welche nichts 
entfchieden, worinn aber die Holländer ihren Feinden 
nicht gemachfen geweſen zu fen fcheinen, ſchloß man 
im Jahr 1618 einen Traftat, wodurch dieſe fich ver- 
bindlich machten, . 6000 Neichsthaler an den König 
von Jakatra zu bezahlen, und bie£oge der Kompagnie 
nicht ftärfer zu befeftigen. Die Ruhe (chien nun wie- 
der hergeftellt zu feyn, als van Den Broeck, welchem 
Koen das Kommando diefes Forts aufgetragen hatte, 
durch Verraͤtherey des Königs in Fefleln gelegt wur- 
de, der ihn, um feinen Streich‘ defto weniger zu ver- 
fehlen, mit einiger feiner £eute, welche ebenfalls zu 
Gefangenen gemacht wurden, zu einem Feftin einge- 
laden hatte, Dieſe Verrärherey, die man für ein 
Werk der Engländer bielt, wurde bald gerächer. Die 
Danfamer, vielleicht durch die Holländer gewonnen, 
vieleicht auch neidifch, daß der König von Jakatra 
die Forts und Schäze der Holländifchen Kompagnie 
im Beſiz hätte, überfielen Jakatra unvermutber, fes: 
ten den König ab, und vermiefen ibn ins Elend, Ban 
den Broeck und die andern Gefangenen. wurden nach 
Bantam geſchickt, und einige Wochen hernach auf 
freien Fuß geſezt. Koen verfaumte unterdeſſen nichts, 
wodurch er den König von Bantam bewegen konnte, 
die Kompagnie in feinen Schuz zu nehmen. Ende 
lich, da er fich die Neutralitaͤt diefes Fürften zu vers 
| | ſchaffen 
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fchaffen gewußt hatte, griff er Jakatra an, und be: 
maͤchtigte fich defielben ohne viele Mühe, Er nahm 
im Namen der Kompagnie Beflz davon,. und den ‘Bes 
fehlen zufolge, die er von den Direktoren derfelben er- 
bielt; gab er der Stade und dem Kaftel, die man im, 
Königreich Jakatra erbaute, den Namen Batavia. 
Sie ift,. wie wir fhon gefagt haben , die Niederlage 
des ganzen Handels der Holländer in Indien, und 
der Siz des Gouverneurs und der verfchiednen Res 
gierungs= und Suftisfollegien. | 


Alle diefe glücklichen Begebenheiten in Dftindien 
munterten die Holländer auf, von neuem ihr Gluͤck 
in Weftindien zu verfuchen, 


‚Gegen das Ende des Jahr 1613 bemächtigte fich 
eine Flotte, unter dem Kommando des Admirals 
Willekens, der Bay und der Stade Qt. Salvador, 
‚und machte eine-anfehnliche Beute, Da die Bay. 
und die Stade nicht lange nachher wieder meggenom- 
men waren, fab man bald darauf wieder eine neue 
Hollaͤndiſche Flotte zum VBorfchein Fommen, Der 
Admiral Hendrifszoon , welcher das Kommando 
derfelben führte, fand, daß es ihm ſchwerlich möglich 
feyn würde, fie aufs neue zu erobern; er fegelte daher 
gegen Porto Niko, nahm die Stadt im erften An- 
geiff ein, fteckte fie in Brand, und that überdem dem 
Feinde allen möglichen Schaden, Bon da fezf er 
feinen Weg gegen die Küften von Guinea fort, und 
kam zu Sierra Leona an, wo er die Flotte des Jo⸗ 
hann Dirkszoon Lam antraf, welcher nach ibm von. 
Holland abgefegelt war. : Gievereinigtenibre Macht, 
und machten einen Berfuch auf Delmina, welcher 
nicht gluͤckte. Nach diefem fehlgefchlagenen Unter: 
nehmen nahmen die beiden Flotten aufs neue ihren 
Sauf gegen Braſilien, und bemächtigten fich einiger 
| | | | chiffe. 
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Schiffe. Nachdem der Admiral Hendrikszoon auf 
dieſer Expedition geftorben war, und die Mannſchaft 
einen Aufſtand gemacht hatte, kehrte die verbundene 
Flotte Halb. ruinirt in die Häfen der Republik zuruͤck. 
Alle dieſe verſchiednen Expeditionen, wiewohl ſie nicht 
immer gluͤcklich abliefen, zeigen indeß, zu melchembo- 
hen Grade die Hollaͤnder ihre Marine zu treiben, und 
wie gut fie die Ungluͤcksfaͤlle und Widerwaͤrtigkeiten, 
die ſie von Zeit zu Zeit erlitten, und die von der Ergie⸗ 
bigkeit ihrer Reſſourcen zeugten, zu benuzen wußten. 
Kaum war eine ihrer Flotten in See gegangen, als 
man ſchon eine andre auszulaufen in Bereit— 
Dieſe große Macht, welche die Republik an den 
Tag legte, machte, daß fie nihe nur in den Yndiani- 
ſchen und Amerifanifchen Meeren reſpektirt wurde, 
fondern daß. man felbft in Europa fich um ihre Freund: 
fchaft und ihren Beiftand bewarb, «Der König von 
Sranfreich, Ludewig XIII, welcher fich zum Herrn von 
Genua niachen wollte, ſchloß einen Traftat mit den 
vereinigten: Provinzen, wodurch fie fich verbindlich 
machten, ibm mit einigen Schiffen zu Hilfe zu kom⸗ 
men. Sie fihickten unter dem Kommando des Admis 
tallieutenants Hautain eine Flotte von zwanzig Ges 
geln in See, die theils gegen die Genueſer, theils zur 
Unterſtuͤzung der Belagerung von Rochelle gebraucht 
wurde, Machdem die Hollandifche Flotte in der Hoͤ⸗ 
be von Olone fih mit der Königlichen vereinige 
hatte, wurde fie bafelbft von den Rochellern, unter 
dem Kommando des Goubife, übel mitgenommen, 
Sie 309 ſich, mit Berluft verfchiedner Schiffe, nad) 
Mantes zuruͤck. Jedoch erfihien Hautain, nachdem 
er fi hier einige Zeit aufgehalten und feine Schiffe 
ausgebeſſert harte, bald wieder vor Rochelle, und 
ſchlug, von der Königlichen Flotte unterſtuͤzt, ben 
ESoubiſe, 
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é Soubiſe, welcher ſich genoͤthigt ſah, ſich mit den we⸗ 
nigen Schiffen , die ibm nach feiner Niederlage übrig 
blieben, nach England zu wenden, 

Inm Jahr 1625 vereinigte fich eine Flotte von 20 
Schiffen der Republif mit der Englifchen unter dem | 
Kommando des Eduard Cecil, um ju Kadiz eine 
Sanbung zu machen. _ Aufferdem hatten die vereinig= 
ten Provinzen fi anheijchig gemacht, wenn es ib- 
nen irgend môglid) wäre, 30 bis 35,000 Dann 
zu fiellen, eine Anzahl, die der König von England 
Fendi zu leiſten verfprach. 

Da der bluͤhende Zuſtand des Handels in den 
—— Provinzen die Hoͤfe von Madrid und 
Bruͤſſel bewogen hatte, allen Handel zwiſchen den 
Unterthanen des Koͤnigs von Spanien und denen der 
Republik zu verbieten; eine Art von Admiralitaͤt zu 
Duͤnkerken zu errichten, um den Spaniſchen Handel 
durchs Deutſche und Baltiſche Meer zu treiben; eis 
nen Kanal zwifchen Nheinberg und Venlo zu graben, 
um den Handel dev Holländer auf dem Rhein zu ruiz 
niren; endlich allen Korfaren zu erlauben, die Kauf: 
fartheifchiffe der Holländer und Zeeländer anzugreis 
fen: fo glaubten diefe, daß es Zeit fey, auf die Mit 
tel zu denken, dem Handel und der Schiffahrt eine 
Sicherheit zu verfihaffen, ohne welche weder dieſe 
‚noch jener beftehen konnte Die Staaten liegen 
bald eine Flotte von 35 Schiffen und einigen Yach⸗ 
ten ausrüften, welche diefen Theil des Handels und 
der Schiffahrt der Holländer fiherte, und die Ents 
würfe, welche Spanien zum Ruin derfelben gemacht 
hatte, vereitelte. 

Dieſe Aufmerkfamkeit der Staaten, alles, was 
auf die Schiffahrt und den Handel Beziehung hatte, 
auf einen feften Fuß zu fezen, verfchaffte ihnen end= 
lich die Mittel, die größten Unterneymungen zu for 

+ Si. von Holland, 18, D miren 
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miren und auszuführen. + Bon diefer Are ift die bes 
rüchtigte Erpedition des berühmten Peter Hein: 
Die Weftindifche Kompagnie ſchickte unter feiner An- 
führung einer Flotte von 31 Schiffen in See, Hein 
hatte Befehl, der Spanifchen Flotte, gewöhnlich die . 
Silberflotte genannt, enfgegenzugeben, und fie wo 
möglich wegzunehmen, Der Holländifche Admiral 
- vollzog feinen Auftrag mit aller Geſchicklichkeit eines 
erfahrnen Seemannes, und mit einer Leichtigkeit, 
wovon man wenig Deifpiele finder. Die mebrften 
der Spanifchen Schiffe, - welche ein Treffen vermeis 
den wollten, liefen in der Bay von Matanza auf 
den Strand, Zwey Kanonenfchuffe waren binrei- 
chend, biefe ganze Flotte zur Uebergabe zu bringen, 
Sein kehrte triumphirend in fein Vaterland zurüc, 
mit einer Beute, die, ungeachtet deffen, was ibm 
davon enfgangen war, fi noch beinahe auf 
12,000,000 Gulden belief. Diefer VBerluft war 
den Spaniern um defto empfindlicher, da erft einige 
Monate vorher der Kapitain Peter Adrianszoon 
ta ihnen gwen andre von Honduras zurückfommens 
de Schiffe, auf welchen er ebenfalls anfehnliche Schä- 
ge fand, weggenommen batfe. | 
Die Macht der Holländer auf allen Meeren war 
jezt Fein Problem mehr : und wenn einige GSeenatie- 
nen eiferfüchtig darauf waren, fo beeiferten fich da— 
gegen andre, mir ihnen in Allianz zu treten, oder fich 
ihres Schuzes zu verfihern, Die Holländer felbft 
mußten fid) ihre Bortheile febr gut zu Nuze zu ma: 
chen; unterdeß fie mit Dännemarf negociirten, um 
fich die Durchfahre durch den Sund zu fichern, ver: 
ſaͤumten fie nichts, fich der Schiffahrt auf der We— 
fer und Elbe zu bemächtigen. Zu diefem Ende biel- 
ten die Staaten drey Kriegsfchiffe an der Mündung 
diefer beiden Flüffe, Der Wiener Hof, der es nicht 


leiden 
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leiden konnte, da die Holländer nach Gefallen über 
die Schiffe biefer Fluͤſſe difponirten, und damals 
ſelbſt Feine Marine hatte, verfprad) den D: inſeeſtaͤd⸗ 
ten die groͤßten Vorcheile, ja den ganzen Spanifchen 
Handel, wenn fie fich gegen die Englander und 
Holländer erklären wollten. Allein diefe Städte, 
die ſich zu gut auf ihr wahres Intereſſe verfianden, 
. als daß fie die unſichern Vortheile des Krieges der 
sien, die ihnen der Handel mit diefen Mächten vers 
fchaffte, hatten vorziehen folfen, gaben den Vorſtellun⸗ 
gen des Kaiſerlichen Hofes kein Gehoͤr. 


Kuͤhn gemacht durch ihre wiederholten Vortheile 
zur See, beſonders durch die Erbeutung der Silber— 
flotte, waren die Hollaͤnder darauf bedacht, wie ſie 
neue Eroberungen über ihre Feinde mad)en fonnten, 

. Die Weftindifche Kompagnie ſchickte im Jahr 1630 
eine anfehnliche Flotte in See, welche Befehl hatte, 
nad) Brafilien zu fegeln, und dafelbft Fernambuk 
wegzunehmen. Heinrich Lonk, welcher bas Kom: 
mando diefer Flotte führte, die aus 25 Schiffen und 
13 Darfen beftand, Fam glücklich an dem Ort feiner 
Beſtimmung an; und ließ nad) einander Dlinda, 
das Fort St. Georgio, und die Inſel Antonio 
Das, welhe Fernambuk gerade gegenüber liegt, 
angreifen, Alle diefe Derter ergaben fich fait ohne 
einen Schuß zu thun; aber man fand dafelbit nicht 
fo große Schäze, als man erivartef hatte, Die Ein- 
wohnen hatten ihre Foftbarften Effekten bey Seite ge- 
fchafft, und Abulquerque hatte allen Zucker und al- 
les Färbehol;, mas fich in den dortigen Magazinen 
befand, verbrennen lafjen, damit es den Holländern 
nicht in Die Hände fiele. 


Indeſſen war diefe Eroberung ihnen — nicht 
weniger in der Folge ſehr vortheilhaft. So bald die 
Kom⸗ 
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Kompagnie ein Etabfiffement in Braftlien hatte, 
ließ fie in der Shfel Antonio Vaz das Fort Friedrich 
Heinrich erbauen; regulirte die Civil = und Militar- 
adminiftration an den Küften von Braſilien; erlaub- 
fe aflen Einwohnern der Nepublif eine freie Edhif- 
fahrt nach der Stadt Dlinda, jedoch mit der Be— 
dingung, daß fie fich der Schiffe der Kompagnie dar 
zu bedienen follten; und behielt fich felbft den aus: 
ſchließenden Handel mit dem Fernambukholz und ane 


dern Färbehölzern vor. Diefe großen Vortbeile der ’ | 


Weftindifchen Kompagnie gaben ihr bald einen 
‚gleichen Rang mit der Oſtindiſchen; aber fie wußte 
ſich nicht, wie diefe, in dieſem al Zuſtande 
zu behaupten. 


>. Im Jahr 1630 ſchickte fie eine Flotte nach Bra 
filien, welche verſchiedne wichtige Vortheile davon 
frug, eine große Beute machte, und ſich verſchied⸗ 
ner Staͤdte bemaͤchtigte. | 


Inm Jahr 1634 eroberte diefe Flotte Paraiba 
in Brafilien, und Eurafao an der Küfte von Ter- 
rafirma. Diefe legtere Eroberung befonders wurde 
in der Folge für die Kompagnie hoͤchſt wichtig, mes 
gen ihrer Produkte an Baumwolle, Tabaf, Ing⸗ 
wer ꝛc. ꝛc. Da die Direftoren der Kompagnie bte : 
jezt den größten Theil von Brafilien befaß, dem Gra= 
fen Sobann Moriz von Naſſau das Gouvernes 
ment diefer Provinz angetragen, und er es angenom= 
men hatte, bezeichnete er feine Ankunft durch die 
Eroberung des Forts Parafon, und Die Niederlage 
der Portugiefen, die fi in der Machbarfchaft zu= 
fammengezogen hatten. Kurz darauf eroberte er 
das Sort St. Georgio de las Minas, und machte 
nod) einige andere Eroberungen vor Ausgang des 
Jahrs 1637. 

Unter: 
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Unterdeß befreiten die Erpeditionen, melche die 
Republik in beiden Indien unternahm, fie nicht von 
der Nothwendigkeit, ihren Handel und ihre Schif⸗ 

fahrt in Europa zu ſchuͤzen. Sie ſah ſich, wie wir 
ſchon bemerkt haben, genoͤthigt, Flotten zu unterhal⸗ 
ten, um ſie gegen die Raͤubereien und Feindfeligfeis 

ten der Duͤnkerker Korſaren zu ſichern, welche alle 
Kuͤſten von Flandern unſicher machten, und die 
Hollaͤndiſchen Schiffe zuweilen gar aus ihren Haͤfen 
wegnahmen. Im Jahr 1638, da die Oeſtreicher 

den Hollaͤndern die Heringsfiſcherey verwehren woll⸗ 

ten, kams zu einem Gefecht zwiſchen 17 Duͤnkerker 

Schiffen und 15 Kriegsſchiffen der Republik. Die 

Oeſtreicher ſahen ſich genoͤthigt, ihr Vorhaben auf 

zugeben, P 

Sm Jahr 1639 griff der Admirallieutenant 

Dromp mit rı Schiffen 13 Spanifche Kriegsſchiffe, 

3 Sregatten und 7 Kauffartheiichiffe an, die mit 
FKriegsbedürfniffen, welche man zu Ausrüftung einer 
anfehnlichen Flotte in Spanien erwarfete, von Dünz 
kerken ausgelaufen waren, Er ſchnitt zweien biefer 
Schiffe den Weg ab, bemächtigte fih ihrer, und 
zwang die übrigen, in ihre Häfen zurüczufehren, 
Dald nachher nahm er 1000 Mann Sparifhe Sol: 
Daten gefangen , welche von drey Englischen Schiffen 
zu Kadiz eingenommen waren, um nach Dünferken 
fransportiré zu werden. Hernach ſah man eben dieſen 
Admiral, an der Spize einer Flotte von 70 Segeln, 
die Spauiſche Flotte, die von Corunna ausgelaufen 
war, und ſich auf die Duͤnen retirirt hatte, blockirt 
hatten. D Oquendo, welcher fie kommandirte, 
wiewohl die Engliſche Flotte ihn unferftüzte ‚ voolle 
es doch nicht wagen, ſich mit ihm in ein Treffen ein- 
zulaſſen; er ließ die Ankertaue abhauen, und lief 
mit dem groͤßten Theil ſeiner Schiffe an der Küfte 
+ auf 


> 
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- auf ben Strand, Einer von den Holländifchen Ad- 
miralen griff den Portugiefifchen Admiral an, beffen 
Schiff er, nachdem es von Kugeln durchloͤchert war, 
in Brand ſteckte, und im Rauch aufgehn ließ. Mit 
Huͤlfe eines dicken Nebels rettete das übrige der Flot⸗ 
te fi) nach Dover, und von da nach Duͤnkerken. 
Stomp bemächtigte fich dennoch verfhieoner Schif- 
fe, auf welchen er anfehnliche Schäze fand. Wie: 
wohl man eins der hizigften Treffen erwartet harte, 
fo trugen die Staaten doch wenigfiens den Ruhm 


davon, daß fie ihren Feind in Furcht gefegt und zum 


Klichen genöthige hatten, und daß ſelbſt die Englifche 
Flotte ihre Flagge refpeftirte ; denn fie wagte es nicht, | 
etwas gegen den, Viceadmiral Witte zu unterneb- 
men, welchen Tromp Befehl gegeben hatte, alle 
Bewegungen der Engländer zu beobachten. As im 
Anfange des Vabrs 1640 eine Spanifhe Flotte von 
60 Schiffen fid) auf der Höhe von Tamarafa, ei- 
nem Ort, welchen die Holländer einige Jahre vorher 
erobert hatten, feben ließ, wurde fie durch eine Hol- 
(ändifche Flotte von 41 Schiffen angegriffen und 
zerftreuf. 


Die —— welche den Herzog von 
Braganza auf den Portugieſiſchen Thron erhob, 
brachte in dem politiſchen Syſtem dieſes Hofes große 
Veraͤnderungen hervor; und nicht weniger in den 
Operationen und Anſtalten der Republik gegen 
Spanien. 


Der Graf Moriz ſezte unterdeß ſeine Erpebitio- 
nen in Braſilien fort, mo man von der Revolution 
in Portugal, und dem Waffenftillftande, der gmi- 
fchen diefer Krone und der Kepublif gefhloifen war, 
noch nichts wußte. Loanda und Et. Thom an 
der Küfte von Afrika, Maranhao in Btafilien, wa- 

ven 
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ven auch in die Gewalt der Holländer gefommen; 
und auf der andern Seite hatte die Dftindifche Kom 
pagnie fich in Befiz der Stadt Malakka geſezt. In 
der Inſel Ceilon haste fie Kolombo und einige Forts 
weggenommen. 

Im Jahr 1642 ſe Hloſſen die Staaten einen Trak⸗ 
tat mit Frankreich, vermoͤge deſſen die Republik ſich 
verbindlich machte, auſſer einer Armee von 23 bis- 
25,000 Mann, an den Kuͤſten von Flandern eine 
Flotte von 30 Kriegsfchiffen zu unterhalten. 

Im Jahr 1645 fab man die Republik eine Flote 
te von 40 Kriegsſchiffen ins Baltiſche Meer ſchicken, 
um ihren Geſandten an den Hof von Schweden und 
Daͤnnemark, welche dieſe beiden Maͤchte zum Frie— 
den zu bewes gen ſuchen ſollten, das Geleit zu geben. 
Da dieſe Vermittelung fruchtlos ausfiel, warb die 
Republik 5000 Mann Truppen an, und ließ eine 
Flotte von 50 Kriegsſchiffen ausruͤſten, um den Koͤ⸗ 
nig von Dännemarf zu nôtbigen, zum Vergleich die 
Hände zu bieten, und die Abgaben im Sund zu ver- 
mindern. Die Erfcheinung diefer Flotte im Baltie 
(den Meere that ihre Wirfung. Der Friede wur: 

de zwifchen Schweden und Daͤnnemark gefchloffen, 
und die Abgaben wurden zu Befriedigung der Gene: 
ralftaaten gemaͤßigt. Der König von Dannemarf 
machte fich verbindlich, biefe Abgaben 40 Jahre hin: 
durd) auf dem genehmigten Fuß zu laffen, 


Wenn man die Republif fo große Kräfte an dem 
einen Ende von Europa äußern ſieht, unterdeß fie zu 
gleicher Zeit an dem andern Spanien die Spize bof,- 
und fid) in den übrigen Theilen der Welt furchtbar 
machte, fo muß man erſtaunen uͤber die Macht, zu 
welcher ſie ſich emporheben koͤnnen. Die Moth- 
— ch einer a Herrſchaft zu ent⸗ 

ziehen, 
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ziehen, zwang die Hollaͤnder, alle ihre Reſſourten 
zu ergreifen und zu verbinden. Nie hatte die Re— 
publié größere Männer, als in dieſer Zeit des Drang- 
ſals. Man mußte fih ihre Talente zu Nuze zu 
‚machen, fo wie alle die Mittel, welche die vorigen 
Zeiten unvermerkt vorbereitet hatten, und welche man 
vielleicht nicht einmal gekannt haben wuͤrde, wenn 
man nicht durch die Noth waͤre gezwungen worden, 
aufmerkſam darauf zu ſeyn. „Der Fall der Spani⸗ 
„ſchen Marine (ſagt ein neuerer Schriftſteller) 
„brachte den Zepter des Meers in die Haͤnde der 
„Holländer. Der Hochmuth ihrer alten Tyrannen 
„konnte nicht beffer geftraft werden, als burcd) bas 
GE und den Slot eines Volks, welches Unter: 
drictung gezwungen hatte, das Joch der Koͤnige 
„zu zerbrechen. Als dieſe Republik aus ihren Mo— 
„raͤſten ihr Haupt emporhob, war der uͤbrige Theil 
„von Europa durch Fanatiſmus in buͤrgerliche Kriege 
— In allen Staaten bereitete die Verfol⸗ 
„gung ihr neue Bürger. - Die Snquifition, welche 
„das Haus Deftreich durch alle Länder unter feiner 
5 Herefchaft ausbreiten wollte; Die Scheiterhaufen, 
„welche Heinrich IE in Frankreich anzundete; Die 
„Werkzeuge der Römifchen Hierarchie, welche Mas 
vtie in England unterſtuͤzte: alles vereinigte fich, 
„Holland mit einer unzähligen Menge von Flüchtlin- 
„gen anzufullen. Es hatte weder Sändereien noch 
„Erndten, fie zu naͤhren. Sie mußten zur See, 
„in der ganzen Welt ihren Unterhalt zu fuchen, &if 
„ſabon, Kadiz und Antwerpen trieben faft den gans 
„zen Europäifchen Handel unter dem nehmlichen 
„Herrn, den feine Macht und fein Ehrgeiz zum Ge⸗ 
„genftande des Hafles und des Meides machten. 
» Die neuen Republikaner, feinen Feſſeln entfchlüpft, 
„durch Rachgier und —— geſpornt, "ei 
or⸗ 
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„Korfaren und fchufen fich eine Marine auf Koften 
„der Spanier und Dortugiefen, welche fie verab: 
„ſcheuten. Sranfreid und England, welche in:den 

„Hoerfchritten der werdenden Republif nur die De- 
„müthigung des Deftreichifchen Haufes faben, halfen 
»ihe, ihre Eroberungen und ihre Beute feftzubalten, 
„deren ganzen Werth fie vielleicht noch nicht kann— 
„ten. Solchergeſtalt ficherten die Holländer ſich 
„Etabliffements an jedem Orte, wohin fie nur ihre 
» Waffen verbreiten wollten ; befeftigten fich in ihren 
„neuen Befizungen, ebe man eiferfüchtig auf fie wer— 
„den Fonnte, und machten fi) unvermerkt zu Herrn 
„des ganzen Handels durch ihre Induͤſtrie, und al 
„fer Meere durch die Stärfe ihrer Gefchwader. “ *) 
Go fchildere das Vorurtheil uns die Holländer zur 
Zeit der Staatsveränderung. Der Glanz der wer- 
denden Republik, ihre Macht und Größe gleich in 
ihrer erften Kindheit, machen, daß man den Zuſtand 
Diefer Nation fchon vor biefer merfwürdigen Epofe 
vergißt. Die Holländer waren damals weder arm, 
noch Sklaven. Sie waren nicht einer blos monar- 
chiſchen Regierungsform unterworfen, und fie hatten 
fon feit langer Zeit ihren Rang unter den induftrio- 
fen, Handel und Schiffahrt treibenden Nationen 

von Europa, | 


Man fieht fie im ızten Jahrhundert, wie wie 
fon vorher umftändlicher bemerft haben, den Nor- 
diſchen Mächten Beiftand leiſten; bem König von 
Stanfreich, Karl VIL, vor Bordeaux eine Flotte zu 
Huͤlfe ſchicken; Die Hanſeeſtaͤdte befriegen, und Er 

| Flot⸗ 
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Flotten zerſtoͤren; unter dem Kommando eines Adimi- 
vals die vereinigten Englifchen und Sranzöfifchen Flot- 
ten befämpfen; ihnen zehn ihrer größten Schiffe weg: 
nehmen und verfchiedne andre verbrennen; im Sabre 
darauf ihre Heringsfifcheren decken, und die Sranzo- 
fiichen Geſchwader, welche fie beunruhigen wollten, 
in ihre Häfen zurüctreiben; vier Jahre nachher bie 
einzigen Städte Amfterdam, Hoorn, Enkhuizen, 
Munnikendam und Cbam, zum Schu; ihres Handels, 
ein Geſchwader in See fchiden; im folgenden Jahr— 
Hundert Flotten ausrüften, die nicht weniger merkwuͤr⸗ 
dig find; im Jahr 1523 Amfierdam vier, Hosen 
gwen, und die andern Städte eben fo viel Kriegsfchiffe 
auf der Süderfee unterhalten, um die Schiffahrr und 
den Handel zu fichern; einige Jahre nachher die Hol- | 
länder und Zeeländer eine neue Flotte ausrüften, um 
ihren Handel gegen diezum zweitenmal verbundenen 
Franzoͤſiſchen und Englifchen Flotten zu decken; im 
Jahr 1533 die einzigen Städte Amfterdam und des 
Waterlandes den Staaten den VBorfchlag thun, 60 
Schiffe, mit 8000 Mann Soldaten befezt, gegen fü: 
bed und den König von Dännemarf aussurüften, und 
diefen Entwurf ausführen, ohne erft die Vertheilung 

der Koften abzuwarten. —— 
Alle dieſe Armements und unzaͤhlige kleinere, die 
blos der Handel zu Stande brachte, ſezen nothwendig 
eine große Schiffahrt und einen großen Handel vor— 
aus, welches ſich mit der Idee einer armen Nation 
unmoͤglich reimen laͤßt. Die Hollaͤnder mußten durch⸗ 
aus einen großen Fond von Schiffen, Seeleuten und 
Reichthuͤmern haben, die freilich durch ihre Tapferkeit 
erſt ihren ganzen Werth erhielten, und zu ihrer Ver⸗ 
theidigung hinreichend wurden. Aber den auffallend- 
fien Beweis ihres Reichthums fiehe man in dem un- 
geheuren Berluft, welchen ihr Handel zumeilen in * 
en 
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ſen Kriegen erlitt, ohne. doch aufzubören, immer grôf 
fere Forrfchritte zu machen. Dergleichen war der, da 
der Admiral der franzöfifchen Galeeren, unter der 
Regierung Heinrichs I, von 24 Schiffen, die von 
Zeeland nach Spanien abgegangen waren, 15 weg: 

nahm; ein Berluft, ben man ‚auf 2,100,000 fl, ſchaͤß⸗ 
te. Dieſer Verluſt allein wuͤrde uns die Idee einer 
ſehr reichen und ſtarken Handel treibenden Nation ge⸗ 
ben. Aber woher haͤtten die Hollaͤnder den Fond zu 
den großen Ruͤſtungen nehmen ſollen, welche gleich 
beim erſten Anfange der Staatsveraͤnderung ſie ſo ſehr 
zu Heren der See machte, daß fie die Herrſchaft def- 

felben während des ganzen Krieges mit Spanien be- 
‚haupteten, wenn biefer Fond nicht ſchon Damals im 
Schoos der Nation felbft vorhanden gemefen wäre? 
60 Schiffe, welche im Jahr 1544 die Schelde hinauf 
fahren, um einen Berfuch gegen Antwerpen zu ma- 
chen; 45 Kriegsſchiffe, welche die Hollaͤnder und Zee— 
länder im Jahr 1577 unterhalten, und 40, welche 
zu gleicher Zeit beftimmt werden, der Rôniginn Elifa- 
beth zu Huͤlfe zu kommen; 12 Kriegsſchiffe endlich, 

welche fie im Jahr 1582 dem König von Portugal 
zu Hilfe ſchicken: alle biefe Armements und unzäbli- 
ge andre von geringerer Erheblichkeit, die fie im Au- 
genblick der Staatsveränderung oder der Entſtehung 
der Republif ausrüften, laflen ſich nur von einer See⸗ 
nation, von einer Nation, die fthon einen großen 
Fond von Marine befaß und fich durch den Handel 
bereichert hatte, als möglich denken, 

Wir Haben gleich) anfangs angemerft, daß man - 
faft durchgehends glaubt, die Holländer bâtten nicht 
eher der bürgerlichen Freiheit genoffen, als nachdent 
fie bas och der Grafen abgemorfens fo wahr. ifts, 
dag man fich mehr durch den Anfchein bienden läßt, 
als den natürlichen und unmerflichen Lauf der Bege- 

ben: 
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benbeiten beobachtet. Man höre, wie der Verfaſſer 
der philofophifchen und politiichen Gefchichte der. 
Niederlaſſungen und des Handels der Europaͤer 
in beiden Indien, einem Werk voller Unrichtigkeiten 
und einſichtsvoller Bemerkungen, im 4ten Bande da⸗ 
von ſpricht: „Als Holland, “ fagt er, „den eifernen 
„Zepter, der es zertruͤmmerte, zerbrach, als esaus _ 
„den Waſſern bervorftieg, um über die Meere zu 
„berrfchen; fo errichtete ohne Zweifel der Himmel dies 
„ſes Monument der Sreibeit, um den Mationenden 
„Weg zur Wohlfahrt zu zeigen, und die treulofen 
„Könige , welche fie ivre führen, zu ſchrecken. — 


„In der That, diefe Republik, welche lange eines 


„gleichen Ranges mit den größten Königen genoifen 

„bat, gelangte zu diefer glänzenden Hohe größtentheils 
„durch die Wohlfahrt ihrer Kolonien. Aber laßt 
„ung fehen, was für Mittel fie gebraucht bat, dieſel— 
„ben emporzubringen. — Bis zur Entdeckung der 
„weftlihen Küften von Afrika, eines Weges nach 
„Indien um das DBorgebirge der guten Hoffnung, 
„und vornehmlich bis zur Entdeckung von Amerika, 
„kannten die Europaifchen Volker einander kaum, bes 
„ſuchten einander faft gar nicht, als durch einige Bar: 

„barifche Snfurfionen, deren Zweck Plünderung, und 
„deren ganzer Mugen Berheerung war, Einige wer 
„nige bewaffnete Tirannen ausgenommen, die in der 
Unterdruͤckung der Schwachen die Mittel fanden, 
„einen aͤuſſerſt koſtbaren Luxus zu unterhalten, waren 
„alle Einwohner der verſchiednen Staaten gezwungen, 
„ſich mit dem zu begnügen, was ein fchlecht gebauter 
„Boden, und eine Indüuͤſtrie, die durch die Grenzen 
„jeder Provinz umzaͤunt war, ihnen verſchaffen konn⸗ 
„te. Die großen Begebenheiten, welche am Ende 
. „des ı5ten Jahrhunderts eine der glänzendften Epo— 

„Een in der Gefchichre der Welt aufftellen, — 
„feine 
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„Eeine fo fchnelle Veränderung der Siren, als man » 
„zu glauben geneigt iſt. Es iſt wahr, einige Hanfee- 
„Iſtaͤdte, einige Stalienifche Republiken, holten von 
„Kadiz und fiffabon, ben damaligen beiden großen 
„Niederlagen, dasjenige, was beide Sndien uns von 
„Seltenheiten und Koftbarfeiten zuſchickten; aber die 
Konſumtion deffelben war höchft eingefchränft, weil 
„die Nationen nicht im Stande waren, Dafür zu bes 
„zahlen. Sie lagen groftentheils in einer vollfomm- 
„nen Schlaffucht verſenkt; den mehrften waren die 
» Bortheile und Refiourcen ihres Bodens unbekannt, 
„— Diefer Schlaffucht ein Ende zu machen, war 
mein Volk nöthig, welches aus dem Nichts hervor⸗ 
„gieng, welches Seben und Licht in alle Geiſter, Ueber⸗ 
„fluß auf allen Märften verbreitete; welches alle Dro- 
„dukte um einen wohlfeilern Preis geben, den Leber: 
„Ruß jeder Nation gegen das, was ibr fehlte, ums 
„taufchen Fonnte; welches dem Umlauf der £ebensmit- 
„tel, der Waaren, des Geldes größere Thaͤtigkeit und 
» Regfamfeit gab; welches, durch Erleichterung und 
„Ermeiterung der Ronfumtion, die Bevölkerung, den 
„Aderbau, alle Arten von Induͤſtrie aufmunterte, 
„Alle diefe Vortheile verdanfte Europa den Hollän= 
„dern. Mar verzeihees dem blinden Pöbel, fich auf 
„ben bloßen Genuß einzufchränfen, ohne die Quellen 
„des Wohlftandes, deffen er genießt, zu kennen; aber 
„die Philofophie und Dolitif müffen den Ruhm der 
„Wohithäter des Menfchengefchlechts verewigen, und 
„dem Gange ihrer Wohlthaͤtigkeit, fo viel als möglich, 
„nachfpüren. — Als die edlen Bewohner der ver- 
„einigten Provinzen ihr Haupt übers Meer und die 
„Tiranney emporbuben, faben fie, daß fie das Fun— 
„dament ihrer Freiheit nicht auf einen Boden grüns 
„den fonnten, der ihnen Éaum die nothwendigſten Be: 
duͤrfniſſe des Lebens gab, Sie erfannten, ui der 
en „Hau⸗ 
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„Handel, welcher fuͤr die mehrſten Nationen nur ein 
„Nebenvortheil iſt, ein Mittel, die Maſſe und den 
„Ertrag der Landesprodukte zu vermehren, Die einzige 
„ Stüze war, die ſich ihnen zu Erreichung ihrer Wün- 
„che darbot. Ohne fand und ohne Produfte, ent- 
„ſchloſſen fie fich, Dietändereien und Produfte andrer 
„Voͤlker in Werth zu bringen, überzeugt, daß aus der 
„allgemeinen Wohlfahrt ihr befonderes Wohl erwad)- 
„fen würde, Der Erfolg rechtfertigte ihre Politik,“ 


Wahrlich ein Gemälde, mworinn man den Pinfel 
- eines großen Meifters erfennt; aber ein Gemälde der 
Einbildungskraft, nicht nach Faftis und Begebenpeiz, 
ten, fondern nach den Korurtheilen entworfen, bic 
man annimmt, wenn man auf die Gefchichte nicht 
aufimerffam ift, oder fich nicht die Mühe giebt, fie zu 
Rathe zu ziehen. - Was wir aus berfelben angeführt 
haben, bemweift sur Gnüge, daß die Holländer nicht 
warteten, bis Philipp IL es verfuchte, fie mit feinem 
eifernen Zepter zu gertrümmern, um fich aus den 
Waſſern empor zu heben, aus dem Vichts hers 
vorzugehen, ihre Haupt übers Meer und die Ti- 
ranney zu erheben; um zu feben, daßfiedas Sun 
dament ihrer Freiheit nicht auf einen Boden grüns 
den Fönnten, der ihnen Éaum die nöthigften Be— 
dürfniffe des Lebens gab; um zu erfennen, daß 
der Handel die einzige Stüze few, die fich ihnen 
zu Srreichung ihrer Wuͤnſche darbot; und die Pros 
dufte andrer Volker in Werth zu bringen. 

Die Holländer hatten zu allen Zeiten den Geijt 
des Krieges und der Handlung, Sie mußten den 
Krieg zur Bereicherung ihres Handels, und den Han- 
del zur Unterftüzung des Krieges zu gebrauchen. Es 
ift wahr, daß fie, um ihre erworbenen Kräfte und 
Reſſourcen, Die ihnen ein Reich in beiden Indien, 

| und 
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und auf lange Zeit die Herrſchaft zur See verfchaffen 
foliren, an den Tag zu legen, des Dranges einer 
Steatsveränderung bedurften; fie mußten fid) endlich 
gezwungen fehen, Durch einen erflärten Krieg gegen 
ihren Seren die Feſſeln zu zerbrechen, die ſie nie ge- 
duldig hatten tragen koͤnnen; und diefer deſpotiſche 
Herr mußte unernießliche Sünder in den drey übrigen 
Welttheilen befizen, damit fefich, Durch Gewalt der 
Waffen, Handelsafquifitionen in Afrifa und in beiden 
Indien erwerben Fonnten, welche Die bloße Induͤſtrie 
ihnen nie verfchafft hätte, und woraus der Krieg eben 
fo viel rechtmäßige Eroberungen madte. Die Un- 
terdruͤckung mußte ferner die Snbüftrie und den Han⸗ 
del aus den Städten von Flandern und DBraband, 
- vornehmlich aus Brügge und Antwerpen, die dem 
Spanifchen Koch unterworfen blieben, verjagen ; und 
diefer Fond von Reichthuͤmern mußte feine Zuflucht 
nach) Holland nehmen, und hier den Manufakturen 

einen neuen unermeßlichen Zuwachs verfchaffen, 
Aber um diefe Zeit harten die Holländer ihre 
Schiffahrt und ihren Handel beinahe fo weit ausge: 
dehnt, als es nur möglicy war, vornebmlid mit 
Frankreich, England und Deurfchland. Ihre Fi 
ſcherey war in einem fehr blühenden Zuftande, und fie 
hatten fchon feit langer Zeit die Herrfchaft in den 
Mordifchen Handel. Ihr Handel in Spanien, Pore 
tugal und im Mittelländifchen Meer befeftigte fich von 
TagezuTage, Dies war die Quelle, woraus die Hollän- 
der die noͤthigen Kräfte fchöpften, um ihrem Handelden 
mit den drey übrigen Welttheile zuzufügen, um den 
erften Marke, ben allgemeinen Marke für Europa, bey 
fich zu errichten, und faft in dem Augenblicke felbft, da 
fie eine Republif zu formiren, und mit den Waffen in 
der Hand, die erfte Handels- und Seenation zu wer- 
den anfiencen, Die Holländer waren nicht immer 
in 
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in ihren Moraften verſenkt geweſen. Sie hatten 


ſchon fange vorher ihr Haupt aus den Moraͤſten 


emporgehoben, ehe noch der uͤbrige Theil von Eu⸗ 
ropa durch Fanatiſmus in buͤrgerliche Kriege ver⸗ 
‚wickelt war. Sie hatten in fic ſelbſt, um ſich 
emporzuheben, eine natuͤrliche Quelle’ in den Reichs 
thümern ihres Handels und ihrer Schiffahrt; biefe 
und das Koch, welches man innen auflegen wollte, 


‚waren die Haupturfachen ihrer weiteren Fortſchritte, 


und ihrer Groͤße. Denn gerade eben deswegen, 
weil die Hollaͤnder keine Sklaven waren, weil ſie 
noch nie Feſſeln getragen, weil ſie nie die Gewalt ei⸗ 


mer blos monarchiſchen Regierung gefühlt, und weil 
die Applikation auf den Handel und die Schiffahre 


den Geift der Freiheit unter ihnen erhalten haste, eben 
Deswegen wurden fie Durch Die Unterdrückung fo ſehr 
in Harniſch gejagt. 

Aus der Geſchichte erhellet, daß die Holländer 
nie etwas von der Art von Sklaverey gemußt haben, 
- welche die Sehnsverfaflung faft über ganz Europa ver- 
‚breitet hatte; daß fie weder die Anarchie, noch ihre 
Ausfhmweifungen kannten. Seit der Epiftenz der 
Holländer, die man anfangs unter dem Namen der 
| Bataver kannte, ſi ieht man ben ihnen nicht die ges 
tingfte Spur von einer Negimentsverfaffung, welche 
fo viele Jahrhunderte hindurch Die Menſchheit ent⸗ 
ehrte. Sie kannten nie eine Regierung, wo ein eins 
giger Menfch einen Bürger oder mehrere Familien 
mit Öleichguleigfeie zum Tode verurtheilt. Die Hol 
länder. hatten Grafen, aber ohne fid) unter die Füße 
treten zu laſſen. Sie verfprachen denfelben, ihnen 
im Kriege zu dienen, und ihnen zu Deftreitung ihrer 
Bedurfniffe Subfidien zu geben, eine Art von freis 
willigem Geſchenk, deſſen Betrag nie durch Will 
Führ des Grafen, fondern durch guͤtliche Unterhand⸗ 

| lung 


— 
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lung zwiſchen ihm und ‚feinen Unterehanen beftimmt : 
wurde, fo daß biefe fich felbft die Summen, die fie 
ihm zu geben bewilligten, auflegten. Die Grafen 
erwiederten dagegen, beim Antritt ihrer Regierung, 
den Eid ihrer. Unterthanen durch einen Eid von ib= 
rer Seite, wodurch fie fich verbindlich machten, alle 
ihre Rechte und Freiheiten zu ſchuͤzen und aufrecht zu 
erhalten. Ihre Städte wurden im Grunde auf 
eben die Art adminiftriee, wie es noch jet gefthiebt. 
Sie verfammelten ſich zuweilen durch Depurirten, 
und formirten folchergefialt eine Art von Staatskoͤr⸗ 
per, theils um die notbigen Maasregein wegen ihrer ger 
meinjchafslichen Angelegenheiten zu ergreifen, theils 
um den Grafen Borftellungen zu thun. Ihre Frei- 
beit war nicht vollfommen republifanifch, Fam aber 
derfelben fehr nahe; denn wir fehen, daß einzelne 
Städte, zumeilen auch mehrere in Berbindung, ob> 
ne Autorifation der Grafen, zu Behauptung ihres 
Handels Krieg führen, mit fremden Mächten Trak⸗ 
taten fchliefen, und ihnen Truppen und Schiffe zu 
Huͤlfe ſchicken. Dieſe Freiheit wurde unter der Nee 
gierung der Grafen aus dem Haufe Burgund nicht 
immer vefpeftirt, noch weniger aber unter den Gra— 
fen aus dem Haufe Deftreich. Der Geift ihrer Ne 
gierung zielte auf die Einführung einer monarchifchen 
Gewalt. Als indeß Karl V, der mächtigfte Dos 
narch feiner Zeit in Europa, Graf von Holland wur= 
De, hielt er fich doch für verbunden, in diefer Qua— 
lität den Staaten den Eid abzulegen, welchen bie 
Grafen ihren Unterthanen fcehuldig waren, Er that 
naoch mehr; er ließ fichs, mehr als 25 Jahr nachher, 
gefallen, daß die Staaten in ihren Vorftellungen, 
welche feinen Befcheide vom Jahr 1548 einverleibe 
find, ihn an feinen Eid erinnerten, und bequemte 
ſich darnach. Haͤtte Philipp diefe Provinzen mit 
%, von Holland. 1 B. > glei · 


/ 
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gleicher Mäßigung und gleicher Billigfeit regiert, fo 
wurden fie vielleicht noch jezt feine. Provinzen ſeyn, 
mie Diejenigen, die unter feiner Herrfchaft blieben, 
und ais Stände (en forme d’ Etars ) verwaltet, aber 


den, Weit entfernt alfo, ne bie Helländer — 
der Staatsveraͤnderung Sklaven geweſen wären, Teis _ 
teten fie aus der Sreibeif ſelbſt, deren ſie ſo viele 
Jahrhunderte hindurch genoſſen hatten, die Gruͤnde 


der natürlichen Billigkeit her, welche fie berechtigten, 


ſich der Sklaverey zu widerſezen, ſo wie ſie ihnen 
den noͤthigen Muth gab, dies mit gluͤcklichem Erfol⸗ 
ge zu thun. Ihre Freiheit war alſo, wiewohl nicht 
ganz republikaniſch, doch eine von den Hauptſtuͤzen 
ihres Handels und ihrer Schiffahrt geweſen; und 
eben dieſe Freiheit, durch die Vereinigung der Staͤd⸗ 
te und der Provinzen, und durch die Einrichtung ei⸗ 
ner republifanifchen Negierungsform noch mehr er= 
weitere, oder vielmehr nur befler gefichere, war eine 
von den Haupturfachen der neuen Fortſchritte und 
Des ferneren Anwachfes der Republik. Es lieffe fich 
vielleicht fragen, ob die Holländer zur Zeit der Gras 
fen nicht, freier waren, als jet. Cine fo große 
Schiffahrt, ein fo ausgebreiteter Handel, als fchon 
vor der Sfaatsveränderung in Holland vorhanden 
war, hätte unmöglich im Schoos der SHaveren ent- 
fiehen und unaufhörlich anwachfen können. Induͤ⸗ 


ſtrie und Handel erfödern freie Seure, Nie fab man 


beide unter einem Volk von Sklaven emporkommen. 
Sreiheie und Eigenthum, durch die Verfaffung. des 


. Staats und die Rechte der Unterthanen gef Het, 


waren immer der erfte Grund derfelben, 
Indeſſen befam der Handel und die Macht der 


Holländer durch den Muͤnſterſchen Frieden einen em⸗ 


— ee 
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pfindlichen Stoß, wegen des Verlufis, welchen die 
Weſtindiſche Kompagnie Dadurch erlitt. Wir haben 
fon erzählt, daß dieſe Geſellſchaft ſich verfchiedne 
Etabliſſements in Braſilien, als die Gouvernements 
von Fernambuk, Tamaria, Praiba, Riogrande er⸗ 
worben, und daß der Graf Moriz noch die Gouver— 
nements Siara, Siriga, Maragnan in Braſilien, 
und an der Kuͤſte von Afrika das Fort St. Georgio 
de las Minas, die Staͤdte St. Paul und Conde’, 
und die Inſel St. Thomä Hinzugefügt hatte. Alles 
Dies gieng in einem Augenblid verloren. Ein Auf- 
fland'entrif den Hollandern diefe Befizungen, und 
verſezte Dadurch ihrer- Weſtindiſchen Kompagnie einen 
ſo gewaltigen Stoß, daß ſie nie im Stande geweſen, 
denſelben zu verſchmerzen. Die Geſchichte fagt, die 
Portugieſen, als fie den Grafen Moriz von Naſſau 
‚mit dem größten Theil der Hollaͤndiſchen Truppen ab⸗ 
reifen geſehen, haͤtten ſich dieſer Gelegenheit zu Nuze ges 
macht, um ſich verſchiedner von den Hollaͤndern okkupir⸗ 
ter Plaͤze zu bemaͤchtigen, und waͤren in dieſem Aufſtan⸗ 
de durch die Verraͤtherey einiger Hollaͤnder, die als 
Oberbefehlshaber des dortigen Gouvernements zuruͤck⸗ 
gelaſſen waren, unterſtuͤzt worden. Man ſchickte ei- 
ne Flotte von 52 Schiffen nach Braſilien, die aber 
den Holländern mehr Schimpf als Ehre brachte, 
Wenigſtens zog man nicht den geringften Mugen aus 
- Diefer großen Rüftung, und wir werden in der Fol- 
ge feben, mit wie fchlechtem Glück die Kepublif ih 
bemüht bat, dieſen Theil ihrer Afquifitionen in Weſt⸗ 
indien wieder in * Gewalt zu bekommen. 
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| Vierter Abſchnitt. 
Seemacht der Republik nach dem Muͤnſterſchen Frieden. 


Wi haben im zweiten und dritten Abſchnitt den 
allmaͤhligen Anwachs der Hollaͤndiſchen Mari⸗ 
ne geſehen: wir haben geſehen, daß dieſe Marine ſich 
ſchon in den alleraͤlteſten Zeiten bildete; daß ſie ſich 
in der Folge immer mehr und mehr befeſtigte und er⸗ 
weiterte; daß ſie ſolchergeſtalt unvermerkt zu einem 
ſehr hohen Grade von Macht gelangte, und ſich end⸗ 
lich im Stande fand, nicht allein zu allen Zeiten den 
Hollaͤndiſchen Handel zu ſchuͤzen, ſondern ihn ſogar, 
waͤhrend eines langwierigen und ſehr blutigen Krieges, 
üurber den Handel aller andern Nationen emporzuhe⸗ 
ben. Diefe fhône Perfpeftive währte nicht lange : 
fie verfchwand wie ein Schatten, Wenn die Hollan- 
der die Ehre ihrer Flagge gegen Kromwelln und 
Karln II behaupteten, fo gefchah bas nicht anders, 
als durch Erfchöpfung aller der Quellen, welche ib- 
nen ihren Wohlſtand haͤtten erhalten fonnen. Ge: 
gmungen, mit dem Ufurpateur Krommell zu brechen, 
enefchloß fich die Republik, eine Flotte von 150 ©e- 
geln in See zu ſchicken. Tromp auf Holländifcher, 
und Blake auf Englifcher Seite, waren die erften, 
welche fich in dem Kriege, der jezt zwifchen England 
und Holland ausbrach, bervorthaten, Als diefe bei- 
den Admirale auf einander ftießen, fochten fie vier 
Stunden lang mit gleicher Erbitterung, und erft die 
Macht trennte fi. In eben dem Jahre zwang der 
Holländische Admiral de Ruiter, welcher 30 Kriegs: 
fchife und 8 Brander unter feinem Kommando hat: 
te, den Englifchen Admiral Askue, welcher ein Ge— 
ſchwader von 40 Schiffen fommandirte, fi nad) 
Plymouth zurückzuziehen. Nicht lange a 
| traſen 
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fer die. beiden Holländifihen Geſchwader des de 
Bitte und des de Muiter auf die beiden Englifhen 
Geſchwader des Blake und Askue, und lieferten ib: 
> nen ein Treffen. Wenn die. Holländer in dieſen 
verſchiednen Gefechten nicht den Kürzern zogen, fo 
wurden Doch ihre Finanzen gewaltig Dadurch mitge- 
nommen. : .Gie verloren dabey viele Sie, und 
gleichwohl ſaͤumte Tromp nicht, an der Spize einer 
Slotte von 70 Schiffen, welche über 300 Kauffarthei⸗ 
ſchiffe unter ihrer Bedeckung hatte, wieder in See 
zu erſcheinen. Er begegnete den Englaͤndern, zwang 
ſie, ſich in die Themſe zuruͤckzuziehen, und machte 
fuͤr ſeine Kauffartheiſchiffe freie Bahn. Dies waren 
die glorreichen Thaten, welche man die Hollaͤnder 
noch kurz nach ihrem Frieden mit Spanien thun ſah, 
und welche dazu dienen koͤnnen, das Andenken der 
großen Maͤnner in Ehren zu halten, welche die wer— 
dende Republik in ihrem pue “dis und 4, ch 
bilden ſah. 


Im Jahr 1653 konnte man die Marine der Re- 
publif auf 130 bis 140 Kriegsfchiffe ſchaͤzen, die 
. wirklih im Dienſt gebraucht wurden. Tromp, 
welcher an den Holländifchen Küften 63 Kriegsſchiffe 
unter ſeinem Kommando hatte, hatte 20 an die Kuͤ— 
ſten von Frankreich abgeſchickt. Man zaͤhlte unge- 
faͤhr 30 im mittellaͤndiſchen Meer, unter bem Kom— 
mando des ban Galen; 8 andre kreuzten im Sund, 
und noch 8 lagen in einigen Holländifchen Häfen. 
Tromp, welcher einer Flotte von Kauffartheiſchiffen 
entgegengegangen war, und ı zo derſelben unter fei- 
ne Bedeckung genommen batte, wurde durch eine 
Engliſche Flotte, unter dem Kommando des Admi- 

tals Blake, angegriffen. : Das Gefecht dauerte drey 
| Tage hinter einander, und mir gleicher En 
au 
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auf beiden Seiten. Indeß nahmen die Engländer 
doch einige Kauffartheiſchiffe weg, und die Holländer 
ſchaͤzten fich äufferfi glücklich, daß fie Doch den groͤß— 

ten Theil derfelben gerettet hatten, Der Hollänpifche 
Admiral erfchien bald wieder mit einer neuen Flotte in 
See. : : Da er der Englifchen begegnete, welche aus 
90 Schiffen beftand, und von den Admiralen Mont 
und Blake fommandire wurde, griff er fie auf der 
Höhe von Nieuwpoort an. Das Treffen waͤhrte 
von sı Uhr Morgens bis o Uhr Abends; und da es 
am folgenden Tage auf der Höhe von "Dinkerfen 
aufs neue angieng, dauert es wieder bis in die 
Mache 


So großen Schaden’ die Marine der Holländer | 
in dieſen verfchiednen Gefechten nothwendig leiden . 
mußte, fo fchien fie doch nicht ſchwaͤcher zu werden. 
Im Auguſt ließ ſich Tromp, an der Spize einer 
Flotte von go bis go Schiffen, aufs neue mit der 
Engliſchen Flofte, unter dem Kommando des Mont, | 
auf der Höhe von Katwyk ein. Das Gefecht war wuͤ⸗ 
tend, und dauerte den ganzen Tag mit gleichem Vortheil, 
oder vielmehr mit gleichem Berluft auf beiden Seiten. 
Da diefe beiden Flotten an der Mündung der Maas 
noch einmal auf einander frafen, gieng das Treffen 
von neuem an, und währte bis 2 Uhr nach Mittag, 
da die Engliſche Flotte es fur noͤthig hielt, ſich in ib= 
re Haͤfen zuruͤckzuziehen. Die Slotte der Republif, 
welche in diefem leztern Treffen % Tromp den Vater, 
einen der größten Seehelden, die ſie in ihren Dien⸗ 
ſten gehabt, verlor, gieng ebenfalls in ihre Ba 
zurück, | 


Wenn die Hepublit folchergeftafe auf — einen 
Seite die Ehre ihrer Flagge behauptete, ſo mußte 
auf der andern ihre Scifiaber, ihr — es * 
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Reichthum unendlich darunter leiden. Dieſe großen 
Flotten erſchoͤpften nicht allein ihren Schaz, ſondern 

man behauptet auch, daß waͤhrend des ganzen Krie— 
ges mit Spanien ihr Handel nicht ſo ſehr gelitten, als 
in den beiden Jahren, ba dieſe verſchiednen Seetref— 
fen geliefert wurden. Auſſer dem Verfall des Han- 
dels, welcher fi) von allen Seiten ber offenbarte, 
zählte man in Amfterdam über 3000 unbemobnte 
Haufer. Da indeffen der Friede zwifchen England 
und der Republik wieder hergeftellt mar, fanden Die 
Holländer bald neue Befchäfftigungen für ihre Mas 
rine. De Ruiter wurde ins Mittelländifhe Meer 
abgeſchickt, um dafelbft die Seeräubereien der Afri— 
fanifchen Mächte zu unterdruͤcken. Der Krieg zwi⸗ 
fhen Schweden und Polen bewog die Republik im 
Jahr 1655, ein Gefchwader ins Baltifche Meer zu 
ſchicken; und im Jahr 1656 ſchickte fie eine Flotte 
unter dem Kommando des Waſſenger dahin, welche 
die Stadt Danzig, die von den Schweden belagert 
wurde, entjezen half. Unterdeß die Republik fol- 
chergeftalt ihre Seemacht zur Unterftuzung ihres Nor- 
diſchen Handels gebrauchte, fchickte fie in demfelben 
Jahr den de Nuiter ins Mittelländifche Meer, um 
daſelbſt ben Levantifchen Handel zu fihern, welcher 
noch immer den Seeräubereien der barbarifchen Staa: 
ten ausgefeze war. Zwey Kahre nachher noͤthigte 
fie das Intereſſe ihres Mordifchen Handels, an der 
Zwiſtigkeit zwifchen Schweden und Dännemarf Theil 
zu nehmen. Die Vortheile der Schweden drohten 
Dännemarf einen gänzlichen all. Dies wollte die 
Republik verhindern, : Sie ſchickte eine Flotte von 
35 Kriegsichiffen ab, die Stadt Kopenhagen zu ent: 
ſezen, und dent König von Dännemark wieder auf: 
zubelfen.  Diefe. Flotte hatte viel Landtruppen an 
Bord; fie geiff die Schwediſche Flotte an, ſchlug fie, 
Be — — ſezte 


L 
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fejte den folgenden Tag zu Kopenhagen ihre Truppen 
aus, und reftefe diefe Stadt. Hiebey ließen es die 
Holiänder nicht bewenden, Im folgenden Jahr 
zeigten fie fich mit einer noch geoßern Macht wieder 
im Baltifihen Meer, Ihre Flotte beftand dajelbft 
aus erwa 82 Kriegsfchiffen, Die Öaliotten und Brand⸗ 
fhiffe ungerechnet, Sie führte ungefähr 17008 
Mann, theils Matrofen, theils Soldaten, und 
wandte das Gluͤck fo fehr zum Vortheil des Königs 
von Dännemarf, daß fie Schweden nöthigte, billi- 
gen Bedingungen Gehör zu geben, und daß im Jahr 
166 ein Friede zwifchen Schweden und Dännemarf 
gefihloffen wurde, er 
Aber alle Diefe glänzenden Vortheile waren nicht 
hinreichend, die Republik gegen. die Ungemitter zu 
fhüzen, welche fich unaufhoͤrlich über fie zufammen= 
zogen. Als der König von England, Karl I, 
den Thron beftiegen hatte, faben die Holländer fih - 
bald genörhigt, einen neuen Krieg gegen die Englän- 
der auszuhalten. Dieſe Nation ſchickte eine Flotte 
von 100 Segeln unter dem Kommando des Herzogs 
von York in See. Die Holländifche lotte, welche 
ihr an Anzahl der Schiffe nichts nachgab, und von 
dem Admiral NBaflenaer kommandirt wurde, be 
gegnete der Englifchen am ı3ten May 1665, und 
grifffie an. Das Treffen fiel niche glücklich für die 
Holländer aus, Ihr Admiralſchiff flog in die Luft; 
. Dies fezte ihre ganze Slotte in Verwirrung, und nun 
wars auf ibrer Seite mehr eine Flucht als ein Rüd- 
zug. Unterdeſſen hatte de Muiter eine glückliche Exz 
pedition an den Küften von Afrika und in Amerika 
gemacht, wo er unter andern den Engländern den 
größten Theil beffen wieder weggenommen, mas Die 
fe den Holländern entriffen hatten. Man übergab 
ihm hierauf das Kommando einer Slotfe von 93 
| Krieges 


. 


nach dem Münfterfchen Frieden. 249 


Kriegsfchiffen, die Brander und Fleineren Schiffe 
ungerechner, die dazu diente, den Handel zu fu: 
gen, und befonders die Kauffartheifchiffe, welche aus 
- beiden Indien und Smirna famen, in die Häfen der 
Republik zuruͤckzubringen. Die Holländer fonnten 
fich jeze noch rühmen, ungeachtet ihres Verlufts, den 
Englaͤndern gewiffermaßen Furcht eingejagt zu haben, 
da es fchien, daß fie fich nicht getraufen, mit der 
Macht der Republif anzubinden; aber bald wachte 
ihr Much wieder auf. Im Jahr 1656 lieferte die 
Englifhe und Holländifche Flotte fih ein Treffen, 
welches vier Tage hinter. einander dauerte, Die 
Flotte der Holländer, unter dem Kommando des Admi- 
rals de Ruiter,beftand aus 95 Kriegsſchiffen, die Bran⸗ 
der, die Dachten und andre Fleine Schiffe ungerechnet. 
‚Die Engländer, unter dem Kommando des Prinzen 

Robert, waren ungefähr eben fo ftarf, Mach ei- 
nem vierfägigen Treffen mit gleicher Erbitterung auf 
beiden Seiten, mußten die Engländer fich zurückzie- 
ben, Um fit von den Reffourcen, welche die Ne -_ 
publif damals haben mußte, eine dee zu machen, 
darf man nur bedenken, daß neunzehn Tage nach 
diefem Treffen, einem der hartnädigften, welches je 
zue See geliefert worden, die Holländische Flotte 
‚wieder ausgebeffert, mit Lebensmitteln verforgt, und 
in Bereitfchaft war, eine Invaſion in England zu 
machen. Sie lief, mit 7000 Mann $andtruppen 
an Bord, vom Terel aus, traf auf die Englifche 
Flotte, und lieferte ihr ein Treffen. "Diesmal war 
das Glück den Holländern nicht günftig. Wiewohl 
fie feinen fehr erheblichen Verluſt erlitten, fo fab 
de Ruiter fich doch genöthigt, ben Engländern zu wei⸗ 
chen, und die Holländifche Flotte in die Hafen der 
Republik zurückzuführen, unterdeß die Englifche ſich 
in der See behauptete. Sie lief indefien bald nach: 
her 
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her wieder aus; aber ſtuͤrmiſche Witterung verhin⸗ 
derte ſie, etwas Wichtiges zu unternehmen, und nor 
thigte fie, in Die Häfen zurückzugeben, | 


Das folgende Jahr war eins der albrreichſen fuͤr 
die Hollaͤnder. De Ruiter griff mit einer Flotte von 
61 Kriegsſchiffen, einigen Brandern und andern Élei= 
nen Schiffen die Kuften von Großbritannien an, Er 


bemaͤchtigte fi des Forts Sheernes, fehleifte es, 


verbrannte verfihiedne Kriegsfchiffe unter dem. Fort. 
Ehattam in der Ebemfe, und behauptete die ganze 
gute Jahrszeit hindurch das Meer, ohne daß die Eng- 
länder ihre Flagge ſehen lieſſen. Dies iſt ohne Zwei⸗ 
fel die glaͤnzendſte Epoke der Hollaͤndiſchen Marine. 
Sie behauptete nicht allein die Ehre ihrer Flagge ge— 
gen die Macht, welche ihr damals allein die Herr— 
ſchaft zur See ſtreitig machen konnte, ſondern ſchien 
ſogar eine ſo entſchiedne Ueberlegenheit uͤber dieſelbe 
erhalten zu haben, daß ſie ſich im Stande ſah, ſie in 
ihrem Size ſelbſt anzugreifen, und fie dadurch zu Be— 
ſchleunigung eines Friedensfchluffes zu nörhigen, wer 
cher: gleichwohl nicht fo vortheilhaft für die Holländer 
war, als er hätte jeyn follen, und als ibre leztern 
— es zu fodern ſchienen. 203 


Auch i in dem Kriege, welchen ſie bald * ge⸗ 
gen Frankreich und England auszuhalten hatten, 
wußten fie noch den Ruhm ihrer Marine zu behaup- 
ten, Als die Engländer im Jahr 1672 die Flotte 
von @mirna, ohne den Krieg erflärt zu haben, an 
griffen, wurden ſie ſehr tapfer zuruckgeſchlagen | | 


In eben bleſem Jahr ſuchte die Flotte der Kepır- 
blik, die aus 82 Schiffen beftand, die verbundne Slof- 
‚te der Srangofen und Engländer auf, und ſcheute ni | 

nicht, 
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nicht, fi ie anzugreifen, wiewohl fie 130 Segel ftarf 
war. Das Gefecht war febr bartnädig, und die 
Flotten fchieden nicht eher aus einander, als bis fie 
— die Nacht dazu gezwungen wurden. 


Das Jahr darauf erſchien eine Flotte der Repu⸗ 
blik von 80 Segeln ju Anfange des Mays in Sees; 
nachdem fie durch einige Schiffe verftärfe worden, 
traf fie auf die Flotte der Engländer und Sranzofen, 
die aus 150 Schiffen beftand, und fieng um ein Uhr 

Mittag ein Treffen an, welches bis in die Nacht 
dauerte. Fünf Tage nachher, da die Flotte wieder 
durch einige Schiffe verftärft war, fuchte de Nuiter, 


- welcher fie fommandirte, bie verbundenen Franzoſen 


und Engländer auf. Es Fam zu einem zweiten Tref- 
. fen, welchen wieder die Mache ein Ende machen 
mußte, wiewohl es nicht fo hartnädig war. : Im Ju⸗ 
lius deſſelben Jahrs zeigte de Ruiter ſich an den Kuͤ— 
ſten von England. Die Flotte der Franzoſen und 
Englaͤnder gieng auch in See, und der Hollaͤndiſche 
Admiral, nachdem er mehr als einmal zu ſchlagen ver- 
ſucht hatte y. ang endlich die verbundene Flotte ant 
Srſten Auguſt zum Treffen. Es dauerte wieder, bis 
die Nacht fie aus einander zu gehen noͤthigte. Go 
ſah man die Marine der Holländer der Franzöfifchen 
und Englifchen die Spize biefen, und man bat ange: 
merft, daß, wen Holland fich nicht fo gut im Meere 
zu behaupten gewußt hätte, es um die Republik ges 
ſchehen ſeyn wuͤrde. Von dieſer Zeit aber fieng die Ma- 
vine der Holländer, ‘als ob ihre Kräfte fid) durch eis 
nen fo gemaltfamen Zuftand erſchoͤpft hätten, an, in 
Berfall au gerathen. 


Da im Jahr 1674 der Friede zwiſchen Holland 
: und — geſchloſſen war, hielten die Hollaͤnder es 
nicht 
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nicht mehr für nöthig, fo ftarfe Gefchwader in See 
zu fchiden, Die Franzofen bielten dagegen ebenfalls 
ihre Schiffe im ihren Häfen zurück, fo daß, während 
des übrigen. Krieges mit Franfreich, die Republik fich 
begnügte, zum Schuz ihres Handels einige Schiffe 
ins Mittellandifhe Meer zu ſchicken. Auch fahman 
feit biefer Zeit nie wieder fo ftarfe Holländifche Ges 
ſchwader im Meere, als die, wovon wir bisher geredt 
haben. Der erfchöpfte Schaz verftartere ohne Zwei⸗ 
fel feinen fo ftarfen Aufwand. LT. 08 


Im Jahr 1682 faßten die Staaten der pere 
ten Provinzen den Entſchluß, 36 Schiffe von der $i- 
nie bauen zu laffen, deren zehn go Stuͤck Kanonen 
führen ſollten. Die Beforgnig, neue Unruhen in 
Europa ausbrechen zu fehen, veranlaßte diefe Rüftung, 
die indeß nicht gebraucht wurde, Die Rüftungen, 
welche England nachher machte, bewogen die Repu⸗ 
blik, im Jahr 1688 eine Flotte von 25 Kriegsichiffen 
zu equipiven, die auf jeden Fall zu agiren bereit waͤ⸗ 
ren; und in demfelben Sabre gaben fie dem Prinzen 
von Otanien, ben feiner Ueberfabrt nach England, 
eine anfebnlihe Flotte zum Geleite mit. 


Die Veränderungen, welche hierauf in England 
vor fi) giengen, die Revolution, welche darauf er- 
folgte, und die Gefinnungen des Franzofifchen Hofes | 
zum Bortheil Jakobs II, welcher den Großbritanni- 
fchen Thron verlaffen hatte, noͤthigten die Republif, 
fic) aufs genauefte mit England zu verbinden, und 
verwickelten fie in einen Krieg, worinn fie ven Ruhm, 
welchen die Marine der Holländer fid fo viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch zu erwerben gewußt harte, fehleche 
behauptete. Sie wurde jezt immer ſchwaͤcher. Im 
Jahre 1689 konnte fie eine Engliſche Flotte gs 50 
riegs⸗ 


“ À 
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Kriegsſchiffen nur durch 30 Kriegsſchiffe, einige Brans 
der, Fregatten und andre Eleinere Schiffe ungerechnet, 
verftärfen. : Im folgenden Sabre begnügten die Hol: 
länder fich wieder, etwa 30 Kriegsfihiffe auszuruften ; 
einige derfelben gebrauchten fie, die Prinzeffinn Ma— 
rie auf ihrer Ueberfabrt nach Stalien zu begleiten, und 
im mittelländifchen Meere zu kreuzen; die andern 
vereinigten fich mit einigen Englifchen Rriegsfchiffen. 
Diefe verbundene Flotte wurde von dem Grafen von 
Dourville angegriffen und gefchlagen. Die Hollän: 
der wurden nicht nur in diefem Treffen übel mitgenoms 
men, fondern fie verloren noch überdem eine Menge 
von Kauffartheifchifien, welche von den Fransbfifthen 
Kapern, deren Streifereien fie weder verhindern noc) 
unterdrücken fonnten, weggenommen wurden, So 
fab man die Marine der Republif nad und nad) fo 
tief berunterfinfen, daß fie endlich, nachdem fie eine 
entfchiedene Leberlegenheit über die der Franzofen und 
Engländer gehabt hatte, nicht allein biefen Beiden 
Mächten, deren Flotten fie nie hatten in Furcht fezen 
koͤnnen, weichen mußte, fondern ſogar nicht im Stan⸗ 
de war, miemobl die Marine der Engländer fie unter- 
ftüzte, ihren Handel zu ſchuͤzen. Es iſt wahr, die 
Engländer und Holländer ftellten im Jahr 1693 den 
Glanz ihrer Flaggen einigermaßen wieder her. Ihre 
verbundne Flotte, die aus go Schiffen beftand, griff 
die Sranzöfifche zu wiederholten malen an, bohrte ver- 
fchiedne Schiffe derſelben in Grund, nahm einige 
andre weg, und noͤthigte die Franzoſen, ihnen das 
Meer zu räumen; aber der Ruhm dieſer Thaten be— 
deutefe nicht fehr viel, Die verbundue Flotte der 
. Engländer und Holländer war der Franzöfifchen, die 
nur aus 50 Segeln beftanden harte, an Anzahl weit 
Be Ueberdem vächten Die Franjoſen ſi ſich bald. 
| | Sm 
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Im folgenden Jahr, ba einige Englifhe und Hollän- 
diſche Schiffe fich von der verbundenen Flotte getrennt 
hatten, und eine Flotte von Kauffartheiſchiffen esfor- 
tivéen, trafen fie auf eine Sranzöfifche Flotte von go 
Schiffen unter dem Kommando des Grafen von . 
Tourville. Diefer Admiral nabm bey tiefer Gele- 
genheit 30 Kauffartheiſchiffe weg; 50 andre wurden 
theils durch die Kanonen der Franzoſen, theils durch 
das Feuer, welches die Hollaͤnder ſelbſt in einigen ih⸗ 
rer Schiffe anlegten, damit ſie dem Feinde nicht in 
Die Hände fielen, in den Grund gebohrt. Dieſer 
Verluſt, nebſt fo vielen andern, welche der Handel 
‚erlitten haste, wedten aufs neue die Aufmerffamfeit 
der Republif auf ihre Marine. Im Jahr 1694 wa⸗ 
ren die Engländer und Holländer wieder Herrn des 
Meers. Sie zerftörten eine Franzöftfche Flotte von 
so Kauffarsheifchiffen, bombarditten einige Seepläze 
in Frankreich, und zwangen die Sranzofen, fich in ib: 
ven Häfen eingefchloffen zu halten. Im Zahrı6gs 
und 1696 wurden diefe Seindfeligkeiten forrgefezt, mehr. 
um-Franfreich Troz zu bieten und es zu beunrubigen, 
als um des Vortheils willen, den diejenigen Davon 
haben Fonnten, welche mit eiier Ueberlegenheit Pata- 
de machten, deren fie fehon im folgenden Jahr ſich 
nicht zu rühmen Lrfach fanden. Dies Jahr mar. 
‚eins der berbeften für die Marine der Engländer und 
Holländer, Nicht nur faben fie fich genoͤthigt, Bars _ 
cellona wegnehmen zu laffen, fondern fie fonnten nicht 
einmal verhindern, daß die Sransofen fich nicht Mei- 
ſter von Karthagena madten. Die Englifhen Ge: 

ſchwader machten blos einige Erfurfionen in die Kolo— 
nieen; die Sranzofen nahmen ihnen drey Kriegsichiffe 
weg. Du Guai⸗Trouin nahm den Hollandern 
drey, und bemächtigee fich der Kauffartheiſchiffe, be- 
* nen 
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nen ‚fie zur Bedeckung dienten. In dieſem fuͤr die 
Republik ſo demuͤthigenden Zuſtande wurde der Se 
mit Sranfreich gefchlofien. 


Der Speaniſche Sucteffiongfeieg —* die Hol- 
länder, ihre Marine einigermaßen wieder berzuftellen ; 
aber fie machten nicht inebr Die große Figur in See, 
welche fie in den vorigen Jahrhunderten fo ſehr aus⸗ 
gezeichnet, nicht mehr jenen Eklat, der ſie in den 
Rang der erſten Maͤchte von Europa erhoben hatte. 
Es war nur ein kleines Geſchwader von 20 finie 
fchiffen, wodurch ‚die Republif im Jahr 1702 eine 
Engliſche Flotte von 30 Schiffen verfiärfre,  Diefe 
verbundene Flotte plünderse Porto S. Maria; zer: 
ftörte in dem Hafen von Vigos die Framoſiſchen 
Kriegsſchiffe, welche die Spaniféen Gationen dahin 
geführr hatten; nahm einen Theil diefer Öalionen weg, 
verbrannée einige derfelben, und fchoß einige andre in 
Grund: aber alle diefe Fleinen Vortheile, die man 
mehr dem Diangel an Aufmerkſamkeit der Franzoſen, 
ihre Marine auf einem refpeftablen Fuß zu erhalten, 
zufchreiben muß, machten die Marine der Holländer 
nicht furchtberer. Sie mogen nicht / einmal den Ver⸗ 
luſt auf, welchen die Hollaͤnder im folgenden Jahr 
erlitten." Die Republik hatte 17 Schiffe mit 35 En- 
glifchen vereinigt. Unterdeß diefe verbundene Flotte 
ins mittelländifche Meer gegangen war, griff ein Elei- 
nes Sranzöfifches Gefchwader von fünf Kriegsichiffen 
eine-Flotte von Holländifchen Kauffartheifchiffen unter 
der Bedeckung einiger Kriegsichiffe an. Die Hollän- 
der wurden gefchlagen, und hatten blos den Vortheil, 
daß fie während des Gefechts den Kauffartbeifchiffen - 
Zeit verfchafften, ſich in die Portugiefifchen Häfen zu 
‚retten, Eine andre Holländifche Flotte wurde eben- 
falls durch ein Éleines Sranzöfifches Geſchwader ange- 


griffen, 
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griffen. Bier Holländifche Kriegsfchiffe Dienten Dies 
fer Flotte zur Bedekung; die Sranjofen nahmen dre 
derſelben weg, und fchoflen etwa 30 Kauffarsheifchiffe 
in Grund, Die Heringsfifcheren wurde von den 
Franzoſen nicht weniger übel mitgenommen. Man 
hatte ihr vier Fregatten zur Bedeckung gegeben; biefe 
Schiffe wurden angegriffen; eins derfelben wurde in 
Grund’gefchoflen; ein andres wurde genoͤthigt, fich 
zu ergeben; Das dritte flog in Die Luft, und das vierte 
rettete ſich Durch Die Flucht: viele Fiſcherſchifſe wur⸗ 
den von den Framoſen in Brand geſteckt und alſo zer⸗ 
ſtoͤrt. Dies waren alſo nicht mehr jene Bataver, 
noch jene Hollaͤnder, welche, aufmerkſam auf alle moͤg⸗ 
liche Mittel, ihren Handel zu vertheidigen, ihren 
Schuz aller Drren und über alles ausbreiteten, und 
ben Krieg felbft zur Vergrößerung ihres Handels und 
ihrer Schiffahrt zu — wußten. | 


Wenn im Jahr 1704 die verbundene Flotte ber 
Engländer und Holländer Gibraltar eroberte, und 
nach einem fehr hartnaͤckigen Treffen, welches fich erſt 
mit der Macht endigte, die Franzöfifche Flotte zwang, 
fi ch in ben Hafen von Toulon zurüdzuziehen; wenn 
im Jahr 1705 die Engländer und Holländer die 
Franzoͤſi ſchen Kriegsſchiffe in den Haͤfen von Breſt 
und Toulon blockirt hielten; wenn viele Sranzöfifche 
Kaper ihnen in die Hände fielen; wenn im Kahrı 707 
die verbundne Englifche und Holländifche Flotte acht 


Franzoͤſi ſche Kriegsſchiffe in dem Hafen von Toulon 


zerftörte, die Stadt bombardirte und fie belagerte: fo 
fonnten fie doch die Räubereien der Franzofifchen Ka- 
per nicht gänzlich unterdrücken. Die Holländer litten 
vornehmlich viel von given Franzöfifchen Geſchwadern 
. unter dem Kommando des Chevalier Forbin und des 
Duͤ Guai⸗Trouin. 

Selbſt 


* 
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Selbſt nach diefer Zeit fab man die Holländer 
nichts mehr unternehmen, was des Ruhms, den fie 
fich zur See erworben hatten, würdig geweſen wäre. 
Im Jahr 1712 fezten die Sranzofen ihre Kolonien in 
Kontribution; die Schweden nahmen ihnen Kauffar- 
theifchiffe weg, ohne dag die Republik nur Miene 
machte, ſich ihnen zu mwiderfegen; und erft im Jahr 
1715 verband fie 12 Kriegsichiffe mit 20 Englifchen, 
um den Handel der beiden Nationen im Baltifchen 
Meer zu ſchuͤzen, welcher noch immer von den Schwe- 
den beunruhigt wurde, die in ihrem Kriege mit Ruß⸗ 
land fich der dahin beftimmten Schiffe bemächtigten. 
Kurz, alles, was man feit dieſer Zeit die Republif thun 
fab, fäuft bios auf Eleine Armements hinaus, Im 
Sahr 1726 enifchloffen fich die Staaten, 18 Kriegs: 
ſchiffe in See zu ſchicken. Im Yabr 1729 verbanden 
fie 12 Kriegsfchiffe mit einem Englifhen Geſchwader, 
um den Handel gegen die Unternehmungen der Spas 
nifchen Küftenbewahrer zu fchüzen. Am Jahr 1748 
waren die Holländifchen Kriegsfchiffe den Inſulten der 
Engländer fomobl, als der Spanier ausgefejt, ohne 
daß die Republik im Stande war, die Befchwerden, 
die fie darüber führte, durch wirffamere Mittel, die 
ihr hätten Gehör verfchaffen koͤnnen, zu unterſtuͤzen. 
Am Jahr 1743 ſchickte fie einige Kriegsſchiffe ins Bal⸗ 
tiſche Meer, um ihren Handel gegen die Schweden, 
welche ihn noch immer beunruhigten, zu ſchuͤzen; aber 
es fehlte ſehr viel, daß ſie ihn nachher gegen die Inſul⸗ 
ten der Engländer Hätte ſchuͤzen fönnen, welche in 
dem leztern Kriege gegen Spanien und Frankreich 
dem Handel der Holländer unermeßlichen Schaden 
gethan haben, Mach einem im Julius 1758 zu Am: 
fierdam gedruckten Berzeichniß der um dieſe Zeit weg⸗ 
genommenen Schiffe, belief fich der Schaden der 
- Kaufleute von Amfterdam, Gt. Euftachii und 
.von Holland, 1. B. —— Ku⸗ 
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Kuraßaso auf mebr als ro Millionen; und im Decent- 
ber deffelben Jahrs ſchaͤzte man ihn ‘auf mehr als 25 
Millionen, ohne den Schaden zu rechnen, welchen die 
Kaufleute von Rotterdam und einigen andern Han: | 
delsftäbten der Republik erlitten batten. 


Wir wollen nicht entfcheiden, ob nicht die Hol- 
laͤndiſchen Kaufleute durch gewinnſuͤchtige Unterfehlei= 
fe felbft, wenigftens zum Au an dem Verluft, wel⸗ 
chen fie damals erlitten, Schuld geweſen; und ob nicht 
der unermeßliche Gewinn, den einige Haͤuſer um dieſe 
Zeit machten, die Totalſumme des Verluſts uͤberſtie⸗ 
gen; wir wollen nur anmerfen, daß in unfern Tagen 
die Marine der Holländer neue Kräfte zu befommen, 
und fic) wieder in den Stand zu fezen fcheint, Die 
Flagge der —— andern Nationen reſpektabel zu 


machen. 





Fuͤnfter 
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Zuſtand der Republik, in Betracht ihres Handels und ih— 
ver Schiffahre, feit dem Weftphälifchen Frieden bis auf 
unfre Zeiten, 


De Handel und die Schiffahrt der Hollaͤnder ver- 
danfen, wie wir oben gezeige haben, ihren Ur- 

ſprung nicht jenen fpätern Zeiten, wo fie, auf ben 
höchften Gipfel des Slors erhoben, ganz Europa in 
Erftaunen fezten, und die Eiferfucht der ‚Nationen, 
welche die Wirfungen und Folgen derſelben zu fuͤrch⸗ 
ten anfiengen, rege machten. 

Wir haben bemerkt, daß die Holländer ſchon in 
den fruͤheſten Zeiten im Beſiz verſchiedner Handels— 
zweige waren; daß ihr Handel laͤngs dem Rhein na- 
tuͤrlicher Weiſe ſchon um die Zeit der Feldzuͤge der 
Römer in Deutſchland exiſtirt haben muß; daß ihr 
Handel in den verſchiednen Nordiſchen Haͤfen ſchon 
viel Jahrhunderte vor der Staatsveraͤnderung ſehr 
anſehnlich geweſen; daß ſie, vor dieſer Zeit, ſchon 
einen ſehr vortheilhaften Handel mit Spanien, 
Frankreich und Portugal trieben, und daß ihre 
Marine ſchon maͤchtig genug war, ihren Handel 
hinlaͤnglich zu ſchuͤzen, und ihn ſowohl gegen die See- 
raͤuber zu decken, als ihn gegen die Eiferſucht und 
Konkurrenz andrer Nationen aufrecht zu erhalten. 
Wir haben geſehen, daß die Hollaͤnder von den aͤlte— 
ſten Zeiten her Manufakturen gehabt haben, und daß 
ihre Fiſcherey die erſte Quelle ihrer Schiffahrt, ihres 
Handels und ihrer Fabriken geweſen iſt. 

Ohne jezt die Urſachen zu unterſuchen, welche 
den Handel und die Schiffahrt der Hollaͤnder nach 
und nach emporgebracht haben, iſt es genug, zu be— 
merfen, 7.008 fich biefes allmablige unge 

| theils 
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theils durch die ſucceſſive Vermehrung der — 
welche die Hollaͤnder ihren Grafen bewilligten, theils 
durch ihren Beiſtand mit Truppen und Schiffen in 
den Kriegen, welche dieſe Fuͤrſten unternahmen, deut⸗ 
lich genug offenbart, Man bat fogar Urſach zu er- 
ſtaunen, daß der Handel und die Schiffahrt der Hol⸗ 
laͤnder ſich waͤhrend der Unruhen, welche dieſe Pro⸗ 
vinz zu der Zeit, da ſie in zwey Partheien getrennt, 
(welche unter dem Namen der Hoekſchen und Ca⸗ 
beljauſchen bekannt finb,) von allen Seiten verwuͤ— 


ſtet war, ſo gewaltig zerruͤtteten, aufrecht erhalten | 


pes 

Die verfchiednen Hanbelszweige, welche die Hol⸗ 
lander um die Zeit der Staatsveränderung befaßen, . 
befeftigten- und verbreiteten fich ſogar größtentheils, 
während des Krieges mit Spanien. Sie erlangten 
in bem Handel nach Norden und im Baltiſchen Meer 
eine entfchiedne Ueberlegenheit ‘über diejenigen, wel- 
che vorher ihre Mebenbuhler gewefen waren, Die 
Hanfeeftädre, "welche vormals den Hollaͤndern die 
Vortheile diefes Handele ftreitig gemacht hatten, . 
fehäzten ft fich ſehr gluͤcklich, nachmals nur ein Buͤnd⸗ 
niß mit den vereinigten Provinzen ſchließen zu koͤnnen, 
woruͤber die Republik die Direktion haben ſollte, und 
woraus ſie folglich den groͤßten Vortheil ziehen 
mußte. 
Wenn, waͤhrend des Krieges mit bem Haufe 
Oeſtreich, der Spaniſche Handel den Hollaͤndern un: 
ferfagt war; wenn der ihrige darunter lite; wenn 
England ihnen nicht mehr die nehmlichen Bergün- 
ftigungen zugeftand : fo wußte ihre Induͤſtrie ſelbſt 
aus den Maasnehmungen, die man zu Verhinderung 
der Ausbreitung ihres Handels und ihrer Schiffahrt 
ergriff, Vortheil zu ziehen. Die Traktate, welche fie 
nad) und nach mit Frankreich ſchloſſen, begünftigten 

ihren 
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ihren alten Handel ungemein; was aber die Fort. 
ſchritte ihres Handels und ihrer Schiffahrt aufs hoͤch⸗ 
ſte trieb, waren ihre Erpeditionen und Fete uen 
in beiden Indien. 


Man muß auf den Traktat, telcher am zoſten 
Januar 1648 zu Münfter gefehloffen wurde, einen 


Blick werfen, um ſich von den Beſizungen und dem 


Handel, worinn die Hollaͤnder dadurch beſtaͤtigt wur⸗ 
den, oder welche ſie dadurch erwarben, einen Be— 
griff zu machen. Man leſe nur folgende Are die⸗ 
ſes Traktats. 


Art.V. „Mitder Schfeher und bem Handel nach 
„Oſt- und Weſtindien ſoll es auf den Fuß und nach 
„der Vorſchrift der Oktroys, die daruͤber ertheilt 
9 ind, oder kuͤnftig ertheilt werden, bleiben und ge— 
„halten werden, — und follen unter dieſem Traktat 
- „alle Potentaten und Mationen begriffen feyn, mie 
„denen die befagten Heren Staaten, oder die Oftin- 
„difche und Weftindifche Kompagnie, in ihrem Na— 
„men, der Vorſchrift ihres Oftrons gemäß, in 
eo Sreundfchaft und Buͤndniß ftehen; und beide, name 
„lich der König und die Staaten, ſollen diejenigen 
Herrſchaften, Städre, Kaftele, Seftungen, Han⸗ 
„del und Sänder- behaften, welche fie jezt im Beſiz 
| „haben , worunter befonders diejenigen Derter und 
„Plaͤze mit einbegriffen find, welche die Portugiefen 
„feit dem Jahre 1641 den Staaten weggenommen 
„und befezt haben, wie auch diejenigen -Derter und 
Plaͤze, welche diefe Herrn Staaten fünftig , obne 
» Derlezung diefes Traftats, erobern und in Beſiz 
„nehmen werden: und die Direktoren der Oft: und 
„Weſtindiſchen Kompagnie der vereinigten Provins 
„zen, tie auch die Bedienten, Ober- und Unterof- 
„fie, Soldaten und Maté » welche jezt wirk⸗ 


„li 
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„lich ben einer der befagten Kompagnien in Dienften 

nfieben, oder in ihrem Dienft gemefen find, fo wie 
"auch diejenigen, welche ſich aufler ihrem Dienft ent⸗ 
„weder in dieſem Sande oder im Diſtrikt der beſagten 
„beiden Kompagnien aufhalten, und noch jejt von 
„ihnen gebraucht werden, oder Fünftig gebraucht 
„werden fünnen, follen fren feyn und bleiben, und 
„ohne Beunrubigung oder Kränfung, in allen Euro- 
„päifchen Ländern unter der Herrichaft des befagten : 
„Königs, reifen und Handel treiben fonnen, wie alle 
andre Einwohner. der Länder der befagten Herrn 
„Staaten, Ueberdem ift ausgemacht und feftgefezt 
„worden, daß die Spanier ihre Schiffahrt folcherge- 
„ſtalt behalten follen, wie fie gegenwärtig in Oftin- 
„dien beſchaffen ift, obne ſich weiter ausbreiten zu 
„dürfen, wie denn auch die Einwohner der Nieder- 
„Lande fich enthalten follen , diejenigen Derter zu be- 
„ſuchen, welche die Spanier in Oſtindien im Beſi i5 
„haben, “ 


Um die Wichtigkeit dieſes Artikels beurtheilen zu 
koͤnnen, muß man bemerken: 


1) Daß die Holländer damals im Befiz des aus: 
.  fehließenden Gewuͤrzhandels waren. 
2) Daß fie die Inſel Java im Beſiz hatten. 
3) Daf fie einen ausſchließenden Kandel mié Ja⸗ 
pan trieben. 
4) Daß fie Herrn der Motueifchen Inſeln 
waren. 
5) Daß der ganze Zimmehandel in ihren Händen 
war. 
6) Daf fie bas Vorgebirge der guten Hoffnung 
im Beſiz hatten. 
7) Daß fie Komtoirs in den verféebnen Theilen 


von Indien haften. 
‘ 8) Daß 
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8) Daß fie mit verfchiednen Indianiſchen Fürften 
in Buͤndniß ſtunden, die ihrem Handel großen 
Vortheil verfchafften. 


f | 
Art. VI „Und was Weſtindien betrifft, fo 
„ſollen die Unterthanen und Einwohner der Länder 
„des befagten Königs und der befagten Staaten fich 
„enthalten, in allen Häfen und Pläzen einzulaufen 
„und Handel zu treiben, Die mit Forts und Kaftels 
„verwahrt find, wie auch in allen andern, melche 
„die eine oder andre Parthey im Beſiz bat; und uns 
„ter den Pläzen, welche die Heren Staaten im Beſiz 
„baben, follen diejenigen mit einbegriffen feyn, wel 
„che die Porfugiefen feit dem Jahr 1641 ihnen in 
Braſilien weggenommen haben, - wie auch alle an: 
„dern Pläze, welche fie jezt befizen, die aber eigent— 
„lich den Portugiefen angehören; ohne daß der vor- 
„bergehende Artikel den Inhalt des gegenwärfigen 
etwas von feiner Kraft benehmen koͤnne.“ 


Wir haben ſchon oben erzähle, was für Erobe- 
rungen die Holländer in Amerifa gemacht, und wie 
großen Berluft fie nachmals bafelbft erlisten hatten. 
Hätten die Holländer den leztern wieder erfezen fon- 
nen, ſo wuͤrde diefer Artikel ihnen den Beſiz der reich- 
a Laͤnder biefes Theils unfrer Erdfugel verfchafft 

aben. MR Bi 


Art. VII. „Die Unterthanen und Einwohner 
„der Länder des befagten Königs und der befagten 
„Staaten, welche einer in des andern Sande Handel 
„reiben, follen nicht gehalten feyn, größere Abga- 
„ben zu bezahlen, als die eignen Unterthanen, 1. 
Art. IX. „Der König und die Staaten füllen 
„auffer ihren refpeftiven Gränzen feine Abgaben oder 
Zoͤlle von Ein» oder Ausfuhr, oder andre Aufla- 
— „gen 
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„gen auf Sebensimittel, Paflagiers, u fe 10. es fen zu ; 
„Waſſer oder zu Sande, einfodern.“ 


Art. X. „Die Unterthanen des Koͤnigs und 
„der Staaten follen, in den beiderfeitigen Laͤndern, 
‚der alten Freiheit von Zöllen genießen, in deren ru- 
„bigem Genuß fie vor dem Anfange des Krieges ge⸗ 
seen find. “ 


‚Art. XI. „Das * geſottene Salz, wel⸗ 
ses aus den vereinigten Provinzen in die Sander 
„des Königs eingefahren wird, foll daſelbſt eingelaſ 

‚fen und angenommen werden, ohne höhere Abgaben 
„zu bezahlen, als bas grobe Salz : desgleichen foll 
„auc das Salz aus den Provinzen des Königs in 
„denen der Staaten eingelaffen und verfauft werden, 
„ohne dafelbft mit größeren Abgaben belegt zu wer⸗ 
„den, als bas Gal; der Staaten.“ 


Art, XIV. „Die Arme der Schelde, wie auch: 
„die Kanäle von Sas, Zwyn, und andre Mündun- 
„gen, welche bier ihren Ausfluß haben, Éonnen von 
„den Staaten gefperrt gehalten werden.“ 


Art. XV. „Die Schiffe und Sebensmittel, wel⸗ 
„the in den Häfen von Flandern ein= und. ausfahren, 
„follen von Seiten des Königs mit allen den Aufla- 

„gen und Abgaben belegt feyn und bleiben, die von 
„den $ebensmitteln, welche auf der Schelde und an- 

„dern im vorigen Artifel erwähnten Kanälen ein: und 
„ausgehen ‚ gehoben werden; und follen beide Theile 
ſich nachmals über diefe gleichen Abgaben vers 
„gleichen. * 

Art. XVI „Die Hanfeeftädte, mit allen ibten 

„Bürgern, Einwohnern und Sandern, follen, i in Be⸗ 

„tracht dee Schiffahrt und des Handels in Spanien 
; „und allen Spanifchen Ländern, aller und eben der= 
„felben 
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Helben Rechte, Freiheiten und Privilegien genießen, 

„die durch ben gegenwaͤrtigen Traktat den Untertha— 
„nen und Einwohnern der vereinigten Provinzen dee 
„Miederlande bemilligt werden , !oder noch in der Fol- 
„ge bewilligt werden mögen. Und. gegenfeitig follen 

„die Unferthanen und Einwohner. der vereinigten 
„Provinzen auch aller und eben derfelben Rechte, 
Freiheiten und Privilegien : ſowot { in Abſicht der 
» Beftellung der Konfuln in ben Ju oder Sees 
„ſtaͤdten von Spanien und anderswo, wo es noͤthig 
„ſeyn wird, als in Abſicht der Kaufleute, Faktoren, 

„Schiffsheren, Seeleute, oder dergleichen, und auf 
„gleiche MWeife-genießen, welche die befagten Hanfee: 

„ſtaͤdte, überhaupt oder befonders, gum Vortheil 


und zur Sicherheit der Schiffahrt und des Handels 


„ihrer Städte, Kaufleute, Saksorenz, an und 
„ausgeube haben,“ 


Um die Wichtigkeit dicfes Artikels zu beurtheilen, 
darf man nur die Traktaten, welche mit den Hanſee⸗ 
ſtaͤdten geſchloſſen, und die Privilegien und Vor— 
zuge, welche ihnen bewillige worden, zu Rathe sien 
Lab wie Du Mont fie anfuͤhrt. (Corps — 

T, VL BP, I, p. 493..&c,) : : 5: 

Art. XV. „Auch follen die — — und 
Einwohner der Laͤnder der beſagten Staaten eben 
„derſelben Sicherheit und Freiheit in den Laͤndern des 
— Koͤnigs genießen, welche den Unterthanen 
„des Koͤnigs von Großbritannien, durch den lezten 
„ Sricbenstratta und die geheimen Artikel mit dem 
„ Konnetable von Kaftilien ‚eingeräumt worden.“ 


Man fügte dieſem Traftat noch einen befondern 
Artikel, die Schiffahrt und den Handel betreffend, 
bey, welcher am 4fen Februar Bell u geſchloß 

fn wurde, 
| Auſſer 
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Auffer den Befizungen, welche die Oftinbifhe 


Kompagnie fih erwarb, 


und den Erablifjements, 


welche fie anlegte, hatte fi ie den Yntereffenten, vom 
Jahr 1605 bis 1648, pelgesihe —— Dieidende 


ausgezahlt :. 


Im Julius 1605 

— Mär; 1606 

— Julius 1607 

— April 1608 

— Junius 1609 

— Auguft 1610 

— Desember 1612 

à — Auguft 1615 
— Februar 1616 


— April 1620 


— — 1623 
— Auguft 1625 
— Mär; 1697 
— Januar 1629 
— Januar 1637 
— Januar 1633 
— December — 

— Mär; 1635 


— März 1636 
— November — 
— Mär; 1637 
— November — 
— Dftober 1638 
— November — 


— Januar 1640 


— November — 
— Februar 1641 


—— 
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Im November 1641 25 Procent, 


— December 1642 — 50 — 
— Vanuar 1643 — 15 — 
— November 1644 — 25 — 
— December — — 20 — 
— Sfanuar 1646 — 225 — 
— December —  — 25 — 
— Januar 1648 — 25 — 





Ueberbaupt 987 Procent. 


Dies giebt einen Gewinn von mehr als 22 Pro- 
cent für jedes Jahr: fo daß die Oftindifche Kom- 
pagnie um die Zeit des Weftphälifchen Friedens, wel- 
cher ihr alle Akquifitionen und ihren ganzen Handel in 
diefem Theil der Welt ficherse, fich in dem glänzend: 
ften Zuftande befand. Beherrfcherinn von Laͤndern, 
welche die fieben vereinigten Provinzen bey weitem an 
Umfange, und noch mehr durch den Reichthum ib- 
rer Produkte ubertrafen, befaß fie noch aufferdem viele 
andre Handelszweige, die fie durch Traftaten mif 
den Indianiſchen Fürften erworben hatte. Auffer ei: 
nem jährlichen Tribut, welchen fie in den Schaz des 
Staats auszablte, bereicherte fie benfelben noch mehr 
durch den Handel mit den verfchiednen Waaren, die 
fie aus Indien 309; ein Handel, welcher nothwendig 
den Europaifchen Handel der Holländer um ein Grof: - 
fes vermehren mußte, 


Es ift der Mühe werth, auf diefe Befizungen und 
diefen Handel der Holländer in Indien einen Blick zu 
werfen. Der Berfaffer der philofophifchen und poz 
itifchen Gefchichte der Niederlaffungen und des 
Handels der Europäer in beiden Indien bar in 

dem erften Bande Diefes Werks ein Gemälde deffelben 
‚entworfen, Das unftige wird weniger glänzend, und 
viele 
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vielleicht nicht fo erpreffio, aber Dagegen genauer und 
wahrer fyn. 

Als der Weſtphaͤliſche Friede geſchloſſen wurde, wa⸗ 
ren die Hollaͤnder Herrn der Inſel Java, theils als 
Eigenthuͤmer, theils durch den Einfluß und die Ge- 
walt, welche fie über die Gemuͤther und die Herrfchaft 
der Indianiſchen Fuͤrſten, die fie ihrer Titel und ihrer 
Ehren nicht berauben wollten, erlangt hatten.  Diefe 
Beſizung haben fie behauptet, ja noch mehr befeftige.. 


Die Éleinen Monarchen von Java find jezt mehr Ba: 


fallen der Kompagnie, als Souverains. Die Traf- 
taten, welche fie mit den Holländern gefchloflen ha= 
ben, fichern. ihnen den Schuz der Kompagnie, legen 
ihnen aber auf der andern Seite die Verbindlichkeit 
auf, ihr die Produkte ihrer Länder für einen gewiſſen 
Preis zu überlaffen, Die ganze nördliche Küfte ges 
Bert der Kompagnie. Sie bar dafelhft die Komtoirs 
Zagal, Japara, Nembang, Eheribon, GSoeras 
baya, Griſe, Oerter, die man geroiffermaßen als 
eben fo viel Städte betrachten Fan. Zu Soera⸗ 
baya, welches vormals die Hauptftabt eines König- 
reichs gleiches Namens tar, reſidirt ein Chef, welcher 
die ganze nordöftliche Küfte der Sinfel unter feinem 
Kommando bat, deren Spize der. Inſel Baly, auch 
Klein⸗Java genannt, gerade gegenüber liegt. . Der 
oͤͤſtliche Theil der Inſel Java ift übrigens in gwen Ko= 
nigreiche getheilt. Einer von diefen Monarchen hat 
feinen Hof zu Soerafarta, oder Kartaſoure; dee 
andre zu Diofjsfarta, Die Kompagnie unterhält 
bey diefen beiden Fürsten einen Mefidenten, und ein 
Feines Korps von Truppen, welches Schein’ genug 
macht, um die wahre oder eingebildete Macht der 
Holländer fürchten zu machen. 

Die Adminiftrarion diefes Theils der Inſel Java 


if einem Gouverneur anvertraut, dem die Chefs der 
| andern 
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‚andern Komtoirs Rechnung ablegen müffen ; ſein Gou⸗ 
vernement erſtreckt fich bis auf die Snfel Madura, die - 
Soerabaya gegenüber liegt, - und nur burd eine 
Maeerenge davon abgefondert ift. Der Siz des Gou⸗ 
verñements über Diefen Theil von Java war vormals 
zu Japara, von wo es nad Samarang verſezt wor- 
den; bier bat der Gouverneur feine Refiden;. 


Das Königreic Bantam nimmt faft den ganzen 
weftlichen Theil der Inſel ein, von der Snfel des Kos 
nigs influfive bis en die Ländereien, welche ‚der Kom⸗ 
pagnie eigenthuͤmlich geboren, und vormals die Gren- 
zen des altın Königreihs Jakkatra ausmachten. 
Doc) haben die Holländer ein Fort in dem Königreich 
DBantam, welches ihnen dazu dient, den König in 
Furcht zu erhalten. Die Kompagnie hält daſelbſt eis 

nen Gouverneur, welcher ein Korps Truppen unter 
feinem Kommando, und überdem viele Bedienten 
unter ſich bat, die Dafelbft den Handel der Kompagnie 
freiben, _ ME — 

Jeder weiß die Geſchichte der Eroberung dieſer 
Inſel durch die Hollaͤnder; ſie iſt ſo oft erzaͤhlt und 
beſchrieben worden, daß es uͤberfluͤſſig ſeyn wuͤrde, 
uns hier dabey aufzuhalten: wir wollen blos bemer⸗ 
ken, daß die Hollaͤnder, ſeit ihrer Niederlaſſung in der 
Inſel Java, nicht immer auf eben die Art, wie heut 
au Tage, im Beſiz dieſer Inſel geweſen ſind. Unver— 
merkt haben ſie mehr und mehr die Gewalt an ſich 

gezogen, immer ſolche Indianiſche Prinzen auf den 
Thron der Koͤnigreiche, woraus fie beſteht, zu erhe⸗ 
ben, die ihr am zugethanſten zu ſeyn ſcheinen, und die 
dieſe Gunſt und den Schuz der Kompagnie durch 
Konceſſionen, welche gewoͤhnlich den Handel betreffen, 
erkaufen. BR} 


Die 
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Die Infel Fava ift fehr fruchtbar: fie bat einen 
Ueberfluf an Pfeffer, Reis, Katjan und andern 
Srüchten. Die Waldungen geben eine Menge Zim- 
merholz. Man baut mit gutem Erfolge Zuckerrobr, 
Sngwer, Indigo, Kardamummen und Baummolle, 
Seit einiger Zeit hat man auch den Kaffee mit gutem 
Erfolg angepflanzt. Opium wird von Bengalen 
na Soerabaya gebracht, von wo man es nad) Bas 
tavia bringe. Dies ift jet einer der vornehmften 
Gegenftände des Handels der Kompagnie in diefem 
Theil von Java. Zu der Zeit der erften Erpeditio- 
nen der Holländer nach Indien war der Sammelplaz 
ihrer Schiffe gewöhnlich im Königreih Bantam. 
Heut zu Tage if Batavia der Mittelpunkt ſowohl 
der Herrfchaft, als des Handels der Holländer in 
Indien. Die Kompagnie bringt alle Gewürze aus 
den Moludifchen Inſeln, fo wie alle übrigen Waa- 
ren, die fie aus den andern Theilen von Indien zieht, 
dahin; bier macht fie daraus Ladungen und Afforti= 
ments, theils für Holland felbft, theils für alle die 
Oerter in Indien, wohin fie Handel treibe. 

Die Moluefifchen Inſeln zogen gleich auf den 
erften Reifen, welche die Holländer nach Indien mach- 
sen, ihre Aufmerkſamkeit an fich: da indeß der Erobe- 
rungsgeift fie nicht befeelte; ba fie in ihren Erpeditio- 
nen in Indien die Eingebornen nicht gleich ihrer Laͤn⸗ 
der und ihres Reichs zu entjezen, fondern nur die In— 
dianifchen Fürften von ihren Verbindungen mit den 
Spaniern und Portugiefen abzuziehen fuchten; da es 
ihnen nur darum zu thun war, biefe beiden Nationen 
um die Bortheile ihres dafigen Handels zu bringen, 
und die Gegenftände ihres eigenen zu vermehren: fo 
waren alle ihre Operationen auch blos auf dieſen Zweck 
gerichter. Die Holländer warteten niche, bis fie fich 
auf den Molucfifchen Inſeln erft vecht feitgefent 

Daffen, 
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hatten, che fie darauf bedacht waren, fich den 
ausfchlieffenden Gewuͤrzhandel zuzueignen, wie der 
Verfaſſer der erwähnten philofophifchen und politis 
ſchen Gefchichte meintz ſondern dicfer ausfchlieffende 
Handel war einer von den erften Öegenftänden, mwel- 
chen die Holländer im Auge haften, und den fie fich 
fchon auf ihren erften Reifen zuzueignen fuchten. Ei: 
ner ihrer Admirale, Warwyk, Fam zu Ende des 
Jahrs 1600 nach Holland zuruͤck, nahdem er zu 
Amboina und Ternate einen vortheilhaften Handel 
geſchloſſen hatte. Heemskerk, welchen Warwyk 
des Handels wegen nach Banda geſchickt hatte, war 
ſchon im Anfange eben dieſes Jahrs nach Holland zu= 
ruͤckgekommen. Dieſe beiden Flotten brachten reiche 
Ladungen, vornehmlich an Gewuͤrzen, mit. Die 
Koͤnige von Amboina, Ternate und Banda hatten 
dieſen Officieren nicht nur erlaubt, ſich Logen zur Auf⸗ 
bewahrung ihrer Waaren zu erbauen; ſondern der 
von Ternate hatte ſogar den Warwyk gebeten, eini- 
ge feiner Leute zu Ternate zuruͤckzulaſſen. Der Ver: 
faffer der philofophifchen und politifchen Gefthichte 
hat auf biefe erften Expeditionen nicht gemerft, wenn 
er fagt: „Die Holländer waren noch nicht im Beſiz 
„des Kapanifchen Handels, als fie fi) den Handel 
„mit den Moluden zuzueignen fuchten. Die Bortus 
„giefen, die ihn anfangs mit großem Gluͤck getrieben, 
„batten fich in der Folge gezwungen gefehen, ibn mit 
„den Spaniern von Manilla zu theilen, und ihn den- 
„ſelben am Ende faft gänzlich abzutreren. Diefe beis 
„den Nationen, fonft immer getrennt, immer im Srie- 
„ge mit einander, wiewohl demfelben Monarchen uns 
„serworfen, weil Nationaldyarafter mehr vermag; 
„als Regierungsform, verbanden fi, um die Unterz 
thanen der vereinigten Miederlande zu bekaͤmpfen. 

Dieſe, von den Eingebornen des Landes, welche fie 


„erit 
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„erft nachmals fürchten und haffenlernten, unterſtuͤzt; 
„erlangten nad) und nach bas Uebergewicht. Die 
„alten Erobeser wurden endlich um das Jahr 1627 
„verjagt, und durch andre erſezt, die eben ſo gierig, 
„aber ruhiger und aufgeklaͤrter waren.“ Dieſe er⸗ 
zaͤhlende Deklamation iſt der Wahrheit nicht ganz 
getreu. 
Wan der Hagen, welcher durch den Warwyt 
don dem zu Amboina errichteten Etabliſſement benach⸗ 
richtige war, begab ſich dahin, und ſchloß einen Trak⸗ 
tat mit dem Koͤnig, wodurch er ſich verbindlich mach⸗ 
te, die Amboiner gegen die Portugieſen zu ſchuͤzen, 
unter der Bedingung, daß ſie blos den Hollaͤndern 
allein alle ihre Gewuͤrze gegen einen gewiſſen Preis | 
uͤberlaſſen follten. + Der Traftat erlaubte den Hollaͤn⸗ 
dern auch, dafelbft ein Fort zu erbauen; und dies war 
das erſte Sort der Holländer in nie. Nachdem 
van der Hagen im November 1600 von Amboina 
abgereiſt war, kam bald darauf Heemskerk dahin, 
und da die Hollaͤnder damals zu ſchwach waren, ſich 
daſelbſt zu behaupten, mußten fie Amboina wieder 
verlaſſen. Van der Hagen kam im Jahr 1605 
dahin zurück, und verjagte die Portugiefen: er brach: 
te einen Theil der Inſel unter die Bothmaͤßigkeit der 
Kompagnie; der König und die Vornehmſten des 
Sanbes ſchwuren den Generalftaafen den Eid der Treue 
und des Gehorfams. Indeſſen glaubten vod | die 
Holländer, Die Einwohner desjenigen Theils der In⸗ 
ſel, welchen man Hitoe nannte, reſpektiren zu müf 
ſen: die Oberhaͤupter dieſer Provinz hatten dem Traf- 
tat, welchen van der Hagen mit ihnen geſchloſſen, 
treulich nachgelebt. Die Hollaͤnder begnuͤgten ſich 
alſo, dieſen Traktat zu erneuern; und es wurde feft- 
geſezt, daß die Einwohner von Hitoe im ungeſtoͤrten 
Beſiz ihres Reichs bleiben; daß nicht die geringfie 
| er⸗ 
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Beränderung in ihrer Negierungsform gemacht wer⸗ 
den; daß fie den Holländern freu ſeyn, und ihnen, 
wenn die Gelegenheit es erfoderte, beiftehen; daß fie 
ihnen allein ihre Gewuͤrznaͤgelein berfaufen ; daß 
man fi von beiden Seiten wegen der Religion nicht 
beunruhigen, und ſich einander wechfelfeitig die Rebel: 
fen und Ueberläufer ausliefern follte. 

Im Jahr 1607 nahmen die Portugiefen Amboi⸗ 
na aufs neue den Holländern weg, die es aber einige 
Jahre nachher wieder eroberten, Seitdem find die 
‚Holländer bis jezt im Beſiz der Inſel geblieben, Doch 
toat Diefer Befiz nicht immer ganz ruhig: mehr als 
einnal mußten die Holländer die Waffen gebrauchen, 
um die Eingebornen zu ihrer Pflicht zuruͤckzubringen. 
Dir Gouverneur van Diemen Fam im Jahr 1638 
mt einer Flotte von ı7 Schiffen dahin, um das An: 
ſeſen der Holländer bafelbit wieder herzuftellen; er 
trug einige Vortheile uber verfchiedne Chefs der In— 
dianer davon, die fich von dem Buͤndniß der Holläns 
der losgeriffen, und erneuerte den Traktat mit dent 
König von Ternate. Durch diefen neuen Traftat 
frat der König die Laͤndereien, die er auf Amboina 
befaß, als volliges Eigenthun an die Kompagnie ab, 
Doch war felbft dies noch nicht hinlänglich, die Ruhe 
in diefen Inſeln wieder herzuftellen, und den Hollan: 
dern den ausfehlieffenden Gewuͤrzhandel zu ſichern. 
Die Einwohner von Hitoe, welche bey ben erften Ex⸗ 
peditionen der Holländer ihnen am allerzugerbänften 

eroefen waren, wurden ihre hartnaͤckigſten Feinde, 
m Jahr 1639, da die Muskatennußerndte in Am⸗ 
boina eine der allerergiebigften ‚geröefen war, wurde 
den Holländern durch verftolnen Handel ein großer 
heil derfelben entzogen; die Makaffern allein erhiel⸗ 
ten 300 Bahars (über 144,300 Pfund ) derfelben, 
Dieſe Eingriffe in den ausfchließenden Gewuͤrzhandel, 
R. von Holland, 1%, S RR einen 
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einen Handel, welcher nothwendig die Ciferfucht ſo⸗ 
wohl der Indianer, als der verfchiednen Völker, 
welche nach Indien handeln, erregen muß, wurden 
ohne Aufhoren erneuert; und dieſe Eingriffe haben 
die Holländer bewogen, fih zu unumfchränften En 
aller der Oerter zu machen, die ihm begüunftigeen 
könnten. Uebrigens find Amboina und die andern. 
davon abhängigen Inſeln den Holläandern blos’wer 
gen ihrer Gewuͤrznaͤgelein etwas werth. Die Einge: | 
bornen des Landes bauen fie, und find verbunden, fie 
in die Magazine der Holländer zu liefern, die ihnen 
dafür einen beftimmten Preis bezahlen Ambona 
allein liefert deren eine größere Menge, als die Kam: 
pagnie nicht verbrauchen Fann ; fie hat fich oft geno- 
thigt gefeben, einen Theil Davon zu verbrennen oter 
zu zernichten, um einen gar zu großen Ueberfluß des 
felben zu verhindern; der Anbau derfelben iſt auf œ- 
wiſſe Derter eingefchränft, worüber man mit den Eld- 
nen Monarchen biefes Landes eins geworden; an ak 
len andern Dertern bat man die Nägeleinftaude aus: 
gerotter, fo wie dagegen in der Inſel Amboina alle 
Muffarennußbaume Der uͤbrige Handel, welchen 
bie Rompagnie in Diefen Inſeln treibt, verguͤtet nicht 
einmal die Koſten. Als die Holländer zuerft Am⸗ 
boina befuchten, trug es noch nicht fo viele Gewürze 
nägelein, als nachmals, Ternate und die andern 
umberliegenden Inſeln trugen viel mehr, Auch vers 
fâumten die Holländer nicht, zu der Zeit, da fie fih 
zu Amboira zu etabliren fuchten, die nehmlichen 
Verſuche auch zu Ternate, Tidor und in den ans 
dern Moludifchen Inſeln zu machen, - Nachdem 
van der Hagen die Portugiefen von Amboina ver: 
jagt harte, ließ er fich nichts angelegner ſeyn, als fie 
auch aus Tidor und Ternate zu verdrängen. Es 
gelang ibm, nach einem fehr hartnäckigen — 

— — 
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de von Seiten der Portugieſen: allein da die Spa: 
tier diefe beiden Inſeln bald darauf wieder eroberten, 
Famen fie nicht fo bald wieder in die Gewalt der Hole 
länder. Als indeffen im Jahr 1610 dem van Kaar⸗ 
den die Verwaltung der Holländifchen Angelegenhei⸗ 
ten in den Moluckiſchen Inſeln aufgetragen wurde, 
befaß die Kompagnie fehon in dem Königreich Ter⸗ 
nate, die Forts Malayo oder Dranien, Hollan⸗ 
dia und Willemſtad; in der Inſel Mafjan, die 
Forts Taffaßho, Mauritius und Tabilolo; in der 
Inſel Morir, das Sort Naſſau; in der Inſel Pats⸗ 
jan oder Labora, das Fort Barneveld. In der 
That waren die Spanier hier um diefe Zeit noch die 
ſtaͤrkſten; aber dagegen begunftigten die Eingebornen 
die Holländer, welche fie als Retter betrachteten, die 
fie von dent God der Spanier und Portugiefen bes 
freien ſollten. ER : 

+ Schon im Jahr 1607 hatte der König von 
Dernate Gefandten an die Holländer geſchickt, und 
fie um ihren Beiftand und Schuz gegen die Spanier 
erſucht. Matelief erneuerte vn Traktat mit den 
Zernatern, Sn diefem Traktat erklären die Ein: 
wohner von Ternate, daß fie die Gencralftaaten zu 
ihren rechtmäßigen Schuzherrn annehmen, daß fie Die: 
ſelben dafür anerfennen, und ihnen als folchen den Eid 
der Treueleiften wollen. Alle Traftaten, welche feitdent 
mit den Konigen dieſer Inſeln gefchloffen worden, hatten 
vornehmlich jur Abficht, ven Hollandern den ausjchliefs 
fenden Gewuͤrzhandel zu, ſichern; und eben in diefer 
Abfiht Haben die Holländer, um den Anbau der 
Muffatennüffe auf gewiffe Derter, wie den der Ge- 





wuͤrznaͤgelein auf Amboina, einzufchränfen, durch 


. verfchiedne dieſer Traftaten ausbedungen, daß alle 
Muffatennußbäume und Mägeleinftauden in ihren 
Inſeln gänzlich ausgeroftet werden follten, Es mag 
TL nun 
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, q ee 

nun aber die Natur des Bodens und Klimas, oder 
Mangel an Treue bey den Snfulanern ſchuld daran 
ſeyn, genug, biefe ‘Bäume find nie gänzlich fo aus« 
gerotter worden, daß nicht noch hie und da einige 
wachen follten. Man bat den König von Tidor in 
Verdacht, daß er unter der Hand den Anbau deriel- 
ben begünftige, Die Kompagnie verfäumt indeflen 
nicht, von Zeitzugeit Kommiffarien an die verfchied- 
nen Oerter abzufchiden, um zu feben, ob man bie 
Bedingungen des Traftats auch freu beobachter, und 
um die Bäume, welche fie etwa finden, ausrotten 
zu laffen. Oft finden biefe Kommiflfarien Wider: 
fand von Seiten der Eingebornen, welche von Zeit 
zu Zeit Gelegenheit ergreifen, die Spanier, melche 
fich auf den Philippiniſchen Inſeln établirt haben, 
mit Gewürzen zu verfeben. Uebrigens erfauft die 
Kompagnie diefe gezwungene Gefälligkeit diefer Für: 
ften durch einen jährlichen Tribut, und: Sie Eifer- 
fucht, welche fie beftändig zwifchen ben Königen von 
ernate und Tidor zu unterhalten weiß, traͤgt mehr, 
als irgend etwas anders, dazu bey, ihr die in Diefen 
Laͤndern erworbene Gewalt zu erhalten, Jezt ſchraͤnkt 
der ganze Nuzen, welchen die Kompagnie aus ihren 
Srabliffements in Ternate zieht, fich einzig darauf 
ein, den verftolnen Gewuͤrzhandel mit andern Natio- 
nen zu verhindern, und dadurch fich felbft den ausfehlief- 
ſenden Handel zu fichern, da die uͤbrigen dortigen Han- 
delszweige die Koften der Etabliffenients nicht vergüten. 
Mehr Schwierigkeit fanden die Holländer, ſich 

auf Banda zu etabliven, einer Fleinen Inſei, 24 
Sieues gegen Südoft von Amboina, deren Reid) fic) 
über verfchiedne andre fleine Inſeln erſtreckt, als 
Sonour, Neira, Poeleway, Poeleron, Roses 
seyn und Goenong Apy. Sie hatten bey ihren 
Abfichsen auf diefe Inſeln die nehmlichen Bewegungs- 
; | gründe, 
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gründe, welche fie bey allen ihren Expeditionen bee 
feelten. Ihre erfien Berfuche liefen ganz fruchtlos 
ab. Sie machten dafelbft eine Sanbung im Sabr 
1609, welche nicht glücklich ausfiel ; fie bewogen 


gleichwohl die Eingebornen, einen Traktat mit ihnen 


zu fehließen, vermöge beffen fie fich verbindlich mach— 
ten, alle ihre Muffarennüffe für einen geriffen Preis 
an die Holländer zu liefern, welche Dagegen verfpra- 
chen, fie gegen die Portugiefen zu ſchüzen und zu 
vertheidigen.. Da die Holländer aber gewahr wur— 
den, daß die Inſulaner ihe Verſprechen nicht erfüll- 
ten, daß fie mit den Engländern einen verftolnen 
Handel trieben, und ihnen Gewuͤrznaͤgelein lieferten ; 
ſchickten fie im Jahr 1616 eine Flotte von 12 Schif- 
fen dahin. Diefe Flotte eroberte die Inſel Poele— 
way, die fruchtbarfte und reichfte an Muſkaten⸗Nuͤſſen 
und Blumen, und nöthigte die Einwohner der an- 
dern Inſeln, fi der Rompagnie zu unterwerfen. 
Diefer Zaum verhinderte unterdef die Inſulaner 
nicht, den Handel unter der Hand fortzufezen. Die 
Holländer entfchloffen fih alfo, um ihm ein fur aller 
mal ein Ende zu machen, biefe Inſeln vollig unter 
ihre Botmäßigfeit zubringen; dies gelang ihnen. Im 
Jahr 1621 eroberten fie Banda, und zwangen bie 
Einwohner, die Generalftaaten und die Oftindifche 
Kompagnie für ihre Oberheren zu erfennen. Bon 
diefer Zeit ai bat man den Anbau der Muffatennuf: 
fe blos auf biefe Inſeln eingefchränft, und diefe 
Frucht an allen Oertern ausgerotter. Man erndtet 
fie jährlich Dreimal; zuerft im April, dann im Aus 
guft, und gulest im December. Die Nüffe kommen, 
wie man verfichert, der Kompagnie auf einen Stuͤ⸗ 
- ber das Pfund. Der Gewinn, welchen fie aus 
denr Handel mit denfelben zieht, verguͤtet die Koften, 
welche fie aufivenden muß, um ibn zu erhalten, da 
| uͤbri⸗ 
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übrigens der Handel zu Panda, wie der zu Ambois 
na, mehr Berluft als Bortheil bringe 


Makaffar ift ein Königreich auf der Inſel Celes 
bes, deren größten Theil es einnimmt. Celebes liege 
etwa 160 Meilen gegen Nordoft von Batavia, zwi⸗ 
fhen Borneo und den Moludifchen Inſeln. Die 
Holländer etablirten fich bier, wie in den andern Snz 
dianiſchen Provinzen, Das heißt, vermittelft eines 
Traktats mit bem König. . Im Jahr 1660 vers 

jagten fie Daraus die Dortugiefen, welche Mittel ges 


funden hatten, ſich dafelbit wieder feftzufezen, und 1 


ziwangen den Indianiſchen Monarchen, einen Trak— 
fat zu unterzeichnen, vermoͤge beffen er fit) verbind- 
(ic) machte, den Portugiefen allen Handel in feinen 
Meiche zu verbieten, Nicht lange nachher, als die. 
Holländer fahen, daß die Makaffars den Gewürze 
bandel beunrubigten, daß fie aus den Moluckiſchen 
Inſeln Gewürze holten, die fie an die Engländer 
. verkauften, fo glaubten fie Diefen Hinderniffen mit ei- 
- nemmal ein Ende machen zu müffen, Sie unterwarz 
fen fi daher im Jahr 1662 diefes Volk gänzlich. 
Der Reis ift der Hauptgegenftand des dortigen Han- 
dels der Kompagnie, Sie zieht auch Gold, Elfen⸗ 
bein, Tannenholz, Baummolle, Kampher, Sng- 
wer daher; und bringt Scharlache, Gold- und Sil- 
berftoffe, Kammertuch, Kupfer, Zinn, u |. da⸗ 
bin, - Der Gouverneur refidiré in dem Sort Rot⸗ 
terdam, wo man eine gute Garnifon unterhält, 


Malakka ift die Hauptftadt eines Königreichs 
gleichen Namens. Auf den Reifen, welche der Ads 
miral Heemskerk im Jahr 1603 nach Indien mach⸗ 
te, Fam er an die Kuften von Malaja oder Malaëz 
fa, wurde dafelbft von dem König von Fohor fehr 
wohl aufgenommen, und fieng einigen Kandel > 

| 211; 
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Der Admiral Matelief der Jüngere, welcher im Jahr 
1605 aus Holland abgereiſt war, mit Befehl, die 
Portugieſen aus der Stadt Malakka zu verjagen, 
bewog den Indianiſchen Monarchen, wiewohl jenes 
Unternehmen ihm nicht gluͤckte, einen Traktat mit 
ibm zu ſchließen, wodurch dieſer König den Hollänz 
dern erlaubte, in feinem Reiche ein Fort anzulegen. 
Die Portugiefen, welche die Wichtigkeit der Stadt 
Malakka kannten, haften fich ſehr ftarf barinn befe- 
ſtigt. Die Holländer dachten nicht cher wieder dar⸗ 
an, fie zu belagern, als im Jahr 1633, und befa- 
gerten fie erft wirklich im Jahre 1640. Im folgen: 
den Jahre bemachtigten fie fich derfelben. Der Ha: 
fen diefer Stadt ift einer der befien in Indien, Da 
+ fie überdem faft im Mittelpunkt von Indien liegt, fo 
bat fie die vorcheilhaftefte Sage fur den Handel nach 
Japan, China und den andern Snbianifhen Laͤn⸗ 
dern. Malakka liefert Gold und Zinn. Die Ber 
fazung, welche die Kompagnie hier unterhält, ſezt fie 
in Defiz der Meerenge zwifchen Malaffa und Gus 
matra. Sie laßt fi von den Schiffen, die in den, 
Hafen einlaufen, ein gemwifles Anfergetd bezahlen, 
Der Gouverneur refidire in der Stadt,  - | 
Die Holländer befizen die weſtliche Küfte von 
Sumatra, einer der drey großen Inſeln der -fundi- 
fhen Meerenge, Der Schriftfteller, welcher uns 
eine philofophifche und politifche Gefchichte der Nie— 
derlaffungen der Holländer in Indien zu geben ge 
glaube bat, irrt fi, wenn er, ba er von dem Ha= 
fen von Achern und bem Handel, der dafelbft gerie> 
ben wurde, fpriche, bingufest : „Die Unruhen, wel— 
„che biefe beruͤhmte Niederlage zu Grunde richteten, 
„ertödteren dafelbft alle Induͤſtrie, und fcheuchten die 
„Schiffer hinweg. Zur Zeit diefes Derfalls Far 
„men Die Holländer auf den Öedanfen, in andern 
\ : RE Dhs 
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„heilen der Fnfel, die einer größeren Ruhe ges 
„noſſen, Etabliffements zu errichten.“ Dies ift 
ein Zug der bloßen Ymagination. Die Holländer 
verfuchten fon auf ihren erften Reifen nad) Indien, 
in der Inſel Sumatra einen Handel; anzufangen, 
Die Treulofigfeit und Verraͤtherey der Anfulaner 
machten ihre erften Verſuche fruchtlos, Van Neck 
fam im Sabre 1590 nah Sumatra, fonnte aber 
ebenfalls feinen Handel zu Stande bringen, . Hout⸗ 
mann Fam bald nachher mit zwey Schiffen dahin, 
und wurde mit einigen feiner Leute ums Leben ge- 
bracht. : Im Jahr 1601 fanden ſich aufs neue drey 
Holländifche Schiffe bafelbft ein, um die Gefinnunr 
gen der Inſulaner auszuforfchen, fanden aber wieder 
eine ſehr fchlechte Aufnahme, Endlich nach vielen 
Verfuchen, die blos dazu dienten, den treulofen Cha- 
rakter der Inſulaner noch beffer kennen zu lehren, ent- 
ſchloſſen fich die Holländer, Achern zu meiden, und 
einen Verſuch zu machen, ob fie nicht in dem oͤſtli 
chen Theil von Sumatra einen Handel etabliven 
köoͤnnten. Hier waren ihre Verſuche glücklicher, 
Jezt bat die Rompagnie ein Fort in der Stadt Pas 
dang, worinn fie einen Gouverneur oder Komman⸗ 
danten hält, welcher viele andre Komtoirs, wie auch 
die Inſeln Chinko und Banes, unter feiner Diref- 
tion hat, Sie zieht aus Sumatra vornehmlich 
Gold, Benzoin und Kampher. Auflerdem befizt fie 
zu Palembang, der Hauptfiadt eines Königreichs. 
diefes Namens in der Inſel Sumatra, eine befeftig- 
te Soge, welche der Kompagnie zum Waarenlager, 
und ihrem Mefidenten und andern Bebienten, die fie 
daſelbſt hält, zur Wohnung dient, Die Holländer 
ziehen daher viel Pfefter, und treiben dort ungefähr 
benfelben Handel, wie zu Padang. Sie haben 
noch ein Romtoir, ober eine Loge, in bem Königreich 

Samby, 
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Jamby, auf. denfelben Fuß, mie zu Palem⸗ 
bang; und der dafige Handel ift von gleicher Be— 
fchaftenbeit. | | po 
„Dies Reich,“ (ſagt der Verfaſſer der philoſo⸗ 
phifchen und politifchen Gefchichte der Niederlaffun: 
gen der Europäer in beiden Indien von Japan) 
» Dies Reich fchien den Holländer auf immer vers 
„Ichloffen zu ſeyn; fie verzweifelten, nach den ver- 
„geblichen VBerfuchen, die fie gemacht hatten, .je- 
„mals hineinzufommen; als einer von ihren Kapis 
„tains, welcher duch Sturm an die Japaniſchen 
» Küften verfchlagen war, ihnen die Nachricht gab, 
„daß dies Volk fehr gut gegen fie gefinne ſey.“ 
Wenn man biefe Stelle lieft, follte man glauben, 
daß die Holländer fehon viel vergebliche Berfuche we⸗ 
gen eines Handels mit biefem Neiche gemacht, bis 
endlich einer ihrer Kapitains fie von den guten Ge- 
finnungen der Japaner gegen fie benachrichtige hätte, 
Indeß hatten die Holländer wirklich noch gar. keine 
Berfuche diefer Art gemacht, als Kornelius Mates 
lief der Juͤngere, einer von den Direktoren der Oft- 
indifchen Kompagnie fir die Kammer von Rotterdam, 
welcher als Anführer einer Flotte von 12 Schiffen im 
Jahr 1605 aus Holland nad) Indien abgieng, auf 
feinem Wege nach China drey Kapanifchen Kapern 
begegnete, deren Anführer ihm die Nachricht gab, 
daß (id in Japan Holländer befänden, ‚welche im 
Jahr 1600 an ‚der Inſel Bongo Schiffbruch erlit- 
ten, und jet befchäfftige wären, auf Rechnung des 
Kaifers einige Schiffe zu bauen.  Matelief, mwel- 
cher fi) damals nicht gleich nach Japan "begeben 
fonnte, trug dem Kapanifchen Anführer auf, den 
Kaifer zu verfichern, daß die Holländer nicht erman- 
geln würden, bey erfter Gelegenheit dahin zu kom— 
men, und ihm ihre Dienfte anzubieten : und wahr: 


ſchein⸗ 
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fcheinficher Weife gefchah es auf die Nachricht, welche 
Marelief dem Admiral Verhosven von diefem Vor— 
fall gab, daß biefer dem Kapitain van den 
Broek, welchen er mit zwey Schiffen nach Patant 
gefchickt haste, Befehl zufandte, fic von Patani 
nach Japan zu begeben, um in diefem Reich einem. 
Handel anzufangen. Dan den Broek begab fich im - 
Jahr 1609 dahin, und wurde auf die ehrenvollefte 
Art von dem Kaifer empfangen, Ben feiner Ab- 
ſchiedsaudienz gab diefer Monarch ibm einen ſehr 
bôflichen Brief an den Prinzen von Dranien mit, 
welchen er darinn König von Holland nannte, Der 
Kaiſer beftätige darinn die Bortheile, die er dem 
- Handel der Holländer in feinem Reich bewilligt hatte, 
und die Erlaubniß, £ogen dafelbft zu erbauen, as 
Fob Speks und Peter Zegers, die im folgenden 
Jahr durch den Generalgouverneur Both nah Ja⸗ 
pan abgefchickt wurden, fanden eine eben fo gunftige 
Aufnahme. Der Kaifer nahm die Holländer uns 
ter feinen Schuz, und verbot, ihre Schiffe auf Feine 
Weiſe anzuhalten, oder ihre Waaren zu vifitiren, 
Speks und Zegers mußten fogar dem Kaifer bey ihr 
rer Abſchiedsaudienz verfprechen, daß die Holländer 
im folgenden Jahre wiederfommen würden, um ib- 
ren Handel in feinem Reich fortzufezen. | 
Heut zu Tage ift es Feiner andern Europäifchen 
Nation erlaubt, in Japan Handel zu treiben; und 
der Handel der Holländer felbft ift großem Zwange 
und vielen Einfchränfungen unterworfen. Die Hols 
länder halten dafelbft einen Direktor, welcher gehö= 
tbigt ift, jährlich eine befchwerliche und lange. Reiſe 
zu machen, um als Öefandter der Kompagnie um 
die Berlängerung des Privilegiums für den Handel 
angubalten, die er aber nicht anders als durch viele 
Geſchenke auswirkt, © Der Kaifer bat den Hollän- 
dern 
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dern zum Siz ihres Komtoirs eine Fleine Inſel Namens 
Defima, angewiefen, die vermittelft einer Bruͤcke mit 
Nangazaki, der Hauptjtade der Inſel Bongo, Ges 
‚ meinfchaft hat. Hier fizen die Holländer gemifiers 
maßen gefangen; es ift nicht erlaubt, ohne ausdrüd 
liche Erlaubniß des Kommandanten der Stade, über 
die Brücke zu gehen. Auſſerdem find fie verbuns 
den, Kapanifche Makler zu ihrem Handel zu gebrau- 
chen: biefe Maͤkler beftimmen den Preis der Waa— 
ven nach ihrem Gefallen, und die Holländer müffen 
Damit zufrieden feyn; auch ift ihr Handel noch auf 
eine geriffe Summe eingefchränft, die er nicht über» 
féhreiten darf. Der allem dem verfichert man, daß 
diefer Handel einen Gewinn von 150 Procent auf die 
Waaren gebe, welche die Kompagnıe dahin fehicr, 
und einen noch größern auf die, welche fie daſelbſt 
einkauft. Die Waaren, welche fie dahin bringt, 
find rohe Seide, Chineſiſche Seidengeuge, Tücher, 
bereitete und unbereitéte Seehundfelle, Hanf, Wolle, 
Baumwolle, Gewürze, Zuder, Kampher, Borax, 
Drafilien= und Tannenbol;, Helfenbein, Korallen, 
Japan liefert ihnen dagegen Sitber, Kupfer, Por— 
zellain, alle Arten von feiner Holzarbeit, und ver» 
ſchiedne Arten von trocknen Kräutern. Ein großer 
Theil jener Waaren wird gleichwohl in baarem Gel⸗ 
de, und zwar in einer gofdnen Münze, Mamens 
Koubangs, bezahlt, welche der Kommandant von 
Mangazafi fie über ihren wahren Werth anzuneh⸗ 

men noͤthigt. QE 
Der allgemeine Smet, den Spaniern und Por— 
fugiefen ihren Handel zu entreiffen, oder ihn wenig: 
fiens auf alle mögliche Art zu vermindern, mußte 
nothwendig die Aufmerffamkeit der Holländer auch 
auf den Ehinefifchen Handel ziehen. Auch verfuch- 
ten fie ibn auf ihren erften Reifen, aber one glüdli- 
| hen 
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chen Erfolg. Die Idee, welche der Verfaſſer der 
philofophifchen und politifhen Gefchichte 2c. davon 
giebe, ift nicht fehr genau, „Im Jahr 1607, fagt 
„er, fuchten fie (die Holländer‘) fich die Häfen des 
„unermeßlichen China zu öffnen. Sie wurden durch 
„eine Porrugiefifche Flotte, die fih zu Mafao be- 
- „fand, angegriffen, und gezwungen, fi zu entfer- 
„nen, Dies Unglück überzeugte fie von der Wich— 
„tigkeit biefes Orts, und fie belagerten ihn: dieslin- _ 
„ternehmen mislang ihnen; da fie aber nie umfonft_ : 
„eine Flotte ausrüfteren, fo gebrauchten fie diefe, Die 
„eigentlich gegen Makao beftimmt war, eine Kolonie 
„in den Fifcherinfeln anzulegen. Dies find Felfen, 
„denen es zu Zeiten der Dürre an Waffer, und zu. 
„allen Zeiten an Lebensunterhalt fehle. Diefe Uebel 
„rwourden burd Feine reelle Vortheile aufgemogen, 
„weil man auf dem benachbarten feften Sande alle 
» Berbindungen mit diefen Fremdlingen, die man fo 


„nahe an der Küfte gefährlich fand, mit äufferfir 


„Strenge verhinderte. Die Holländer waren ent- 
„ſchloſſen, ein Etabliffement zu verlaffen, welches 
- „fie benuzen zu fonnen verzweifelten, als fie im Jahr 
„1624 eingeladen wurden, fich zu Formoſa niederzus 
nlaffen, mit der Berficherung, daß es den Chinefi- 
„ſchen Kaufleuten völlig fren ftehen follte, fi mit i6= 
„nen in Unterhandlungen eingulaffen, “ . 

Ihren erftien Berfuch, fich in China zu etabliren, 
machten Die Holländer im Jahr 1601. Der Admi: 
val van Neck, welcher im Jahr 1600 aus Holland 
abgieng, betafchirée drey Schiffe von feiner Esfabre, 
den Dordrecht, den Haarlem und den Leiden. Mach- 
bem diefe drey Schiffe Sumatra berührt, und fich 
zu Bantam aufgehalten hatten, fezten fie ihre Reife 
nad China fort. Den 2often Auguft Famen fie zu 
Banka, darauf an der Inſel Polokandor an, und 

warfen 


vom Jahr 1648 bis auf unfre Zeiten. 285 


warfen am roten September zu Rambadia die An- 
fer aus.  Detrogen und verrarhen von den Chines 
fern, fahen fie ſich endlich genoͤthigt, nachdem fie ei: 
nige Monate dafelbft zugebracht hatten, fich su ent- 
fernen, Den sten November begaben fie fich nach 

Kayban, und handelten dafelbft auf eine Parthie 
Thee; da fie aber endlich faben, daß man fie nur ans 
zuführen gedachte, verließen fie diefe Gegenden, 
nachdem fie einigen Schaden an den Küften angerich- 


tet hatten. Im Jahr 1607 machte Matelief einen: 


Verſuch, welcher nicht beffer gluͤckte. Am Yahr 
1622 fthicfte der Öeneralgouverneur Koen 8 Schiffe 
von Batavia ab, um einen Verfuch zu machen, den 
Portugiefen Makao wegzunehmen, und einen Han: 
del in China zu errichten, oder ſich wegen der Koften 
diefer Erpedition durch Wegnehmung aller Portugie- 
ſiſchen und Chineſiſchen Schiffe, die fie nur finden 
Fönnten, fchadlos zu halten. Meynerszoon, wel 
cher diefe Fleine Flotte fommandirte, that einen An- 
vif auf Makao, wo er zurückgefchlagen wurde; 

ezwungen, fich von diefer Stadt zu entfernen, und 
dies Unternehmen aufzugeben, ließ er bafelbft drey 
Schiffe zum Kreuzen zurück, und fam mit dem Uebri- 
gen feiner Esfadre nach den Siftherinfein. Von da 
aus ſchickt er fünf Schiffe an die Küften von China, 
um zu verfuchen, ob fie einen Handel in diefem une 
gebeuren Reich etabliren koͤnnten; er beftimmte die 
Inſel Formofa, oder Tajouran, welche ganz nahe 
bey Formofa liegt, zum Sammelplaz feiner Flotte. 
Unterdeg diefe Schiffe berumfegelten, ließ er auf der 
Inſel Pehoe, 18 Meilen von Mafao, ein Fort 
bauen, Drey Schiffe, die von Batavia kamen, 
und zwey Machten vermehrten feine Flotte. Diefe 


Yachten und ein großes Schiff waren von'einer Hol⸗ 


ländifchen. Flotte derafchire, mit Befehl, die Kuͤſten 


von 
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von China zu befuchen : das leztere hatte dafelbft 
Schiffbruch gelitten, und die Yachten brachten nichts, 
als die Hoffnung mit, daß ein Chinefifcher Abgefand- 
ter auf die Fiſcherinſeln fommen würde, um dafelbft 


mit dem Holländifchen Admiral Abrede zu nehmen, , : 


Diefer kam auch wirklich, da er aber darauf beftand, 
daß die Holländer das Fort fchleifen  follten, fo lief 
biefe Gefandtſchaft fruchtles ad. Man enrfchlog 
fich endlich, einen Berfuch zu machen, ob man viel- 
leicht durch Feindfeligfeiten beffer zum Zweck gelangen 
würde. ; | 
Reynerszoon ſchickte einige Schiffe ab, welche 
fortfahren folléen, Handelsverfuche zu machen ; uns 
terdeß er zu gleicher Zeit Befehl gab, alle Chineſi⸗ 
ſchen Schiffe, deren man habhaft werden koͤnnte, 
wegzunehmen. Die Holländer machten bald ſehr 
reiche Prifen. Die Chinefer fehienen hiedurch in 


Furcht zu gerathen, und mwillfähriger zu werden, | 


Einige Gefangene fagten dem Hollandifchen Admiral, 
eine große Menge Ehinefifcher Kaufleuge hätten fich 
entichloffen, dem Vicefonig von Hokſieuw, der 
Hauptſtadt der Provinz Tsjintsjoe, eine Bittſchrift 
zu überreichen, daß er ihnen erlauben mögte, mit 
den Holländern zu handeln, Reynerszoon glaubte 
dieſe Nachricht benuzen zu müflen ; er ſchickte den 
Johann van Meldere nach Hokſieuw ab, um da: 
ſelbſt mit dem Vicefönig in Unéerbanblung zu treten. 
Man erlaubte dem van Meldere nicht, dahin zu om: 
men, Reynerszoon entſchloß fich alfo, felbit da: 
bin zu geben Er nahm den van Meldere mit, 
und man erlaubte ihm die Reife ohne Schwierigkeit, 
Allenthalben begegnete man ihm mit großer Achtung. 
Zu Hokſieuw wurd’ er fehr ebrenvoll empfangen, 
und ins Konfeil gugelaffen, Hier erklärte man ibm, 
daß man den Holländern fchlechterdings nichts. bes 

| | willigen 


vom Jahr 1648 bis auf unfre Zeiten. 287 


willigen würde, wofern fie nicht vorher das Fort auf der - 
Inſel Pehoe geſchleift, und die Fifcherinfeln geräumt 
hätten, Reynerszoon berief fich auf feine Befehle, 
‚erhielt Erlaubnif, ein Schiff nach Batavia zu fehie 
den, und fich neue auszubisten, und bemog die Chiz 
nefer, felbit einen Geſandten dahin zu fenden. Da 
diefe Schiffe Durch widrige Winde aufgehalten waren, 
und die Chinefer Feine Nachricht von ihnen erhielten, 
nahmen fie wieder ihre üble faune an, Es Fam auf 
beiden Seiten zu einem Eleinen Kriege, worinn die 
Ehinefer am meiften feiden mußten. Endlich ließ 
der Gouverneur von Aymuy den Meynerszoon wi 
fen, daß, wenn er die Chineſiſchen Öefangenen loss 
geben, die Fifcherinfeln verlaffen, und’ fi auf der 
Inſel Formofa etablıren wollte, er fich bey dem Vi- 
cefonig zu ihrem Vortheil verwenden wuͤrde. Meys 
nerszoon, melcher Erlaubniß erhielt, zwey feiner 
Schiffe den Fluß hinauf fahren zu laffen, ſchickte den 
Ebriftian Sranszoon nach Aymuy, Franszoon 
machte einen Vergleich, und ward mit dem Gouver⸗ 
neur von Aymuy eins, daß die Chinefer nach Forz 
mofa oder Tayouran fommen, und dafelbft mit den 
Holländern handeln; daß fie fo viel Seide, als die 
Holländer verlangen würden, dahin bringen; daß fie, _ 
ohne einen Holländifchen Paß zu haben, nach den 
Manillen, Kambadia, Siam, Patani, Djiambi, 
Andragiri, u. fm. feinen Handel treiben; und daß 
fie Schiffe nach Batavia ſchicken follten, um fich da= 
felbft in Anfehung der Räumung der Inſel Pehoe 
und der Fifcherinfeln zu vergleichen, Hier ließen die 
Holländer fich wieder von den freulofen Ebinefern ans 
führen, Machdem fie den Franszoon eingeladen - 
hatten, ans Land zu ficigen, um den Traftat mit 
den gewöhnlichen Formalitäten zu unferzeichnen, und 
gt darauf mit einigen feiner Leute bas Schiff verlaffen 
7 hatte, 
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hatte, nahmen fie ihn gefangen. Hiebey ließen fie 
es nicht bewenden; fie verfuchten, fi) alle Hollän- 
der vom Halfe zu (haften, und die Schiffe, die den 
Fluß binaufgefommen waren, zu zerflören; fie ges 
brauchten dazu Feuer und Gift; eins der Hollaͤndi⸗ 
fhen Schiffe flog mit feiner ganzen Mannfchaft in die 
Luft, die übrigen entwifchten der Gefahr. Bonte⸗ 
Eve, des Franszoons Nachfolger im Kommando dies 
. fer Expedition, hielt hierauf den Fluß Tfintsive bis 
im Sebruar 1624 gefperrt, ba er wieder zum Rey: 
ners;oon ftieß. Er fand diefen Admiral zu Tayou⸗ 
tan, wo er eben vermittelft eines Mandarins, wel⸗ 
cher als Gefandter des Bicefonigs von Hokſieuw bas 
bin gekommen war, mit den Chinefert in Unterhand⸗ 
fung ftand, Endlich ward zwifchen ihnen ein Ver: 
frag gefchloffen, des Inhalts, daß die Holländer die 
Inſel Pehoe gänzlich verlaſſen; daß fie fich zu Taybu⸗ 
tan und] Formoſa niederlaffen; und daß die Chine: 
fer dahin fommen follten, mit ihnen zu handeln, 
Diefer Traftat wurde von der Kompagnie beſtaͤtigt. 
Die Hollaͤnder verließen die Fiſcherinſeln, bauten ein 
Sort auf der Inſel Tayduran, und ſchickten den 
Martin Lonk dahin, welcher nachmals den Titel ei: 
nes Gouverneurs von Formofa erhielt. Go ent: 
ftand das erfte Etabliſſement der Holländer in China. 
Hiſtoriſche Wahrheiten find dem Publifo zu inter- 
effa né, als daß man zu flüchtig darüber meggleiter 
dürfte. Man ärgert fih, wenn man fiebt, daß fie 
nicht beffer in einem Werke beobachtet worden, def: 
fen erſtes Verdienſt ſie ausmachen ſollten. 

Im Jahr 1661 wurden die Hollaͤnder durch die 
Chineſer aus Formoſa verjagt, und von dem Ehine: 
ſiſchen Handel ausgefchloffen. Zu Ende des vori- 
gen Kahrhunderts nabm man fie wieder auf, und ſeit 
diejer Zeit theilen fie den Handel diefes ungeheuren 

Reichs 


som Fahr 1648 bis auf unfre Zäten. 289 


Reichs mit den andern Nationen. Sie holen das 

ber. rohe Seide, feidene Zeuge von verfchiedner Art, 
fünftliche Holzarbeit, Gold, Kupfer, Zinn, Stahl, 
Eifen, Quecffilber, Leinwand, Baumwolle, Edel: 
gefteine, Sazurftein, Marmor, verfchiedne eingemach- 
te Früchte, Chinarinde, Rhabarber, Ambra, Thee 
und Porzellain. Sie bringendahin gemünztes Geld, 
Gewürze und Pfeffer, Tücher, Etanein, Sarge 
und andre wollene Zeuge, Sandelhol; und. Ko: 
rallen, | 


Die Kompagnie beſizt in der Inſel Ceylon, oder 
Ceylan, die der Küfte von Koromandel gegen Süd: 
oft liege, alle Küften und angranzenden Ländereien, 
auf 11 bis 12 Sieues ins Land hinein. Das Etablif- 
fement, welches fie dafelbft errichtet bat, ift vielleicht 
von allen ihren Befizungen die reichte.  Kolombu 
ift die Hauptſtadt deffelben, Sie liegt an der weftli= 
chen Küfte der Ynfel, und bat eine gute Citadelle 
nebft drey Forts. Hier befindet fid) das allgemeine 
Buͤreau der Angelegenheiten der Kompagnie, und 
der Oberdirefteur derfelben bat hier feinen Six. "Une 
ter Rolombo fiehen die Komtoirs Faffanaputnam, 
vormals ein unabhängiges Neich, und Gale, nebft 
vielen Forts und Eleinern Komtoirs, als Mature, 
Drikonemali, Batikalao, Manaar, Kalpentyn, 
Migombo, Raliture, Hangwelle und Hammenhiel. 


‚ „&pilbergen, (fagt der Verfaſſer der philofos 
‚ phifchen und politifchen Geſchichte) „der erfte von 

„den Holländifchen Admiralen, der es wagte, feine 
»Slagge an den Küften diefer anmutbigen Inſel zu 
„zeigen, fand die Portugiefen befchäfftige, die Vers 
„raflung und Religion des Landes übern Haufen zu 
„werfen, die Könige, welche fie unter fich gerheile 
„batten, einen durch den andern zu vertifgen, und 
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„ſich auf den Truͤmmern der Thronen, die ſie nach 
„und nad) umſtuͤrzten, emporzuheben. Er bof dem 
„Hofe von Kandi den Beiftand feines Vaterlandes 
‚„an, welcher mit Entzüicken angenommenmurde, Ihr 
„Eönnt eure Herrn verfichern, fagte der Monarch 
„au ihm, Daß, wenn fie ein Fort bauen wollen, 
„ih, meine Frau, meine Kinder, die erften feyn 
„werden, die nöthigen Materialien dazu herbeis 
„zufchaffen. ‚Die Völker von Eeylan faben in den 
„Holländern nichts anders, als die Feinde ihrer Tv 
„tannen, und fie verbanden fich mit ihnen. Durch 
„diefe beiden verbundenen Mächte wurden die Por: 
„tugiefen, nad) einem langen, blutigen, bartnädi- 
„gen Kriege, im Jahr 1658 gaͤnzlich verjagt. Ih— 
„re Etabliſſements fielen alle in die Hände der Koim- 
» pagnie, welche fie noch jezt im Dei is hat. Einen 
„einzigen fehr Eleinen Plaz an der öftlihen Küfte der 
„Inſel ausgenommen, wo man keinen Hafen findet, 
„und woher der König des Landes fein Salz bekam, 
„formirten fie rings um die Inſel einen tegelmäßigen 
„Kordon, welcher fi) von zwey bis zwoͤlf Lieues ing 
„Sand erſtreckt.“ 

Es iſt Wahrheit in dieſer Tirabe, aber die Ord— 
nung der Begebenheiten ift Jammerlich zerſtuͤmmelt. 
Spilbergen, der erfie von den Holländern, die in 
die Inſel Ceylon gekommen, Fam im Jahr 1602 da- 
bin. Er fandete in Matifalo, einem Königreich 
diefer Inſel, welches den Portugiefen zinsbar war. 
Er hatte feine andre Abſicht, als hier einige Handels: 
verfuche zu machen. Da er erfuhr, daß der König 
der Inſel zu Kandi feinen Hof babe, —n à 4 
dahin zu gehen, Der König empfieng ihn ſehr gü- 
tig: ba aber Spilbergen bey einer feiner Audienzen 
fab, daß man mit bem Pfeffet und Zimme aufferor- 


dentlich theuer hinaus wollte, glaubte er die Abſicht, 
die 
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die: ihn nach Kandi gezogen, verftellen zu müffen, 
Er fagte zum König, er fey nicht an feinen Hof ges 
kommen, um zu handeln; fondern um ibm im Nas 
men feiner Herrn einen Befuch abzuftarten, und ihm 
ihre Freundfchaft und ihr Buͤndniß anzubieren, _ 
Der Monarch nahm biefe Anerbietungen mit Ver- 
gnügen an, und nachdem @pilbergen einige Tage 
an feinem Hof geblieben, und ibm zum Beiftande 

gegen die Dortugiefen Hoffnung gemacht haste, reift 
er mit Gefchenfen überhäuft wieder. ab, 


Bald darauf Fam van Weerd dahin, und wur: 
de ebenfalls von dem König fehr wohl aufgenommen ; 
da er aber die Unbefonnenheit begieng, fich einer 
Verbindung mit den Dortugiefen verdächtig zu ma- 
chen, lockte ihn der König an feinen Hof, und 
lie ibn daſelbſt mit dem größten Theil feiner 
Begleiter niedermachen. Die Holländer bieltens 
fürs befte, Diefe That ungeahndet hingehen zu laflen; 
fie erneuerten vielmehr ihre Verſuche in biefer Inſel, 
und es gelang ihnen im Jahr 1612, einen Traftar 
mit dem König zu fehließen, worinn diefer ihnen une 
ter andern bemilligte, daß es feiner Europäifchen 
Nation, auffer den Holländern, erlaubt feyn follte, 
in feinen Staaten Handel zu freiben. Im Vabr 1637 
halfen die Holländer ibm, ben Portugiefen Batika⸗ 
lan wieder wegzunehmen, Der Monarch belobnte 
diefen Beiftand durch einen fehr vortheilhaften Traf: 
tat, der von Holländifcher Seite im Namen der Ge⸗ 
neralftaaten, des Prinzen von Oranien, und der Di- 
reftoren der Oftindifchen Kompagnie gefchloffen wurde. 


Drey Jahre fpater nahmen die Holländer, nach 
dem fie die Dortugiefen zu Caymel gefchlagen, ihnen 
Negombo und Gale weg. Negombo wurde ih: 
nen bald darauf, durch den Dom Philipp Mafcas 
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renbag, welcher nach Ceylon abgefchikt war, um 
die Angelegenheisen der Portugiefen wieder herzuſtel⸗ 
len, wieder entriſſen. Im Jahr 1644 machten die 
Holländer eine neue Expedition auf die Inſel Eeylon, 
- machten die Armee der Portugiefen nieder, und nah⸗ 
men ihnen zum gmeitenmal Negombo weg, - Der 
Waffenſtillſtand that den Feindfeligfeiten der Hollän- 
der und Portugiefen Einhalt bis ins Jahr 1653, da 
fie denn wieder ausbrachen, Die Holländer hatten 
unterdeß Sorge getragen, fich in Eeylon zu verftär- 

fen; fie machten ſich die Schwäche ihrer Feinde zu 
Muse, nahmen ihnen im Jahr 1655 Kaliture’ weg, | 
und eroberten im folgenden Jahr Kolombo, welches 
die Porsugiefen am roten Man verließen, 

Nachdem die Holländer Kolombo verloren hat- ’ 
ten, zogen fie fi in die Inſel Manar und nad) 
Saffanapatamzurüd, Die Holländer, welche ent⸗ 
fchloffen waren, fie gänglid 0 aus der Inſel zu verjaz 
gen, begaben fich erft nach Titeforim. Hier fan: 
den fie drey Portugieſiſche Schiffe; zwey derſelben 
borten ſie in Grund, und das dritte zwangen ſie auf 
den Strand zu laufen. Mac) Ddiefer Erpedition 
griffen fie Saffanapatam an, welches fi ihnen auf 
Rapitulation ergab. Am 14ten Junius 1658 509 
die Portugiefifhe Befazung aus, um nad) Batavia 
fransportirt zu werden. Rach dieſer Eroberung 
fanden die Hollaͤnder weiter keine Muͤhe, die Portu⸗ 

ieſen aus allen den Oertern zu verjagen, die ſie im 
Def ts hatten, und in diefer Snfel das Anfehen, den 
Einfluß und die Macht zu erlangen, welche fie bis 
jet behauptet haben, ungeachtet der Kriege, welche 
der König off gegen fie geführt bat, und die endlich 
im Jahr 1765 durch einen Traktat geendige worden, 
worinn die Holländer dent. uͤberwundenen Monarchen 
bi vörgefchrieben haben, | 

Der 
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Der Hauptgegenſtand des Hollaͤndiſchen Sande | 
zu Cevion ift der Zimmt. Die übrigen Produfte 
der Inſel find vornehmlich Ameriften, Sapphire, 

Topaſen und Mubinen, Kardamummen, Indigo 
und Helfenbein. Die Elephanten machen daſelbſt 
auch einen Gegenftand des Handels aus. Auf den erften 

Reifen der Holländer nach Ceylon, bolten fie Pfef- 
fer daher, Man finder hier überdem noch Areka, eir 
ne Art von Nuß, deren man fich zum Färben. be- 
dient, und Betel; man baut auch Kaffe. Die 
Kompagnie unterhält dafelbft eine Stuterey. Sie 
beſizt die Perlenfiſcherey, worauf ſie aber jezt keinen 
großen Werth zu ſezen ſcheint. Die Pang: und 
Gingamp⸗Schnupftuͤcher werden dort noch febr 
geſucht. 

Mit dem Handel und den Befizungen der Hol- 
länder zu Koromandel in Bengalen, und zu Mala⸗ 
bar, verhält fichs eben fo, mie mit allen übrigen. 
» Die Portugiefen (fagt der mehrermähnte Schrift: 
„fteller) hatten in den Zeiten ihres Wohlſtandes an 
„den -Küften von Koromandel ‚einige  unerhebliche 
Etabliſſements errichtet. Das zu Negapatan 
„wurde ihnen im Jahr 1658 von den Holländern - 
„mweggenommen, Es befam nac) und nach einen 
„Zuwachs von 10 bis 12 Doͤrfern, die von lauter 

„Webern bewohnt wurden. Im Jahr 1690 fand 
„mans für guf, ihre Ruhe burd Anlegung eines 
„Forts zu fichern; und im Jahr 1742 wurde die - 
» Stadt mit Mauern umgeben. Sie ift der Mittel- 
„punft, wo die. weiße, blaue, gemalte, gedruckte 
„feine und grobe $einwand zufammentrifft, welchedie 
„Kompagnie zu ihrem Verkauf in Europa oder in 
„Indien, zu Bimilipfanan, Paliafate, Sabraspa: 
„ran, und in ihren Komtoirs an der Fifchereifüfte, 
„verbraucht. Dieſe Waaren, welche SE 4 
RE 5 „bis 


294 Schiffahrt und Handel der Republit 


„bis 5000 Ballen ausmachen, werden auf wey 
„Chaluppen, welche zu dem Ende in dieſen Meeren 
„gehalten werden, nach Negapatan gebracht. 


„Die Holländer verkaufen an der Kuͤſte von Fo 
„romandel Eiſen, Bley, Kupfer, Kalin, Toutena⸗ 


ngue, Pfeffer, Gewuͤrze. Sie gewinnen, auf alle 


„dieſe Artikel 500,000 Gulden, denen man noch 


240,000 Fl., die ihnen ihre Zölle einbringen, zufuͤ—⸗ 


„gen fann, Die Koften ihrer verſchiednen Etabliffe- 


„ments belaufen fich auf 400,000 Gulden, und man 


„kann ficher ohne Uebertreibung behaupten, daß die 
„Koſten der Fracht bas Uebrige des Gewinns weg: 
„nehmen, Die Kompagnie hat alſo von dem Han⸗ 
„del nach Koromandel weiter keinen reinen Gewinn, als 
„den, welchen ſie auf der Leinwand macht, die ſie 
„von dort ausfuͤhrt. Ihr Handel in Malabar iſt 
„ihr noch weniger vortheilhaft. Er bat ungefähr zu 
„ gleicher Zeic feinen Anfang genommen, und fidh auf 
„nen der nehmlichen Nation etablirt, | 


Der Bewegungsgrund diefes neuen Unterneh⸗ 
„mens fcheine nicht fehwer zu errathen zu feyn. Seit: 

„dem die Porfugiefen Geylon verloren hatten, ver- 
„Tauften fie in Europa den wilden Dialabarifchen 
Zimmt ungefähr auf gleichen Fuß, wie man im⸗ 
„mer den ächten verkauft hatte Wiewohl biefe 
„Konkurrenz keinen Beitand haben Eonnte, fo mach⸗ 


nfe fie doch die Holländer beforgt, welche im Jahr 


„1662 ihrem General van Goens Befehl gaben, 
„Kochin anzugreifen, “ 


Man muß erflaunen, daß ein vernünftiger sb 
einfichtsvoller Schriftſteller nach der Menge von 
Schriften, die über die Reiſen und Expeditionen 
der Holländer in Indien berausgefommen, fo davon 
reden kann. Einem Philofophen Fann es nicht un- 

bekannt 
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dahin. 
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bekannt ſeyn, daß die Wahrheit der Begebenheiten 
ſich nicht nach dem Gutduͤnken der Imagination und 
des Genies bequemt. Immerhin mag das in einem 
Drama hingehen; aber in einer philoſophiſchen und 
politifchen Gefchichte follte man diefe Wahrheit doch 
wenigſtens refpeftiren, und etwas mehr Genauigfeit 
in Faktis beweiſen. 


Die Hollaͤnder richteten gleich bey ihren erſten 
Reiſen nach Indien ihr Augenmerk auf den Han— 
del, der ſich zu Koromandel treiben ließ. Zwey 
Schiffe, die von Amboina und Grife” nach Ban⸗ 
tam zuruͤckkamen, erhielten im Jahr 1605 Befehl, 
nach der Kuͤſte von Koromandel abzugehen. Ihre 
Reiſe war nicht gluͤcklich. Nachdem ſie mancherley 
Widerwaͤrtigkeiten ausgeſtanden, kamen ſie zu Ne⸗ 
gapatan an. Durch Huͤlfe einiger Geſchenke wirk⸗ 


ten ſie ſich nicht nur die Freiheit des Handels, ſondern 


auch die Erlaubniß aus, in einem Bezirk, welchen 
der Kommandant von Negapatan ihnen verkaufte, 
eine Loge zu erbauen. Drey Hollaͤnder wurden in 
dieſer Loge zuruͤckgelaſſen, um daſelbſt den Handel der 
Kompagnie zu beſorgen. Van Sold, welcher die 
beiden Schiffe kommandirte, begab ſich von Mega 
patan nach Mazulipatan. Da er erfuhr, Daß die- 
fer Ort einen Theil des Königreichs Bisnagor aus- 


‚machte, begab er fich zu dem König, und ſchloß ei- 


nen Traktat mit ihm. Diefer Traftat bewilligte den 


Hollaͤndern eine völlige Freiheit des Handels. Dan 


Gold ließ zu Mazuliparan vier Holländer zu Be— 
forgung der Angelegenheiten der Kompagnie zurüc, 


Im Jahr 1607 fihickte man das Schiff Eendragt 


mit einer Sabung von Gewürzen, Porcellain und 
andern Waaren, die man auf 50,000 I, fchäzte, 
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Jakeb van Bitter, welcher zu Ende des Jahrs 
1608 mit zwey Schiffen an die Küfte von Koroman- 
del abgefthidt war, hatte einen Traktat mit dem Koͤ⸗ 
nig von Singier geſchloſſen. Dieſer Traktat gab 
den Hollaͤndern eine voͤllige Freiheit des Handels in 
den Staaten dieſes Fuͤrſten, und in demſelben Jah⸗ 
re ſchickte der Admiral Verhoeven, welcher mit ei— 
ner kleinen Flotte von Goa kam, das Schiff Roode 
Leuw nach Kalikut ab. Van Driel, welcher ſich 
auf dieſem Schiffe befand, hatte Befehl, ſich als 
Geſandter zu dem Samorm zu begeben, um einen 
Traktat, welcher zwiſchen dieſem Fuͤrſten und ben 
Hollaͤndern geſchloſſen war, zu erneuern. Van 
Driel Fam an den Hof, und wurde ſehr wohl auf: 
genommen, Der Indianiſche Monarch ſchickte fo- 
gar Gefandten.an den Holländifchen Admiral, und 
ließ ihn an feinen Hof einladen. Verhoeven begab 
fih bin, und der König empfieng ihn auf feinem 
Throne.  Machdem der Holländifche Admiral feine 
Anrede geendigt hatte, gieng der Monarch auf ibn 
. zu, ſteckte feine Singer zwifchen bie Des Verhoeven, 
und fagte: „Wie unfre Hände und unfre Finger ver- 
„einige und verflochten find, fo follen auch die beiden 
„ Nationen von Kalikut und Holland mit einander ver= 
„einige feyn.* Hierauf wandr er fich an die Beglei- 
ter des Verhoeven, und fagte: „ch febe jet das 
„Volk von Holland und Kalikut vereinigt und als 
„Freunde; mirift, als ob fie nur ein Bolfausmach- 
„ten.“ Sch führe dies an, theils um ein Beiſpiel 
von der Maivetät des Indianiſchen Fürften zu geben, 
theils um zu zeigen, wie wenig man fich auf den bi- 
ftorifchen Theil der philofophifchen und politifchen 
Gefchichte der Europaͤiſchen Niederlaffungen in 
Indien verlaffen kann. Ä BP. 
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Maarten Martengen, ein andrer Holländifcher * 
Officier, Fam furz darauf an die Küften von Foro: : 
“ mandel. Als er in der Reede von Sr. Thoma eins . 
gelaufen war, fehrieb er an den König von Velloer, 
und erhielt von ihm die Freiheit des Handels, und 
‚die Erlaubniß, entweder zu Paliakatte, oder zu 
Kananor, oder zu Armagon eine Loge zu erbauen. 
Er erneuerte den Traftar, welchen Bitter mit dem 
König von Singier gefchloffen hatte, und erhielt noch 
neue Vortheile für die Holländer, Der König 
räumte ihnen ein Haus in der Feſtung Tireporpelie 
ein; verfprach ihnen, es gegen die Portugiefen und 
jeden andern zu vertheidigen; und verbof den Por: 
fugiefen und allen Europäifchen Nationen, welche 
nicht mit einem Sreibriefe von den Prinzen von Ora⸗ 
nien verfehen wären, den Handel in feinen Staaten. 
Martenzen fchloß zu gleicher Zeit einen Traktat mit 
dem König von Tarnatifa, Ginnaffenapaty, wel⸗ 
cher der Holländifchen Oftinbifchen Kompagnie er 
laubte, zu Paliafatte eine £oge zu bauen, und mit 
uneingefchränfter Freiheit in feinen Staaten zu ban- 
© bein,  Martengen begab ſich während diefer Unter- 
bandlungen in die Neede von Tegenapatam, und 
erneuerte ben Traktat, welchen Verhoeven mit dem 
Kaifer von Malabar und König von Kalikut geſchloſ⸗ 
‚fen hatte. Durch diefen neuen Traftat, welcher 
im Sabr 1610 gefchloffen wurde, erlaubte der Sa— 
morin den Holländern, ſich zu Kalikut eine Loge zu 
erbauen; machte ſich verbindlich, nicht su geftarten, 
daß die Portugiefen an den Oertern, wo fich Hollän- 
der befänden, Handel trieben; verfprach, daß feine 
Europäifche Nation in feinen Staaten handeln follte, 
ohne durch den Prinzen von Dranien dazu auforifiré 
zu feyn, und bervilligte den Holländern die Freiheit, 
Holz in feinen Sande zu fällen, es aur See auszu⸗ 
führen, x, Fra | Dies 


298 Schiffahrt und Hanbel der Republik 


Dies ift fürzlich die wahre Gefchichte der erften 
Etablifiements der Holländer in Hindoſtan. Sie 
haben zwar nachmals viele Verdruͤßlichkeiten und 
Widerwaͤrtigkeiten dafelbft erfahren; doch behauptete 
ſich ihr bortiger Handel noch immer in gutem Stan⸗ 
de, bis auf den Krieg, welchen die Engländer und 
Franzofen dafelbft gegen einander führten, und def: 
fen Folgen den Engländern eine fo enrfchiedne Ueber— 
fegenbeit über alle andern Nationen gaben, daß die. 
Holländer nur noch fo viel Handel Dort treiben, als 
die Engländer ihnen erlauben wollen. Die Hollän- 
difche Kompagnie unterhält indeffen an der Küfte von 
Koromandel verfchiedne Komtoirs, deren vornehm: 
ftes fid) zu Negapatan befinde. Sie verfauft da= 
felbft Gewürz, Japaniſches Kupfer, Zinn, Gold, 
Eifen, Bley, und viele andre Waaren; fie erhält 
Daher weiße, blaue, gemalte, gedruckte, feine und 
grobe Leinwand, Die vornehmften Komtoirs in 
Bengalen befinden fic) zu Dongly, Kaflembazaar, 
und zu Patna, einem Ort, wo das Opium am 
ftärfften gebauet wird, - Die Kompagnie freibt da= 
mit einen unermeßlichen Handel in Indien; auffer- 
dem zieht fie aus Bengalen robe Seide, Baumwol⸗ 
fe, Armoifin, baummollene Zeuge, Zuder, Salpe: _ 
ter, Indigo, DBorar, und viele andre Produfte, 
Sie fhift dahin Gold, Silber, Kupfer, Zinn, 
Bley, Duecfilber, rothe Farbe, Spiegel, Tücher, - 
und andre Europaͤiſche Manufafturwaaren. Ihren 
größten Gewinn mache fie auf den - Gewürzen, und 
einer Art von Seemufcheln, welche das Bengalifche 
Srauengimmer zum Schmud als Armbänder ge- 
brauchf, | ms 

Die Holländer befizen auch eine Loge su Surate, 
einer der größten Handelsftädte in Indien, in dem 
Königreich Guzarate, welches einen Theil von — 
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eich des großen Moguls ausmacht. Auffer biefer 
£oge, haben fie noch viele Komtoirs in dem Könige 
reiche feldft. Die Kompagnie bekoͤmmt daher Baum: 
wolle, feione Zeuge, Leinwand, Indigo, Salpeter, 
Gummigutti, Opium, und mancherley Kräuter; fie 
verfiehe ſich dafelbft mit filbernen Rupien zum Ein- 
kauf in Bengalen, und verfauft dahin Gemürze, 
Zucker, Arraf, Kupfer, Zinn, Scildpatt, Kam— 
pher, vothe Farbe, Benzoin und Tücher. 


Auſſer diefen verfchiednen Befizungen und Eta- 
bliſſements, welche die Holländer fid) in Indien ermor- 
ben und errichtet haben, treiben fie auch Handel nach 
Bornes. Der Berfaffer der philofophifchen und 
‚politischen Gefchichte, welcher das Wunderbare zu 
lieben fheint, verrärh dies ein wenig gar zu fehr in 
dem Gemälde, welches er uns von den Etabliffe- 
ments der Europäer in der Inſel Borneo giebt. 
Borneo,“ fagt er, „ift eine der größten, vielleiche . 
„die allergrößte Inſel, die man kennt. Ihre alten 
„Einwohner haben ben inneren Theil in Befiz : die 
„Küften find von Makaffern, Javanern, Malayern 
„bevölkert, die mit den ihnen natürlichen Laſtern ei- 
„ne Wildheit verfnüpft Haben, die man ſchwerlich ir- 
„gend anderswo finden würde, Die Portugiefen, 
„welche fi im Jahr 1526 dafelbft zu etabliren fuch- 
„een, glaubten einen der Könige dadurd) zu befänf- 
„eigen, daß fie ibm einige Stud Tapeten mit Men- 
»fbenfiguren zum Gefchenf machten : man bielt die 

» Siguven für bezauberte Menſchen, deren Komplots 
„man befürchtete, und ſchickte die Geſchenke, 
„fo wie die Ueberbringer berfelben, mit Abfcheu 
„zuruͤck. In der Folge waren fie glücklicher, wenn 
„es ein Glück ift, daß man in einem Sande aufge: 
„nommen wird, un dafelbft niebergemegelf zu mer- 
= - „den, 
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„ben. Ein Komtoir, welches die Engländer einige 
„Jahre nachher bafelbft ‘anlegten, hatte baffelbe 
„Schickſal. Die Holländer, welche nicht beffer be- 
„bandelt waren, famen aufs neue im Jahr 1748 
„mit einem Gefchwader dahin. Wiewohl es fehr 
„ſchwach war, fchien es doch dem König, welcher 
„allein den Pfeffer im Beſiz bat, fo mächtig, daß er. 
„fich entſchloß, ihnen den ausfchließenden Pfefferhan- 
„del zu bewilligen, Man erlaubte ibm bios 500,000 
„Pfund beffelben an die Chinefer zu liefern, welche 
„ſchon immer feine Hafen befuchten, Seit diefem 
Traktat fchickt die Kompagnie nach Banjermaßin 
„Reis, Opium, Salz; und grobe Seinwand. Sie 
„bekoͤmmt daher einige Diamanten, und ungefähr 
„600,000 Pfund Pfeffer, das Hundert zu 15 SL 
„so Stüber. Der Gewinn, welchen fie auf dem 
„macht, was fie dahin bringt, wiegt faum die Ko: 
„sten des Etabliffements auf, wiewohl biefe ſich nue 
„auf 16,000 Fl. belaufen, Sumatra verfchafft ihe 
„viel beträchtlichere Vortheile.“ Di 

Ohne uns bey dem aufzuhalten, was biefer finn- 
reihe Schriftftellee uns von den Portugiefen und 
Engländern erzählt, wollen wir nur in Anfehung der 
- Holländer bemerken, daß Olivier van Noort, als 
er auf feiner Reife durch die Magellanifche Meerenge 
nach Borneo kam, bemerkte, daß die Inſulaner 
verräfherijch mit ihm umzugehen gedachten, und fie 
daher verließ; daß Verſchoor, Direktor des Hol- 
Ländifchen Handels zu Bantam, im Jahr 1607 den 
Samuel Blommart dabin ſchickte, um den Hans 
Roef abzulöfen, weicher fich fhon damals, als Di- 
reftor des Holländifchen Handels, zu Sukkadana 
aufhielt; und daß Moef mit einem reichen Vorrath 
von Diamanten zuruͤckkam. In der That hatte 
Roef, aus Furcht, dag biefer Schaz die Habfucht 


‚der 
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der Borneaner reizen môgte, fich nach Pattana be: 
‚geben. Nachdem Blommart von Borneo zurückges 
fommen war, wurd’ er durch den Rath von Batas 
via im Jahr 1608 wieder dahin geſchickt, und hatte 
Befehl, mit den Königen von Banjar, Maſſon, 
Bornes, Landa und Lambas, den vornehmften 
Königreichen der Infel Borneo, irgendeinen Ber- 


gleich zu fchließen: man gab ibm, zu Erleichterung» ‘ 


feiner Unterhandlungen, Briefe von dem Prinzen 
Moriz an diefe verfchiednen Indianiſchen Potentaten 
mit, ° Blommart machte feinen erften Verfuch zu 
Sukkadana, und wiewohl er die Königinn nicht be- 
wegen fonnte, fic) in einen Traftat eingulaffen, vers 
fchafft er fich hier doch eine gute Partbie von Dia 
manten, x RR 


Im folgenden Jahr begab Blommart fih zum 
König von Sambas, Nach einem Aufenthalt von 
drey Monaten unterzeichnete er bier einen Æraftar 
mit dem Indianiſchen Monarchen, und hinterließ 
‚ben Peter Aartzoon zu Sambas, um dafelbft die 
Angelegenheiten der Kompagnie zu beforgen. Die 
Hollander zogen aus Borneo, auffer den Diaman- 
ten, den beften Kampher, Motobolan, Zuder, 
Wachs, Bezoar, Kaſſiaholz, Schildpatt, Pome— 
tanzen und Limonien: fie ſchickten dahin Kupfer, 
Queckſilber, Glas, Spiegel, gemalte Leinwand, 
Tuͤcher, Papier, Kraͤmerwaaren, u. ſ. w. 


Auſſerdem bar die Kompagnie auch ihre Kom 
foirs in Perfien : eins zu Cameron, wo der Diref- 
for vefidirtz ein anderes zu Ispahan, und eins zu 
Bafloura, einer Stadt in Arabien. Die Hollän- 
der bringen gemünztes Geld und Tücher dahin, 
Sie verforgen ganz Perfien mit Gewuͤrzen, und 
verkaufen dafelbft noch aufferdem Zucker, Ingwer, 

| Indigo, 
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Indigo, Japaniſches Holz, Mennich, Weihrauch; 
Benzoin, Bley, Neſſeltuch und Leinwand von Su— 
rate und Koromandel. Sie befommen daher robe 
Seide, Weine, Tapeten, feidne Zeuge, und Kir: 
manifche Wolle. Da 7 
Dies war, und ift noch jezt der Umfang der 
Macht, der Schiffahrt und des Handels der Hollän- 
der in Oftindien, Ks ift wahr, die Vortheile def - 
felben find jet nicht mehr fo anfehnfich, und die 
Etabliffements der Holländer in Indien haben von 
Zeit zu Zeit manchen fehr harten Stoß bekommen. 
As Kromwell den Krieg gegen die Republik anfieng; 
ermangelte er nicht, als einen Bewegungsgrund fei: 
ner Feindfeligfeiten, einige Streitigkeiten anzuführen, 
- welche die Holländer mit den Engländern in Indien, 
vornehmlich zu Amboina, gehabt hatten. In dem 
Frieden, welchen die Republik mit diefem Uſurpateur 
fhlof, wurde ausgemacht, daß die Holländifche 
Dftindifche Kompagnie den Engländern 80,000 Pf, 
Sterling zur Schadloshaltung auszahlen, und ihnen. 
die Inſel Pouleron abtreten ſollte. 

Inm Jahr 1661 wurden die Holländer durch ih⸗ 
ten Traftat mit Portugal in dem Befiz von Kochin 
und Ranabor, zwey Pläze, welche fie zu Heren der 
ganzen Küfte von Malabar bis Goa, und der Inſel 
Annabon in Afrifa machten, beftätigt; Dagegen 
aber mußten fie auch verfchiednes an die Portugiefen 

abtreten. | | 
Im Jahr 1673 nahmen die Frangofen ihnen das 
Fort Tringuenemale auf der Inſel Ceylon, und 
Gt. Thom an der Küfte von Koromandel weg. 
Indeß konnte aller diefer Verluſt der Holländifchen 
Kompagnie die Ueberlegenheit nicht rauben, die fie 
fich in Indien über alle Europäifchen Nationen er- 
worben hatte, und die fie nod) bis auf den dr: 
ag 
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h Tag behauptet j wiewohl ihre Macht jezt viel geringer 
iſt, als ſie zu der Zeit des Muͤnſterſchen Friedens 
war, : ; us, x, j 1 


Die Mühe, welche die Schweden und die Dänen 
ſich gegeben haben, um an dem Indianiſchen Handel 
Theil zu nehmen; die Demubungen einiger andern 
Nationen, vornehmlich die Aufmerkſamkeit, welche 
die Engländer auf diefen Theil ihres Handels und ib- 
rer Schiffahrt gewandt, und noch mehr die große 
- Ueberlegenbeit, . welche fie in Hindoftan erlangt has 
ben; alles dies mußte nothwendig die Vortheile der 
Holländer aus ihrem Indianiſchen Handel vermin- 
dern. Man braucht nur auf die Dividenden, wel- 
che die Kompagnie feit dem Jahr 1648 bis jejt an 
ihre Sntereffenten ausgezahlt bat, einen Blick zu wer: 
fen, um’eine Verminderung derfelben zu bemerken, 
woraus man einen allmäbligen: gänzlichen Ruin der: 
felben propbezeien fonnte, wenn fie nicht noch Ref 
ſourcen hätte, wodurch) fie fit aufrecht erhalten Fann. 
Diefe Dividenden find auf folgende Arr ausgezahlt 
worden : | 


Im Januar 1649 30 Procent, 


— 1650 — 30 — 

- — 1051 — 13 — 
— — 1652 — 25 — 
— 1653 — 123 — 

Junius 1654 — 15 re 
Kama 1655 — ni — 
December 1656 — 273 — 

— 1657 — 0 — 

— 1658 — 40 — 

— 1659 — 127 — 
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Sm November 1660 — 40 pat: 


— 1661 — 50 — 
— 1662 — 0 — 
— 1663 1 30 — 
— 1664 — 0 — 

Sanur 1665 — 27 — 
… _—: 1666 — o — 
CS er 1667 — 11,0 — 
Junius 1668 — 123 — 
Sulus 1669 — 122 — 
Sunius 1670 — 40 — 

vo ta RO 43 re 

Julius 1671 — 15 — 

* — 1672 — 15 — 
Junius 1673 — 333 — 

— 6534 — — — 

— 1075 — 0 —— 
Sebruar 1676 — 25 — 

— 1697 — 0 — 

— 1678 — 0 

Januar 1679 — 123 — 

— 1680 — 25 — 
— — 1681 — 225 — 
Julius 1682 — 333 — 
— 1683 — 0 — 
— — 1684 — 0 * 

Februar 1685 — 40 _ 
May 1086 — ni — 

April 1687 — 20 — 

— 1688 —3 

ms 1689 197, 38 ur 

— 1090 — 40 ic 
Auguft 1691 — 20 — 
April 1692 — 25 — 

— 1693 — 20 — 


— 
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Im April 1694 — 20 Procent, 


Movemberr69$ — 25 — 
Junius 1696 — 15 — 
— 1697 — 15 — 
— 1698 — 15 — 
September — — 15 de 
Junius 1699 — 90 — 
December — — 16 — 
Julius 1700 — 25— 
Man 171 — 20— 
— 17032 — 20 — 
— 1703 — 25 — 
Junius 1704 — 25 — 
May mop88 * 
— 1706 — 25 — 
April 1707 — 25 
Man 1708 — 25 — 
* 1709 — 25 * 
— 1710, — 25 — 
— 1711 — 25 — 
u N Eee MUR 
a LE RER ES ree 
en N 0 CR BST 
April 1715 — 40 — 
Many 1716 — 40— 
— 1717 — 40 — 
— 1718 — 40 — 
* 1719 — 40 * 
— 1720 — 40 — 
Junius 17211 — 333 — 
May 1722 — 30 — 
| se 1733 — 123 — 
À TER TRE RE RE Te 
— 1.1725 — 20 — 
Junius 1726 — 25 — 
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Im Man 


— 
mes 


Junius 


J 


* 


1 
Il 
WERLEREERT 

LE 
rl 


1727 


1728 


1729 
1730 


1731 


1732 
1733 
1734 


1735 


1736 
1737 
1738 
1739 
1740 
1741 
1742 
1743 
1744 
1745 
1746 


1747 ° 
1748 


1749 
1750 
1751 


1752. 
1953 


1754 
1755 
1756 


1757 : 


1758 
1759 
1760 


. 


334 
Eee 
11! 
[1] 
III 
PÉRPPREE 
4134334: 
11 
114°: 


145 ; 
25. 


ent. 
Proce 
20 


25 
25. 
25 
25 
25 
25 
20 
15 
15. 
J— 
125 
12% 
12% 
123. 
15 
15 


20 


| | | 
| | | é 
| | 4 | | 
| | | 
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Im May 1767 — 15  Procenk 
— 1702 — 15 — 
— PR ES. | 
u 1764 — 15 — 
nd ne SEE À Melkares 
— LTOONI RO! — 
—— 1707 — 20 — 
se 1768 — 20 — 
— 1709 7%: 40 — 
BE RT RT 
— 1971 — 123 — 
— 1772 — 125 — 
— SAPIN PLUIE. IR 
+ TDR ONE 8e 


Diefer Sifte zufolge bat die Hollandifche Oftindi- 
fe Kompagnie ihren Intereſſenten feit dem Sabre 
1049 bis 1684, welches 36 Sabre berragt, 624& 
Procent für ihr Kapital ausgezahlt, welches für je- 
des Jahr 1733 Drocent ausmadt: von 1685 bis 
1720, welches wieder 36 Jahre beträgt, 9015 Pro: 
sent, alfo für jedes Jahr 2744 Procent : von 1721 
bis 1756, welches wieder eine Zeit von 36 Jahren 
ausmacht, 736 Procent, oder 20% Procent für je 
des Jahr: von 1757 bis 1774, welches 18 Jahre 
beträgt, 2872 Procent, oder jährlich) 153%. 


Vergleicht man dies leztere Reſultat mie dem der 
Dividenden, die vor dem Weftphälifhen Frieden 
ausgezahlt wurden, fo fieht man, daß der Gewinn 
der Oftindifchen Kompagnie beut zu Tage um ein 
Großes geringer ift, als damals, 

Die Holländifhe Weſtindiſche Kompagnie bat 
ſich indeß viel weniger in ihrem alten Flor behaupter, 
als die Oftindifche. Seitdem fie Brafilien Te 

at⸗ 
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hatte, waren ihre Angelegenheiten ſo ſehr in Verfall 
gerathen, daß ſie weder Dividende, noch Intereſſe, 
noch Kapital von den Summen, die man ihr vorge- 
fchoflen hatte, ausjablée. Schon im Yabr 1667 
gieng’man damit um, die Güter der Kompagnie und 
die Oktroy, die ihr erfbeilt war, zu verfaufen, und 
den Ertrag zu Bezahlung ihrer Schulden anzuwen⸗ 
ben: dies gefhab aber nicht. Da fie indeß nach— 
mals fehr gebrungen wurde, die 100,000 Reichstha⸗ 
ler, welche fie der Schwedifchen Afrikanifchen Kom- 

pagnie fehuldig war, zu bezahlen, fo negociirten die -. 


Staaten diefe Summe für fie, und ließen fi die - 


Guüter der Kompagnie darüber zur Hypothek fezen. 
Der Traftat, welcher im Jahr 1669 mit Portugal 
gefchloffen wurde, und ihr ganz anfehnliche Vorthei⸗ 
fe in Abfiche des Salzhandels verfchaffte, war nur 
ein fhwaches Mittel zu ihrer Erhaltung. Beladen 
mit einer Schuld von 6 Millionen, ohne Mittel, dies - 
felben zu bezahlen, ohne Hoffnung, dazu Mittel zu 
finden, entſchloß man fic endlich im Jahr 1674, fie 
gang aufzuheben, und eine neue zu errichten, welcher 
Die Staagen eine Oktroh auf 25 Jahr ertheilten, vom 
Jahr 1675 angerechner. Man reducirre die Schuld 
der Kompagnie auf 30, das Kapital der Intereſſen⸗ 
ten auf 15 Procent. Von der folchergeftalt rebu- 
eirsen Schuld mußte die neue Konpagnie die Inter— 
eſſen bezahlen: man glaubte, daß fie hierzu im 
Stande feyn würde, fomobl durch die Güter der al- 
ten, in deren Beſtz fie gefezt wurde, als durch die 
Foderungen an die Krone von Portugal, und durd) 
einen jährlichen Sins, welchen diejenigen ihr bezah⸗ 
fen ſollten, die ſich der Freiheit bedienen wollten, in 
den Gränzen, die diefer Kompagnie bewilligt wur— 
den, zu fchiffen. Die Intereſſenten waren überdem 
verbunden, ihrem Kapital 4 Procent, und bie pr 
Ä iger, 
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biger, der Summe, bie fie zu fobern batten, 8 Dro- 
gent beizufügen. Alle diefe Zufchüfie gaben eine 
Summe von 120,000 Gulden : diefe Summe, mit 
dem Kapital der Intereſſenten oder Aftiondrs, und 
. mit dem, was die Gläubiger an der Kompagnie zu 
fodern hatten, verbunden, belief fih auf etwa 
- 630,000 Gulden. Die Gränzen, worauf man 
ihren Handel einfchränfte, erftrecften fich längs der 
Küfte von Afrika von dem Wendezirkel des Krebfes 
an bis auf 30 Grade füdlicher Breire, und auf bie 
Inſeln, welche innerhalb diefer Gränzen fliegen: und 
die Schiffahrt nad) allen den Oerfern, auf welche die 
vormalige Oftron fi erſtreckt harte, wurde allen, 
Einwohnern der Republik frey gegeben, jedoch unter 
der Bedingung, Daß die Kompagnie, wenn fie etwa 
Eroberungen machte, der Schiffahrt nach diefen er- 
‚obersten Oertern ausſchließend genießen follte, 


Im Jahr 1730 wurde die Oftron der Kompagnie 
auf 30 Jahr erneuert, und feſtgeſezt, dag die Schif—⸗ 
fahre und der Handel mit Sklaven allen Einwohnern 
Der Republik, jedoch gegen einen gewiflen Zins oder 
"Tribut an die Konipagnie, fre ftehen follte, der Han⸗ 
bel nach den Forts, Seftungen oder Logen, Die inner- 
halb einer Strecke von 60 Meilen, von dem Kap 
zipsllonia bis an ben Kio de la Volta, befegen 
int ), tourbe ihnen verboten, weil die Kompagnie fich 
bn vorbehalten wollte ; indeß entfagte fie demſelben 
im Jahr 1734, da denn biefér Handel wieder Jedem 
frey gegeben wurde, Ka 


In dieſem Zuftande des Verfalls und Ruins der 
Holländifchen Weftindijchen Kompagnie, blieben den- 
noch der Republik noch Befizungen genug in Amerika 
übrig, wodurch fie im Stande war, nicht nur den 
Handel und die Schiffahrt, welche die Holländer da- 
sh FA ſelbſt 
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felbft angefangen und errichtet hatten, aufrecht zu 
erhalten, fondern fie noch zu vermehren und weiter 
auszubreiten; aufferdem hatte man fchon angefangen, 
die Vortheile vorberzufeben, welche der Anbau: der 
Sändereien in Amerifa dem Handel und der Schiffahrt 
der Hollander würde verfthaffen koͤnnen. Glaube 
man dem Berfafler der philsfophifchen und politis 
feben Gefchichte der Miederlaffungen der Euro» 
per ꝛe. fo dachten die Holländer erft kurz nach bem 
Jahr 1660 daran, ſich zu Güriname, Berbice, 
Eſſequebo und Demerary zu etabliren : er ivrt fich. 


Die Holländer reiften und bandelten (don vor dem 


Jahr 1580 nach der Küfte von Guiana. De Laat 
redet von verfchiednen Holländifchen Schiffen, die im 
Anfange des Kriegs mit Spanien in Gefellfhaft dar < 
bin gegangen, um Handel zu treiben.  Gamella 
fagt eben das; und ein noch unverdächtigeres Zeugnig 
ift, daß man aus den Befcheiden der Staaten von 
Holland erfieht, daß Adrian Hendriks ten Raaf, 
Burgermeifter von Middelburg,, um diefe Zeit, und 
fon vor dem Anfange des r Tten Jahrhunderts, Schiffe 
dahin gefchickt bat; daß Einwohner von Vliſſingen 
um eben biefe Zeit Etabliffemenes dafelbft errichter, 
und an dem Amazonenfluß gwen Seftungen angelegt 
haben, welche nachmals von den Portugieſen zerſtoͤrt 
wurden, Moch andere Dofumente lehren uns 
daß van Peeren, van Rhee, de Moor, Sampfins, 
de Vries, und van Hooen, alles Zeeländifche Kauf: 
leute , den van Ryk und andre Perfonen gebraucht 
haben, um Guiana auszufundfchaften, und dafelbft 
Handel anzufangen. Man findet fogar, daß die Öe- 
neralftaaten,, um diefe Unternehmungen aufzumun- 
tern, ben Schiffen, welche dazu gebraucht würden, 
das Geleitsgeld (droit de convoi) erlaffen haben, 


Nicht 
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Nricht nur hatten die Holländer fon um eben 
diefe Zeit Erabliffements an dem Fluß Cffequebo, 
weil fie im Jahr 1596 von den Spaniern von da 
verjagt wurden, und Jooſt van der Hooge dafelbit 
eine: neue Kolonie; unter den Namen Nova Zelanz 
Din, angelegt harte, die ſchon im Jahr 1613 in einem 
_ blühenden Zuftande war : fondern es iſt auch gar 
nicht zweifelhaft, daß van Peeren und feine Kom— 
pagnons fchon vor dem Anfange des 17ten Jahrhun— 
derts Kolonien bafelbft angelegt; wenigſtens bat Die 
Kolonie zu Berbice ihnen ihren Urſprung zu Dans 
ken, welchen man ins Jahr 1626 fezen fann. Die 
ju Güriname ift freilich nicht fo altz den Grund da= 
ju (fage der Verfaſſer der phlloſophiſchen Geſchich⸗ 
©) legten die Franzofen im Jahr 1660. Indeß 
erhellt aus einer Akte von Karl II, König von Eng: 
land, daß der ford Willoughby dafelbft fchon lange 
vor diefer Zeit eine Kolonie angelegt; und es ift hochft 
wahrfcheinlich, daß die Holländer fhon Reifen da= 
hin gemacht hatten. Da hernach andre Gegenftän- 
de die Aufmerffamfeit der Holländer an fich zogen, 
fo machte die Errichtung der Weftindifchen Kon- 
pagnie, daß man auf einige Zeit dieſe erften Verſuche 
aus ben Augen verlor. Man befchäfftigte fich mit 
den Erpeditionen, wovon wir geredt haben; und erft 
als es an Gegenftänden fehlte, die dem Anfchein nach 
einfräglicher waren; Fehrte man zu denen zurück, die 
man fo ganz vergeffen zu haben ſchien. Dem fey: 
wie ihm wolle, der Zuftand der Republik um die Zeit 
des Weitphälifchen Friedens war einer der glänzend= 
ften; aber fie genoß diefes Glanzes nicht lange. Gie 
fab bald ihren Handel und ihre Schiffahrt in Abnah⸗ 
mie gerathen; ind biefe allmählige Abnahme hat bis . 
auf den beutigen Tag fortgedauert, da wir nur noch) 
ed ſchwachen Weberbleibfel eines da di Gebau- 
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des fehen, welches bald einen gänzlichen Einfturz 
drobet. — Be iii | 
Die Streitigkeiten der Mepublif mie England 
gaben zu dem erften Stoß, der ihr verfezt wurde, 
Gelegenheit.  Kromtvell, ein großer Mann, fo 
febr ein Ufurpateur es nur feyn fann, voll durchdrin- 


‚genden Scharffinns, begriff ohne Mühe, daß, wenn 
die Republik der vereinigten Provinzen im Beſiz des 


„Handels bliebe, welchen fie Damals in Händen hatte, 
England immer. einen ſehr gefährlichen Mebenbuhler 
zu fürchten haben würde; er fab, daß er unfehlbar 
die Marine der-Republif fchwächen, und die feinige 
verftärfen wurde, wenn er die Holländifchen Schiffe 
aus den Häfen von Großbritannien ausfchließen 
koͤnnte, unterdef die Englifchen noch immer die Hä- 
fen der Republik würden befuchen können. Da er 
wußte, daß die ftarfe Seite des Holländifchen Han- 
dels darinn beftebt, die verfchiednen Nationen: mit 
den Produkten zu verforgen, die fie bey der einen 


einfaufen, um fie ben der andern wieder zu verfau- 


fen, und daß der Boden der Republik für fich felbft 


faſt gar. nichts bervorbringt; fo. fiel er auf die Idee 


der Navigations⸗Akte, welche den fremden Schif—⸗ 
fen nur dann den Eingang in die Englifchen Häfen 


erlaubt, wenn fie mit ihren- eignen Produften belas 


den find. Die Holländer glaubten, oder ftellten 
fi) wenigftens als ob fie glaubten, daß fie ihn zwin- 
gen könnten, diefe ‚Akte wieder aufzuheben. Aber 
der Erfolg überführte fie eines andern.  Rromtvell. 
war viel zu aufgeklärt, als daß er nicht hätte voraus 
feben follen, daß der Partheigeift, „welcher die Mit- 
glieder der Republik trennte, fie bald noͤthigen wür- 
de, Frieden zu fuchen, Er fieng den Krieg damit 
an, daß er den Holländern Schiffe wegnahm. Gie 
waren alfo gezwungen, fich gu verrbeidigen, und 
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schickten Gefchwader in See Der Krieg wurde 
mit ziemlich gleichem Gluͤcke geführt : unterdeß aber 
die Englifchen Gefchwader aus lauter großen, wohl 
bemannten und wohl bewaffneten Schiffen beftanden, 
waren die Holländifchen fo fchlecht equipirt, daß der 
Admiral fich genöthige fab, zu erklären, er würde das 
Kommando niederlegen, wenn man dies nicht änder- 
te; und man fchloß Frieden, ohne daß die Maviga- 
tionsafte widerrufen wurde, Die Staaten mußten 
den Engländern für den Schaden, welchen fie in dem 
Sund erlitten zu haben vorgaben, "97,673 Df. 
Sterling bezahlen, und die Oftindifche Kompagnie 
mußte den Engländern, aufler einer Summe von 
80,000 Pf. Sterling, die Inſel Pouleron beraus- 
geben. Wir haben fhon angemerkt, daß um diefe 
Zeit der Handel zu Amfterdam fo fehr gefallen mar, 
daß man über 3000 ledige Häufer zählte; es ift viel- 
leicht nicht überflüßig, diefe Anmerkung bier zu tic 
Depolan ans ae 1 RER PA | 
‚Ungefähr um eben biefe Zeit wars auch, daß die 
Republik Brafilien und alle Befizungen,, die fie dort 
erworben: hatte, verlor. Da fie fi) gendtbigt fab, 
alle ihre Kräfte gegen England anzuftrengen, ohne 
alle Hülfe und Bundsgenoffen, Eonnte fie fich gegen 
die Portugiefen nicht en welche fie fchon 
verachten gelernt hatten. Der Krieg, welchen fie ihnen 
im Jahr 1657 anfünbigte, lief ganz fruchtlos ab. 
Da fie ihren Nordifchen Handel durch den Krieg, 
welcher zwiſchen Schweden und Dännemarf entftunt, 
in Gefahr fommen fab, glaubte fie alle Anfprüche 
auf immer aufgeben zu müffen. Sie trat alfo den 
Portugiefen dasjenige ab, was fie nicht zu behaupten - 
im Stande wat. : Der König von Portugal mach: 
te fi) verbindlich, ben Staaten 8 Millionen Gulden 
zu bezahlen; und es wurde ausgemacht, daß beide 
Theile 
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Theile dasjenige, was fie im Beſiz Hatten, behalten 
follten; die Portugiefen blieben demnach Herrn von 
Braſilien. Die Holländer behielten in Dftindien 
Kochin und Kanabor, zwey Pläze, welche ihnen 
den Befiz der ganzen Küfte von Malabar bis Goa, 
und der Inſel Annabon in Afrika, verſchafften. 
Dagegen behielten die Portugiefen die Inſel Formo⸗ 
fa, welche für den Handel der Holländernac China 
und Japan die vortheilhaftefte Lage hatte, 


- Diefer Friede wurde im Jahr 1661 gefthloffen. 
Er bemilligte übrigens dem Handel der Holländer ver= 
fhiedne Vortheile: da es aber den Mächten etwas 
feichtes ift, andern Nationen noch größere-zu bemil- 
figen, oder den Genuß der wirklich bewilligten Ver— 
günftigungen zu bintertreiben, fo haben dergleichen 
Vortheile gemeiniglich einen . ſehr Eurzdaurenden 
Werth, Ku —5 


Wir haben ſchon oben angemerkt, daß die Vor⸗ 
theile, welche die Hollaͤnder aus dem Handel mit 
Frankreich zogen, ſehr anſehnlich waren. Der Fran⸗ 
zoͤſiſche Hof, welcher mehr als als irgend eine andre 
Macht zur Erhebung der Republik beigetragen, wel⸗ 
cher ihren Handel ſo ſehr beguͤnſtigt hatte, war unzu⸗ 
frieden über den Frieden mie Spanien, und die Ach- 
sung, welche man gegen Krommells Abfichren be- 
wiefen batte, und fäumte nicht, fein Misvergnügen 
an ben Tag zu legen, Schon hatte er eine neue Auf⸗ 
lage (Vatgeld) gemacht, welche den Handel der 
Holländer, die keine andre Abgaben, als welche die 
Srangofen felbft entrichten mußten, zu bezahlen ges 
wohnt waren, febr befchwerte, Ueberdem zeigte der 
Franzöfifche Hof füch nicht fehr geneigt, feine Berbin- 
dungen mit der Mepublif zu erneuern: er machte 
Schwierigkeit, die Freiheit der Fiſcherey, re 
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Hollaͤnder als ein ihnen zukommendes Recht behaupte⸗ 
ten, die Englaͤnder aber ihnen ſtreitig machten, zu 
unterſtuzen. Endlich, obgleich im Jahr 166% 
Frankreich dem dringenden Anhalten der Hollaͤnder 
nachzugeben ſchien, und einen Traktat mit ihnen 
ſchloß, fo war doch dieſer Traktat für den Hollaͤndi— 
ſchen Handel nicht ſo vortheilhaft, als die vorherge— 
henden. Auſſerdem, daß ſie die Einfuhr des Thrans 
in Frankreich nicht erhalten konnten, wurden fie ei⸗ 
net Auflage von zo Sols auf jede Tonne unterwor— 
fen. Hierbey ließ Frankreich es nicht bewenden. 
Im Jahr 1664 mache es einen Tarif ; dem bie Hol 
länder fid) unterwerfen mußfen; und im Jahr 1667 
machte der Franzoͤſiſche Hof darinn noch einige Abaͤn⸗ 
derungen, die dem Hollaͤndiſchen Handel ſehr zum 
Nach deii gereichten. 

Auf der andern Seite ſuchte der König Karl Il 
von England, welcher gegen die Holländer aufge: 
bracht war, fich gleich nach feiner Tbronbefteigung 
wegen der übeln Begegnungen von ihrer Seite, wor: 
über er fich zu beſchweren Urfach zu haben glaubte, zu 
rächen, : Schon hatte die Englifhe Oftindifche Kom⸗ 
pagnie im Jahr 1661 den Xobert Holmes an die 
Küften von Afrika abgeſchickt, um die Holländer. aus 
ihren daſigen Befizungen zu verjagen. Da diefe Er: 
- pebition dem Holmes nicht glückte, ward er im Jahr 
1664 noch einmal hingeſchickt. Dieſe zweite Expedi⸗ 
tion gelang ihm beſſer; er nahm den Holländern ein 
Sort auf der: Inſel Goede Rede weg, und machte 
ſich Meiſter von Takorari, Kabo Kors, Neu 
Amfterdam, und uͤberhaupt von ganz Neu⸗Nie⸗ 
derland ; uͤberdem bemaͤchtigten die Engländer ſich 
noch der Inſel Tobago und Gt. Euſtachii, und 
‚nahmen den reg auf _ je tm viele 
— weg. 
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De Ruiter, welcher hierauf nach den Kuͤſten 
von Afrika ſegelte, entriß zwar den Englaͤndern alles 
wieder, was ſie den Hollaͤndern abgenommen hatten: 
allein, unterdeß die Hollaͤnder mit dieſer Expedition 
beſchaͤfftigt waren, bemaͤchtigten die Englaͤnder ſich 
einer Menge von Kauffartheiſchiffen, unter dem Bor- 
wande, ſich für den Schaden bezahle zu machen, 
welchen die Holländer, wie fie fagten, ihnen verur- 
facht Härten; und wiewohl in dem Kriege, welcher - 
auf diefe Feindfeligkeiten erfolgte, die Holländer. be 
fer, als die: Engländer, die Ehre ihrer Flagge. be 
baupteten, fo mar doch der Friedenstraftat, welcher 
zu Breda gefchloffen wurde, nicht vortheilhaft für 
die Republif, Ein glückliches Ungefähr wollte, daß 
die Holländer fih Meifter von Suriname machten, 
unterbef man eben mit den Friedensunterhandlungen 
zu Breda befchäfftige war, : Der Buchftabe des 
Traftars verband die Engländer, das Eigenthum 
darüber an die Holländer abzutreten, welche feitdem 
einen der Haupfgegenftände ihres Handels daraus 
gemacht haben. ER 7 

Die Franzofen und Engländer, beide gleich übel- 
gefinnt gegen die Republif, fuhren unterdeg immer 
fort, iheen Unmwillen an den Tag zu legen. : Im 
Jahr 1670 verbot Ludewig XIV die Einfuht ver⸗ 
fchiedner Waaren, welche die Holländifchen Kaufleu- 
te an Frankreich zu liefern pflegten; die Einfuhr an- 
drer Waaren belegt’ er mit fo ftarfen Abgaben, daß | 
die Holländer den Handel mit denfelben aufgeben 
mußten. : Die Republik, welche fi dagegen gent: 
thigt fab, Repreffalien zu gebrauchen, und die Ein- 
fuhr der Franzöfifchen Produkte und Manufaftur- 
waaren zu verbieten, fab hiedurch die vornebmften 
Quellen ihres Handels verftopft. Ihr Sevantifcher 
‚Handel erlité im Jahr 1672 einen ſehr anfehnlichen 
ik | Verluſt 
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Verluſt an drey oder vier Schiffen, die ihnen von 
den Engländern weggenommen wurden, Man rech 
net, daß der Handel der Republik die ganze Zeit über, 
daß die Kauffartheiſchiffe im Jahr 1689 in den Englis 
fhen und Sranzofi| (den Häfen zuruͤckgehalten wur⸗ 
den ‚ täglich einen Verluſt von 20,000 Fl. erlitten. 


Im Jahr 1690 machten die Hollaͤnder einige 
Priſen, nachdem ſie die verbundene Engliſche und 
Franzoͤſiſche Flotte geſchlagen hatten; aber im Jahr 
1602 griffen die Franzoſen Die Kauffartheiflotte von 
St. Cubes an, und bemächtigten fich. derfelben, 
nachdem fie die beiden Kriegsichiffe, die ihr zur Be— 
deckung dienten, fich zu ergeben gezwungen haften, 
Nachher nahmen fie ihnen wieder neun bis zehn Schiffe 
weg, Die nebft andern aus dem Baltifchen Meer zu: 
ruͤckkamen; und im Jahr 1693 dreißig Kauffarthei- 
fchiffe von einer Flotte, die nach verfchiednen Hafen 
des Mirtelländifchen Meers beſtimmt war; funfzig 
andre wurden verfenff, in Brand geſteckt, oder zer⸗ 
fort. Im Vabr 1695 bemächtigten fie. fich vers 
fhiedner Schiffe, die aus Oft: und Weftindien zu⸗ 
ruͤckkamen. Im Jahr 1697 bemaͤchtigte ſich DE 
Guai⸗Trouin der Flotte, die von Bilboa zuruͤck⸗ 
kam, nachdem er drey Kriegsſchiffe gezwungen hatte, 
die Segel zu ſtreichen und ſich zu ergeben. | 

So gar von den Algierern mußten die Holländer 
vieles leiden. Im Jahr 1721 rechnete man, daß 
fie ihnen mehr als 40 Schiffe weggenommen hatten, 
die man mit ihrer Sadung auf mehr als 6 Millionen 
ſchaͤzte, über goo Matrofen, die zu Sklaven gemacht 
waren, ungerechnet. 

Der Handel litt ferner ſehr viel durch die zahl- 
reichen Prifen, welche die Engländer und Spanier. 
in dem Kriege zwifchen England und Spanien von 

den 
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den Holländern machten; und man erinnert fich 
noch der Klagen, welche die Holländer in dem Krie: 
‚ge von. 1757 gegen die Engländer führten. Die 
Holländifchen Schiffe waren den Näubereien und 
Seindfeligfeiten aller Nationen Preis gegeben, und 
hatten nur den Verdruß, die Verachtung zu feben, 
womit man ihrer Flagge begegnete. Es war kein 
Lammert mehr, welcher einen Beſem an feine Mas 
ſten fnüpfte, zum Zeichen, daß er im Stande fer, 
das Meer rein zu halten, Die Induͤſtrie der Ein- 
wohner Fampfte gegen biefe Widerwärrigkeiten, die 
ihren Handel beſtuͤrmten, aber fie fonnte ihn doch 
gegen die verboppelten Hiebe, die man ihm von allen 
Seiten verfezte, nicht aufrecht erhalten, Ihre ver- 
fehiednen Fifchereien haben nicht. weniger gelitten ; 
und doch bat man noch Urfach, über ihre aufferor- 
dentliche Abnahme zu erftaunen, ji 


Don der-großen Fifcherey, oder dem 

| Heringsfange. 

Wir haben ſchon oben von dem Urſprunge und 
den Sortichritten der Heringsfiſcherey bey den Hol- 
Ländern eine dee gegeben : fthon vor vielen Jahr— 
hunderten machte diefe Sifcheren, mie wir bemerkt 
haben, den vornehmften Handel verfchiedner Städte 
in Flandern aus. Kinige Berordnungen, welche 
durch die alten Grafen von Flandern zur Aufmunte- 
rung diefes Handels publicire wurden, bemeifen zur 
Genüge, daß fie die größten Vortheile für ihre Un— 
terthanen dabey fanden, Man verfichere, daß die 
Zeeländer um die Mitte des ı 2ten Jahrhunderts an: 
gefangen, fich auf die Heringsfifcheren zulegen, die 
bis auf die Errichtung der Oftindifchen Kompagnie, 
das heißt, mehr als vier Jahrhunderte hindurch, ihren, 
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und auch der Hollaͤnder, vornehmſten Handel aus: 
machte. Diefe Fifcherey machte noch größere Pro- 
greffen in Zeeland, als Wilhelm Beufelszoon von 
Diervlier, einer Stadt in Flandern, um die Mitte 
des viergebnten Jahrhunderts feine Mitbürger die 
Kunſt, den Hering einzufalzen und einzupöceln, gelehrt 
hatte. In dem Kriege mit Spanien und nachher 
mit Frankreich, glaubten die Zeeländer ſich beffer zu 
fieben, wenn fie ihre Schiffe sum. Kapern ausrüftes 
ten, und verfäumten Daher auf eine Zeitlang die He- 
eingsfifcherey. Von der Zeit an 309 fie fich faft 
gänzlich ins mittägliche und nördliche Holland; die 
Städte Enfhuizen, Rotterdam, Amfterdam, Schie- 
dam und Blaardingen, und die Dörfer Delftshaven 
und Maaslandfluis treiben jezt den vornehmften 
Handel mit diefem Fifch. Indeß ift auch der, wel— 
cher noch zu Zierikjee Damit gerieben wird, ganz an- 
ſehnlich. | | 
- Die Schiffe oder Barken, deren man ſich zu 
diefer Fifcheren bedient, nennt man Seringsbüfen, 
und halten etwa 25 bis 30 Laſt (50 bis 60 Tonnen) ; 
es giebt ihrer auch, bie nur 40 Tonnen, und andre, 
die auf. So Tonnen halten Jede dieſer Buͤſen 
führe 14 Mann, der Steuermann bekoͤmmt von je- 
der Saft Heringe s Gulden; die übrige Mannſchaft 
eben fo viel wöchentlich. Eine neue Bufe koͤmmt 
auf 8 bisgooo Gulden, Die Koften des Eauipe- 
mentsbelaufen fich für zwey Reifen auf etroa 6000, und 
für drey Reifen auf 8000 Gulden, mehr oder weni⸗ 
ger. Man fängt den Hering nirgends anders, als 
an den Küften von Großbritannien, nämlich von 
Johanni bis Jakobi, oder vom 24ften Junius bis 
zum 25ften Julius, gegen Hitland, Fairhill und 
Bockeneß; von Jakobi bis Kreuzerhoͤhung, oder 
vom 25jien Julius bis zum raten September, in der 
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Gegend von Bockeneß oder Jeveniot; und von da 
bis zu St. Katharine, oder vom ı4ten September 
bis zum 2 sften November, in hoher S See gegen Oſten 
von Yarmouth. Sn einiger Entfernung von hier 
fängt man ihn noch bis zu Ende des Januars. Ein 
Edikt vom ıafen Man 1620 verbietet ausdrücklich 
die Heringsfifcheren zwiſchen den Klippen von Srland, 
Hitland oder Norwegen, weil man ihn dafelbft wer 
niger tauglich zum Einfalzen befunden hat, Keine 
Buͤſe darf vor dem 24ſten Junius ıhre Meze ins 
Meer werfen, ein Verbot, welches fehr gemiffenbaft 
beobachtet wird.  Bormals war die Heringsfifhez : 
ven an den Küften des Nordmeers befonders ergiebig; 
jezt aber bat der Hering fi) vornehmlich an die Kü- 
fien von England gezogen, Gegen die Sonnen- 
wende im Sommer fümmt er an die Küften von 
Schottland; weiter im Herbft zieht er fih an den 
Kürten von England herab, und nähert fich bis an _ 
die Mündung der Themfe, wo er fih:bis zu Ende . 
des Jahrs aufhält. Dann wender er fich gegen Ir— 
land, und gebt von da ohne fi) aufzuhalten weiter, 
bis er ins Nordmeer gefommen ift; bier laicht er, 
und bleibe bis zum folgenden Sommer, : 

Die Generalſtaaten, und vornehmlich die Staa⸗ 
ten der Provinz Holland, haben ſich immer ſo ſehr 
fuͤr den Heringshandel intereſſirt, daß ſie eine Men⸗ 
ge von Edikten und Verordnungen herausgegeben, 
welche die Mittel, dieſe Fiſcherey zu ſichern und zu 
verbeſſern, zum Gegenftande haben. Die Leute auf 
jeder Buͤſe müffen ſich fehr wohl in Acht nehmen, 
einander in ihrer Fiſcherey nicht hinderlich zu ſeyn, und 
einer des andern Meze nicht zu befchädigen. Dieje⸗ 
nigen, welche nicht fifchen Eönnen, oder wollen, find 
verbunden, alfobald wieder umaufebren. Wenn Ye 
mand durch Unglück in einem Sturm, oder Puf 
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bas Nes eines Andern zerreißt oder befchädige, fo ift 
er gehalten, den Schaden zu erfegen. Die Mann: 
ſchaft darf feinen Hering unterwegs verfaufen, ſon⸗ 
dern muß ibre ganze Ladung nach Holland oder Zee: 
land bringen, : Es ift feinem andern, wer er auch 
fey, erlaubt, Heringe in der See zu fangen, und fie 
unter dem Namen von Schiffsheringen, oder Pas 
fronsantheil, in Fäffer zu paden. Die Hetinge, 
an welchen man einen Fehler bemerkt, oder welche 
verborben find, müffen alfobald und ohne Berrug 
von denen, welche wohl genäbrt, frifd) und gefund 
find, abgefondert werden, Für jede Reife, wel: 
che der Steuermann oder Schifisherr macht, bekoͤmmt 
die Mannfchaft eine Vierteltonne Heringe. Die 
Schiffjungen befommen nur eine für die ganze Zeif 
der Sifcheren, die Buͤſe, auf welcher fie dienen, 
mache fo viel Reifen, als fie wolle. Ehe die leeren 
Fäffer oder Tonnen eingeichifft werden, muͤſſen die 
Syndiei oder Gefchwornen fie vifitiren, und mit eis 
nem glühenden Eifen das Zeichen des Orts und des 
Dotthers, der fie gemacht hat, darauf druͤcken. 
Die ganzen Fäffer dürfen nicht weniger als dreizehn 
Dauben haben, und jeder Boden nur aus drey 
Stüden zufammengefezt ſeyn. Will man Faäffer 
von zwölf Dauben machen, fo müffen die Auffern 
Enden berfelben menigftens 4, aber nicht über 5 Zoll, 
breit ſeyn; die Dicke der Dauben ift an jedem Ende 
# Zoll, und in der Mitte oder dem Bauche des. 
Faſſes nur & Zoll. : Alles muß von einem guten 
gefunden Holze gemacht, und die Fäffer müffen mie 
feften Bändern verwahrt fym pi 
Was das Einfalzen der Heringe betrifft, fo wird 
zu denen, welche zwifchen Johanni und Jakobi ges 
fangen werden, grobes gereinigtes Salz oder Gabelk 
Salz (fel de gabelle) genommen, , Diejenigen, 
'R. von Holland. 1%, & - welche 
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welche nach Jakobi, Bartholomai oder Kreuzeserhd: 
bung gefangen find, werden mit feinem oder gefoch- 
tem Salz eingefalzen. Man bezeichnet die Faller, 
und benennt diefe Heringe nach der Zeit des Fangs. 
Es. ifi nicht erlaubt, andre Heringe in Fafler zu 
paden, ‚als welche feit bem 24ften Sunius bis zum 
zıften Januar. gefangen worden, Die Seringe 
muͤſſen ohne alle Beimifchung eingepackt, und die 
Faͤſſer genau voll: gemacht werden. ‚Keine Herins- 
ge, die nach Johanni gefangen worden, duͤrfen in 
der Republik verkauft werden, ohne zuvor wenigſtens 
10 Zage in ihrer erſten Salzbruͤhe geſtanden ju has 
ben; fo bald die Syndiei biervon gewiß find, laflen 
fie, mit einem glubenden Eifen, zwiſchen den Ban: 
dern des Obertheils und des Bauchs, einen Ring 
un jedes Faß ziehen. Die Heringe, welche man 
aufbewahren will, werden, fo bald fie ans fand ge- 
fommen find, von neuem eingepödelt. Es ift ver: 
boten, die Tonnen ; welche zum Einpödeln der Des 
ringe gemacht find, Die Dauben, woraus biefe Ton= 
nen gemacht werden, und die Mieze, die man zur Si: 
ſcherey gebraucht, in fremde Laͤnder auszufuͤhren; 
wie auch, irgend eine Heringsbuͤſe an Fremde zu 
verkaufen, und denen, welche irgend ein zur He- 
eingsfifcheren gehüriges Metier verſtehen, es in einem 
fremden Sande zu treiben. 

Den frifchen Hering hält man in Holland für 


eine febr delifate und gefunde Speif: Kaum find 


20 Tage nach Johanni vergangen, fo fuchtjeder ſich 
was damit zu gute zu thun. Auch finden fich Leute, 
die bey diefer Begierde nad) friſchen Heringen ihren 
Vortheil zu machen wiſſen. Dieſe ſind eine Art von 
Heringsjaͤgern (Rentjagers) die den Buͤſen nach⸗ 
folgen, und ihnen die erſten Heringe abkaufen. Wer 
das Gluͤck hat, das erſte Faß in eine der großen 
Hollaͤn⸗ 
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Hollaͤndiſchen Städte zu bringen, ſieht fich reichlich 
für feine Mühe und Koftei belohnt. Oft fogar, 
wenn der Wind ihnen zuwider ift, packen biefe He— 
ringsjäger ein Faß auf einen Karren, und fahren da= 
mit im vollen Gallop längs der Küfte bin, und durch 
abgelegne Wege, um nach der erften Stadt zu kom⸗ 
men, wo derjenige, der am burfigften gemwefen ift; 
auch den beften Abfaz finde. Es find verfchiedne 
Ebifte, diefe Heringsiäger berreffend, ergangen. Es 
ift ihnen nicht erlaubt, ihren Handel länger, als bis 
zum ı5ten Julius zu treiben; fie dürfen von feinen 
andern, als Holländifchen Fifhern, Heringe faufen; 
und es if ihnen jtrenge verboren, fie anderswo, als 
in Holland, zu verkaufen. Die Schiffe, deren die- 
fe Seute fich bedienen, find demeintalich alte Herings⸗ 
büfen, oder auch wohl Éfeinere Fahrzeuge. Die Ko: 
ften des Œquipements biefer Schiffe fommen bem 

Heringsjäger etwa auf 700 Gulden, | 
‚Die Holländifchen Städte, welche den Heringss 
handel treiben, haben jede einen Direkteur beſtellt, 
den man Schazmeifter der großen Fiſcherey nennt, 
Diefe Direfteurs machen zufammen ein Kollegium 
aus, welches fich bald in der einen, bald in der an= 
dern Stadt verfammelt, und mit den regierenden 
Burgemeiftern diefer Städte über die Aufrechthaltung 
der den Heringsfang betreffenden Verordnungen wa⸗ 
cher. So oft die Regierung glaubt, ‚irgend eine 
Abänderung in diefen Verordnungen treffen zu müf 
fen, ziehe fie darüber erft dies Kollegium zu Rathe. 
- Die regierenden Burgemeifter der Städte haben auch, 
in Berbindung mit den Schazmeiftern, die Entfchei= 
dung über alle Streitigkeiten, welche die Heringss 
-fifcheren betreffen, ohne daß man von ihrem Aus: 
fpruch an ein höheres Tribunal appelliven Fanm, Er 
wa acht Tage vor ber Abfahrt der Fiſcher, halten 
R bie 
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die Schazmeifter eine allgemeine Berfammlung, und 
nehmen den Schifispatronen ihren Eid ab; welches 
nach der. Ruͤckkehr der Flotte ebenfalls gefchiebr. 
Sie fehen auch Darauf, daß die Büfen eine hinläng- 
liche Bedeckung von Kriegsfchiffen haben, vornehm⸗ 
ich. in Kriegszeiten, In Sriedengzeiten wird Die 
Fiſcherflotte beftändig von zwey Kriegsichiffen beglei- 
te, Dieſe Schiffe dienen nicht blos dazu, die Fir 
feherey zu fichern und zu decken, fondern auch die 
Kranken, die fi auf den Bufen finden mögten, an 
Bord zunehmen. Zu Beftreitung der Koften, die 
das Kollegium der Schazmeifter erfodert, bezahle je 
de Saft Seringe eine Abgabe von 30 Stübern. 
Uebrigens ift die Einfuhr der Heringe aus der Fifche: 
ten der Republik mit feiner Abgabe befchwert. Für 
die Ausfuhr bezahlt man von dem Heringen, die mit 
grobem Salz eingepöfelt worden, zwey Gulden für 
jede Saft von zroolf Tonnen, Die Heringe von Ja⸗ 
£obi, welche durch die Syndifos bezeichnet worden, 
zahlen à Gulden 10 Stüber, und alle übrigen, die auf 
eben Die Art bezeichner find, 4 Gulden für jede Saft 
yon 12 Tonne, Alle Arten von Heringen aber, 
die aus fremden $ändern fommen, müffen das ge 
wöhnliche Eine und Ausfuhrgeld bezahlen,  : 
Die Holländer haben jederzeit die Heringsfifche: 
ven für einen fo wichtigen und reihen Zweig ihres 
Handels gehalten, daß fie in verfchiednen Edikten die 
Goldgrube der Republif genanne wird, Auch bat 
man, feit länger als zwey Jahrhunderten, der Her 
ringsfifcheren den Namen der großen Fifcheren ges 
geben; und diefen Namen giebt man ihr auch in ben 
öffentlichen Kirchengebeten. Indeß verdient fie ge: 
wiß biefe Benennung jezt viel weniger, als vormals, 
Seit vielen Jahren bat fie aufferordenglich abgenom: 
men. Im Jahr 1601 liefen aus den Häfen * 
Ps j | A 
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Reyublit 1500 Buͤſen zu dieſer Fiſcherey aus. Gi 
nige Jahre fpäter ſchickten die Holländer, dem Wal⸗ 
ter Raleigh zufolge, an 3000 Schiffe dazu ab; ver- 
muthlich aber hat der Englaͤnder dieſen Anfchlag ein 
wenig zu hoch gemacht. Heutiges Tages ift es et- 
was feltenes, wenn mehr als 200 Schiffe aus den 
Holländifchen Häfen auf diefen gang ausgeben, 
Schon im Jahr 1736 zählte man nur 219, 
nämlich : | 


Von | 84 Düfén 13 Hrringsäger. 
- Bon Enfhujen 60 — 8 
 VonMaaslandfluis 19 — 11 
Von Rotterdam 16 — 

Don Deifshaven 15 — 
ARR MOD ee Ei 
- Bon Schiebam 12 — 


219 Düfen 31 Heringsjäger. 


Diefe Anzahl hat nachmals noch mehr abgenom⸗ 
men. Im Jahr 1747 brauchten die Holländer nur 
200 Schiffe zur. Heringsfiſcherey; im Jahr 1765 
——— ihre Anzahl nur 160, naͤmlich: 


TIITITIÉ 


HA 





Vlaardingen 69 





Enkhuizen 40 
Maaslandſluis 15 
Rotter dam . 6 
Delfshaven 9 
La PURE 
Schiedam 7 
1 60 


Im Jahr 1773 ——— man nur 169 Bien, 
und 1775 würde man diefe Sifcheren gänzlich aufgege⸗ 
ben baben, wenn die Staaten von Holland nicht, zu Auf: 
* mun⸗ 
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munterung derfelben, jeder Buͤſe, Die aufden Herings⸗ 
fang ausgehen würde, 500 Gulden bewillige hätten. 
Ungeachter des Verfalls diefer Fiſcherey ift fie | 
noch immer fir die Holländer ſehr einträglich. 
Man rechnet auf 20,000 Menſchen, die ihren Uns 
terbalt dabey gereinnen. Diejenigen, welche mit 
bem Holz handeln, woraus die Tonnen und die Buͤ— 
fen gemacht werden, die Sal: Hanf und Segeltuch⸗ 
bändler 2e, machen aud) einen großen Bortheil dabey. 
Auffer den Fifchern, giebt diefe Profeflion noch vier 
fen.andern Menfchen Nahrung, als denen, welche 
die Meze ftrifen, und andern, welche fie ausbeffern, 
wenn ſie zereiffen find, denen, welche die Tonnen 
machen und binden, und denen, welche den Hering 
einpöfeln 1, Die Heringsjäger gewinnen das ih⸗ 
tige, fo wie Diejenigen, welche die Heringe wieder 
cinjeln in den Städten verfaufen. Sogar aus frems 
den Länder zieht der Staat einen großen Theil der 
Vortheile diefes Handels, Man (hift große az 
dungen von Heringen nach Amerika, Polen, Deutſch⸗ 
land, vornehmlich aber nach Hamburg und Dre: 
men, Um Die Macheiferung der vornehmften In— 
terelfenten der Heringsfiſcherey Coder derer, welche 
die Schiffe dazu auf ihre Koften equipiven laſſen 
[ Haringreeders]) rege zu machen, bat die Regie 
rung von Rotterdam ihnen verfchiedne Privilegien bes 
willigt. Sie haben bafelbft einen freien Pfaz in der 

Kirche Sie find von der Buͤrgrwache frey, fie 
find nicht verbunden, irgend eine Art von Adminiſtra⸗ 
tion frommer Stiftungen (Godshuizen) als der 
Hoſpitaͤler, Waifenhäufer 1e. zu übernehmen, und 
find von einigen Fleinen Abgaben frey, die man vor- 
mals. auf den Hering gelegt hatte, Man hatte ihnen 
noch überdem fir jede Büfe, die fie equipiren wuͤr— 
ben, 1 50 Gulden bewilligt, aber feit einiger Zeit ge» 
nießen 


vom Jahr 1648 big auf unfee Zeiten. 3 27 


nießen ſie dieſer Verguͤnſtigung nicht mehr. Ein 

Schriftſteller des vorigen Jahrhunderts ſchaͤzt den 
aͤhrlichen Gewinn des Staats aus der Heringsfiſche⸗ 
ren auf 8 Millionen; von welcher Summe man aber 
Die Koften des Epuipements abziehen müßte. Sei— 
ner Berechnung zufolge gebrauchte man zu biefer 

Fiſcherey 1000 Schiffe, welche jährlich drey Reis 
fen machten, und alle, eins ins andre gerechner, 
jedes vierzig Saft Heringe zurlicfbrachten ; welches 
dann, jede Saft zu 200 Gulden gerechnet, dieg Mil- 
lionen gab. Mach diefer "Berechnung würde man 
jezt etwa für 2 Millionen Heringe jährlich ‚fangen, 
wenn man annimmt, daß jährlich 250 Buͤſen ger 
Braucht werden, deren jede dren Neifen macht, und 
Daß der Werth jeder Saft Heringe 200 Gulden be- 
trägt: Aber es fehle ſehr viel, dag man wirklich 
dieſe Summe daraus machte. Eins ins andre ges 
rechnet, mag jede Laſt Heringe jezt 150 Öulden werth 
feyn. Zieht man nun von dem Ertrage der Fifches 
ren die Koften des Equipements ab, fo begreift mat 
ohne Mühe, daß, menn die Fifcheren nicht etwa auf 
ferordentlich ergiebig ift, für die Entrepreneurs nur 
ein febr Efeiner Gewinn übrig bleibe, oder vielmehr, 
daß ihr ganzes Kapital dabey verliert, : Wie muß 
man daher nicht über die Berechnung — Leute 
erſtaunen, Die, indem fie Tonnen für Laſten rech- 
nen (die Tonne wiegt 2000, und die Laſt 4000 
Schiffpfund) uns weiß machen wollen, daß die He— 
ringsfiſcherey, nach Abzug von 2,300,000 Gulden 


fuͤr die Koſten des Equipements x. wirklich einen 


Ueberſchuß von 3,700,000 reinen Gewiunſtes ab⸗ 
werfe. Man muß gefteben, daß ein ſolcher Rech⸗ 
nungsfehler ein wenig ſtark if | 
Disher haben wir nur, von dem eingefalgenen - 
oder Pickelhering geredt, weil man mis diefein den 
ſtaͤrkſten 


328 Schiffahrt und Handel ber Republif . 


fiarffien Handel treibt. Indeß fangen die Hollän- 
der auch noch andre Heringe, die man theils frifch, 
theils mit Galz beftreut und getrocknet, teils auch 
geräuchert genießt; dieſe lejtere Art von Heringen 
nennt Man Buͤckinge. Man faͤngt eine Menge 
dieſer Heringe in der Suͤderſee, und raͤuchert ſie dann 
zu Harderwyk, Enkhuizen, Amſterdam und. vielen 
andern Hertern. Man, verfähre auch eine ‚große 
Ban —* Buͤckinge in fremde Laͤnder. 


Der Wallfiſchfang. 


Bon den DBisfayern, den Einwohnern einer 
Provinz in Spanien, lernten die Holländer zuerft die 
Kunft, den Wallfifch zu fangen. Gute Seeleute 
von Natur, legten die Biskayer fich nicht nur an ih⸗ 
ven Küften auf den Fang eines gewiſſen geoßen Si 
fhes, der viel Aehnlichkeie mit dem Wallfiſch bar, 
fordern fe ſchifften auch gegen, Norden, zogen fic) 
Hinter Irland herum ins Islaͤndiſche und Grönlans 
Difhe Meer, und machten auf den Wallfifch felbft 
ago. Diefe Fifcheren hatten fie fhon oft mit grof 
fem Vortheil getrieben. Aus den verfchiednen Dis: 
kayiſchen Häfen giengen jährlich an 50 bis 60 Gif: 
fe nach Grönland ab, welche oft mit einer guten fa: 
dung zuruͤckkamen. Die Progreffen der Holländi- 
fchen Schiffahrt zu Anfange des 1 7ten Kabrhunderts 
brachten einige Perfonen auf die Gedanken, diefe 
Sifcheren ebenfalls zu verfuchen. Ohne den Benftand 
der Biskayer konnte diefes Unternehmen ſchwerlich 
gelingen; man wandte ff ch alſo an fie, „und fi fie willig⸗ 
ten ohne Schwierigkeit ein, ihre Induͤſtrie und ihre 
Dienfte an die Holländifchen Entrepreneuts für Geld 
zu überlaffen. Alle Sabre giengen eine Menge von 
Biskayiſchen Harpunirern nach Holland — 

ie 
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Sie wurden dann alfobald von den befondern Kauf 
deuten engagirt, fehifften fih nach den Nordifchen 
Meeren ein, dirigieren dafelbft bie ganze Fifcherey, 
und fommandirten. dann ohne Unterfchied die ganze 
Mannschaft, felbft die. Schiffspatrons nicht ausge- 
nommen. Anfangs fehränfte man fich auf den 
Bang des Weißfiiches (Witviſch) des Seehundes 
und. des, Walcofjes ein. Da aber dieſe Fifche fich 
nach einigen Jahren immer weiter entfernten, faßte man 
ben Entſchluß, fich vornehmlich auf den Wallfifch- 
ang zulegen. Im Jahr 1612 oder 1613 fielen 
zwey Holländifche Schiffe, die zu biefer Fifcherey 
equipirt waren, den Engländern in die Haͤnde, die 
ihnen ihren Sang, ibre Harpunen und alle ihre an- 
‚bern Werkzeuge. uud Geräthfchaften wegnahmen. 
Dies fehlug indeß den Muth. der Holländer nicht nie- 
der, Sie arbeiteten jet daran, eine Grönländifche 
Kompagnie qu errichten. - Im Jahr 1611 fieng 
man an, in Holland fomobl als in Zeeland: Œub- 
feripfionsplane zu. machen ,; aber Privatabfichten ftun- 
den. Diefem Unternehmen eine. Zeitlang im Wege. 
Endlich. brachte man zu Amfterdam eine Gefellfchaft, 
‚unter dem Namen der Mordifchen Rompagnie, zu 
- Stande, die man, auf gewiſſe Partifüliers ein- 
… Die vornebmfien Intereſſenten und Direktoren 
diefer Kompagnie waren, Lambert van Tweenhui⸗ 
zen, Jakob Miquet, Jakob Mercys, Gillis Dos 
deur, Leonard. Rang, Ysbrand Dobbens, Mir 
Eaife Rien, Anton Monier, und Dirk Adriaans— 
zoon Levenftein. . Sie waren. die-erftien Œntreprez 
neurs. der Schiffahrt ins Mordimeer gewefen : ‚auch 
erhielten fie, mit. ihren Gehülfen, eine Oftron voit 
den Generalftaaten, vom ıften April des folgenden 
Jahrs 1615 datirt, welche. ihnen. auf zwey Jahre 
die 
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die ausfchliegende Freiheit bewilligte, von Nova Zem⸗ 
bla bis an die Straße Davis, Grönland, Spisbers 
gen, die Bäreninfel und andre in gleicher Höhe bele- 
gene Oerter eingefchlofien, Handel zu treiben, Eine 
große Menge von Wallfifchen hielt fich damals in ver 
Gegend von Spizbergen auf, welches die Engländer, 
Holländer und andre Mationen brach; fi vieler 
Reeden oder Bayen diefer Inſel zu bemächtigen. 
Die Nordifche Kompagnie lieg fogar auf der Inſel 
Amfterdam bey Spijbergen viele Ebranfeffel, Bor + 
rathshaͤuſer, Kufen und Börtchereien zum Behuf t 
Siftherey anlegen. Man baute fogar Vorraths⸗ 
häufer zu Amfterdam, die hier unter bem Namen 
der Grönländifchen Magazine noch befannt find, 
Im Sabre 1617 wurde die Oktroy auf 4 Vabre, und 
1622 auf 12 Sabre erneuert. Unterdeß hatte fic) 
auch in Zeeland eine Grönländifche Kompe nie for 
mirt, Die fih im Jahr 1622 mit der Holländifchen 
vereinigte. Im Vabr 1634 meldeten ſich auch bie 
Sriesländer, um an der Nordifchen Kompagnie Theil 
zu nehmen. Man nahm fie erft im Jahr 1536 
auf, und bewilligte ihnen einen Antheil von 3000 
D,uardeln (Quartants) Tbran, von jeden 27,0005 
man feat ihnen auch einen gemwiffen Difirift auf Spiz- 
bergen ab, um ibn zuzubereiten und zu fieden. Dies 
fer Diſtrikt, welcher der Inſel Amfterdam gerade ge- 
genüber liegt, führe noch jezt den Namen der Harz 
linger Siederey. Die Nordifhe Kompagnie be- 
fiand aus Sutereffenten von Amfterdam, Delft, 
Rotterdam, Hoorn und Enkhuizen in Holland, 
von Middelbing und Pliffingen in Zeeland, und 
verfchiednen Einwohnern der Provinz Friesland. 
Die Bortheile diefer Fiſcherey waren anfehnlih, und 
fie gieng fehr gut und ohne Schwierigfeit von ſtat⸗ 
ten, da fi) damals eins Menge von Wallfiichen in. 
| der 
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‚der Reede, wo die Schiffe der Kompagnie Tagen, 
einfanden. Man harte auf einer Ebne der In⸗ 
fel Amfterdant, Namens Smeerenburg, bald eine fo 
= große Menge von Vorrathshäufern und Thrankeſſeln 
angelegt, daß fie nicht anders, als wie ein Dorf, ins 
Auge fiel. : Die Kompagnie ſchickte von Zeit zu Zeit 
Schiffe nach Grönland ab, um den Thran abzuhor 
len, melchen man dort gefieder hatte. Da die Ok⸗ 
ton der Kompagnie im Jahr 1634 zu Ende gieng, 
‚wurde fie im Sabre vorher wieder auf 8 Jahr er- 
neuert. Indeß fiengen die Vortheile diefes Handels 
an, berächtlich abzunehmen, Es harte Jahre ge 
‚geben, wo man fich gezroungen 'gefehen hatte, an 20 
Schiffe im Eife ſtecken zu laffen; ein Ungluͤck, welches 
nicht wenig dazu beitrug, die Hize der Intereſſenten 
abzufühlen. Dieſer Verluſt ließ fich indeß noch er⸗ 
ſezen; aber ein andrer Zufall fete bald darauf die 
Kompagnie gänzlich auffer Stand, ihren Handel 
fortzufezen und aufrecht zu erhalten. Man hatte 
feit einigen Sabren den Wallfiſchfemg in der Gegend 
von Spizbergen mit folcher Hize und Hartnaͤckigkeit 
getrieben, daß man endlich die Balle verfheuch= 
te und wild machte, Der Fang derfelben wurde 
ſchwerer und gefährlicher, Oft verfolgten die Scha⸗ 
luppen einen Wallfiſch, er entwiſchte ihnen endlich, 
und die Schiffe mußten zurückbleiben, oder ledig wie⸗ 
der umkehren. Die Dividenden der Kompagnie 
wurden von Tage zu Tage geringer, und bald war 
der Berluft eben fo groß, als vorher der Gewinn ge- 
weien war. Man erneuerte die Oktroy nicht mehr, 
deren Ende nun heran nabte : Endlich fab die 
Kompagnie fi gezwungen, das ganze Unternehmen 
aufzugeben, Die Thranfiederey zu Smeerenburg 
hörte nun auf, man brachte die Fupfernen Keffel und 
andre Geräthfchaften von da zurück, und di die 
Ru or⸗ 
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Vorraͤthshaͤuſer. Im Jahr 1645 trennte die Rom: 
pagnie fich gänzlich, und der Wallfifchfang wurde J Je⸗ 
dem frey gegeben. Von dieſer Zeit an haben ein- 
zelne Kaufleute ihn bald mit Vortheil, bald mit Scha⸗ 
den, getrieben. 

Mancherley Verordnungen, die wegen des Wall- 
fiichfanges publiciret worden,  beweifen, daß bie 
Staaten fi immer für-diefen Handel ſehr intereſſirt 
haben, Indeß bat man diefe Fifcherey doch auch 
zumeilen- verboten ;. aber nie anders, als zu Krieges . 
zeiten, wenn der Staat Marrofen für feine Marine 
noͤthig hatte, oder beſorgt war, daß der Feind ſeine 
Schiffe wegnehmen moͤgte. Es iſt nicht erlaubt, 
mit den Schiffen, die. zum Wallfiſchfange equipirt 
find, in fremde. Länder zu handeln, eben fo wenig, 
die Werkzeuge und Geraͤthſchaften, die zu diefer Biz 
feherey gebraucht. werden, an Auswärtige zu ver: 
Faufen. Jedes. Schiff muß bey feiner, Abreife 6000 
Gulden Kaution fiellen, daß es feine Sadung in die 
Häfen: der ‚vereinigten Provinzen zurücfbringen will: 
Kein Anführer, Sarpunirer, Ruderknecht einer 
Schaluppe, oder mer fonft zum MWallfiichfange ge- 
braucht wird, darf fich in fremde Dienfte begeben. 
Der Handel mit den Aktien auf den Thran und Fiſch⸗ 
bein, ein Handel, welcher vor Hundert Jahren mit 
fo vieler. Hize getrieben wurde, ift oft durch die Ver— 
ordnungen verboren worden. In Kriegszeiten gehe 
die Flotte der Wallfifchfänger nie in See, ohne eine 
binlängliche Bedeckung von Kriegsfchiffen. Der 
Wallfiſchſpeck und Fifchbein, und überhaupt alles, was 
vom Mordpol her eingebracht wird, ift von allem 
Einfuhrgelde fren. Wenn ein Schiff der Grön- 
Tändifchen Fiſcherey firandee oder Schiffbruch leider, 
und, jemand. etwas. von den Gütern. deffelben retter, 
fo fheilt ev. es mit dem Eigenshümer, Das num 
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chum eines Wallfifches gehört dem, welcher ibn ges 
fangen bat, fo lang’ er ihn durch einen von feinen $eu- 
ten bewachen läßt, Die beputirtén Kommiffarien des 
Wallfifchfangs, welches gewöhnlich die vornehinften 
Entrepreneurs aus Sid: oder Mordholland find, _ 
müffen darauf" feben, daß den Verordnungen, die 
wegen diefer Fifcherey publiciré find, in feinem Stücke 
‚zuwider gehandelt merde, 


Diejenigen, welche eine genaue Kenntniß von den 
Dertern, mo die Wallfifche fih aufhalten, haben 
wollen, beftimmen den Umfang derfelben folgenderge- 
ſtalt. Bon der Strafe Davis und Island längs 
dem Rande des Wefteifes (Weſtys) bis an die 
Inſel Moriz, aud Jan Maajen Eiland genannt, 
und bas Mordfap ; biernächft längs der nehmli— 
chen Eisfüfte bis an Spizbergen; und vom Suͤdkap 
von Spizbergen längs dem Rande des Südeifes, ges 
gen Suͤdoſt von Spizbergen, bis an die Waiga- 
zifche Meerenge und Nova Zembla; endlich auch in 
der Gegend, oder wenigftens fehr nahe um den Mord- 
pol, Seitdem aber die Wallfifche fcheu geworden, 
und die Bayen und Küften verlaffen haben, fehen 
ſich die Fifcher jezt genörhigt, fie mitten zwifchen dem 
Eife felbft aufzufuchen. | 


Seitdem der Wallfifchfang jedem Partifülier, der 
ihn unternehmen will, frey ſteht, formiren gewöhn- 
lich einige Kaufleute eine Fleine Kompagnie unter fich, 
um auf gemeinfchaftliche Koften eins oder mehrere 
Schiffe nad) Grönland oder der Straße Davis ause 
zuſchicken. Jeder derfelben ift bey diefer Fifcheren 
und dem Handel, der daraus erwächft, für einen ges 
wiſſen Antheil intereffire; einige 3. D. für 47, andre 
für LL, für 24, oder 3. Einem der vornehmften 
Entrepreneurs wird die ganze Direffion aufgetragen; 
CR er 
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er führe den Titel Faktor oder Buchhalter, und: ber 
koͤmmt gewoͤhnlich ein gewilfes Gehalt für feine Muͤ⸗ 
he. Gegen Ende des Herbfies fängt man an, die 
nöthigen Anftalten zu machen, Damit die Schiffe den 
folgenden Frühling in See gehen: fünnen, Die 
Schiffe, deren man fi) zum Wallfiſchfange bedient, 
haben gewöhnlich 100 bis 118 Fuß im der Sänge; 
Bon dem Vordertheil bis zum Sintertheil verwahrt 

man den Bord des Schiffs mit einer Arc von Einfae 
fung oder abfiehendem Rande von Cidenbols. Mar 

füstert auch die Seiten des Schiffs, damit es bent 
Eife defto befier widerftehen koͤnne. Jedes Schiff 
bat eine gewiffe Anzahl von Schaluppen, nach Ver: 
bältniß feiner Größe. Kin Schiff von 118 Fuß in 
Die fänge, 30 in die Breite, 12% in der Tiefe, und 
Deffen öberfter Boden 74 Fuß boch ift, muß mit 50 
Mann befezt feyn, und 7 Schaluppen haben. Für 
ein Schiff, welches 112 Fuß lang, 29 breit, 12% 
fief, und defien Boden 7 Fuß hoch ift, gehören 42 
Mann und 6 Schaluppen., Man braucht zuweilen, 

Doc) felten Schiffe, welche nur 4 oder 5 Schaluppen 
haben, Die mit fechfer find am gebräuchlichfien. Ein 
folches Schiff Fofter ganz neu, wenn es. aus der 
Werkſtaͤtte koͤmmt und in See gelaffen werben Fann, 
etwa 25,000 Gulden, - Die Harpunen, alle Faf 
fer und Gerächfchaften, und überhaupt alles, was 
zu diefer Fifcheren ‚gehört, das Geld, welches man 
der Mannfchaft, nachdem man fie gemuftert bat, auf 
Abſchlag giebt, eingerechnet, beläuft fih auf 8 bis 
10,000 Gulden. Die Schiffe, welche nach Groͤn⸗ 
land beftimmit find, fegeln gewoͤhnlich im April ab; 
die aber nach der Straße Davis gehen, einen Mo: 
nat früher, weil fie eine viel längere Reife zu machen 
baben, So bald die Schiffe in die Höhe von 60 


oder 65 Graden gefomimen- find, fängt man an, 
alles 


- 


tigen Begriff von ben Vortheilen zu geben, die aug 
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alles zum Fange bereit zu machen. Der Kommans 


deur giebt dann jedem Mann feiner Equipage ein ver: 


fchiednes Geſchaͤfft, das der Fähigkeit eines jeden ans 


gemeffen ift, es fen den Fiſch zu zerhauen, oder ibn 


vollends zu toͤdten. Jeder empfänge die Inſtrumen⸗ 
fe, die er gebraucht, als tanzen, Harpunen, Haden 


. and Schneidemefjer zum Schwanz, zum Kopf, zum 
 Sped, zu den Barten, ꝛc. Seber hat feine befon: 


dere Schaluppe, feine Ruder, fein Nez, furz alles, 
was zu einer Schaluppe gehört. Wenn alles in Bes 
reitſchaft ift, fo forciré man in der Höhe von 75 oder 
76 Graden das erfte Eis, bis man zwiſchen dem 7 7ften 
und. 7giten Grad an die dichten Eisfelder gekommen ift, 
unter denen die Wallfifche fich gewöhnlich aufhalten, 
Hier wartet man die Gelegenheit ab, bis einer zum 


Borfthein komme. 


. Man rechner die Anzahl der Schiffe, die man 
jährlich zu biefer Fifcherey nach Grönland oder der 
Straße Davis abfchit, auf 160 bis 200. Aber 
es ift zweifelhaft, ob diefer Handel den Entrepreneurs 
Vortheil bringe. Es ftheint, man koͤnne ibn als eine 
Art von Softerie betrachten, wo, gegen eine febr Elei- 
ne Anzahl, melche die größten Soofe gewinnen, alle 


übrigen verlieren oder nichts befommen,  Ungeach> 


ter diefes Mangels an Profit, und ob gleich vieles‘, 
fehle, daß der Wallfiichfang eine zweite Golbgrube 

für die Republic wäre, mie einige Schriftiteffer bes 
hauptet haben, ift er doch immer für den Staat übers 
haupt febr vortheilhaft. Kine große Menge von 
Menfchen finden ihren Unserhale durch Verfertigung 
der verfchiednen Dinge, welche zum Equipement ei= 


‚nes Schiffs gehören, das nach Grönland beſtimmt 


ift, welches für fich allein fon einen fehr reellen Bor- 
theil bringt, Um unfern $efern einen ziemlich rich- 


ben 
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dem Wallfifchfange-entipringen Fonnen, wollen wir 
bier zwey Berechnungen berfegen, die hierüber bey 
Gelegenheit einer Quantität Fifchbein, welche zwey 
Schiffe der. Oftindifchen Kompagnie im Jahr 1733 
aus Indien nach Holland brachten, gemacht worden. 
Die Kommiffarien der Grönländifchen Fifcherey, wel- 
che befürchteten, daß ihr Handel bievunter: su fehr 
leiden mögte, ftellten Damals der Amfterdammer Re- 
gierung vor, welch einen Stoß die Schiffahrt nach 
Grönland und der Straße Davis dadurch befommen 
würde, wenn Die Oſtindiſche Kompagnie fortfuͤhre, 
Fiſchbein aus Indien einzufuͤhren. Sie zeigten hier⸗ 
auf die Vortheile, die dem Staat aus der Groͤnlaͤn⸗ 
difchen Fiſcherey zumüchfen, — * eine Berechnung, 
deren Hauptinhalt folgender: iſt. 


Wenn die Entrepreneurs 180 Schiffe (denn fo 
viel giengen tährlich, nach dem Anfchlage der Kommiß 
farien, auf den Wallfifchfang aus) equipiren, fo ris- 
firen fie 10,000 fl. auf jedes Schiff, oder überhaupt 
ein Kapital von 18 Tonnen Goldes, oder 1,800,000 
Gulden 


Diefe Summe. muß ausgejaplt werden, wenn 
auch kein Fäßchen Speck zuruckgebracht wird, Uns 
gefähr ein Dritthel berfefben gebraucht man zum An: 
fauf folgender Artikel: 


2,700,000 Bander zu Tonnen und | 
Kufen su 43,300 Guten, 


36,000 neue Tonnen 108,000 — 
An die Böttcher a 21,600 — 
400,600 Pfund einheimifch Fleiſch 46,000 — 
2880 Duardeln Butter 57,600 — 
150,000 Pfund Stodfifch 12,000 — 
450,000 Pfund Zmiebat 40,000 — 


12,000 
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32000 gemöhnliches Brodt 18,000 Gulden, 

| 172,000 PfundSeileundStride 35,000 - 
5.550 Anker ftarfes Geträanf 5,500 
An Gewürz, Zuder, ı0, a. 3,000 

An die Grobfchmiede fir Eifenwerf 5,000 
- Fir die Schaluppen mit Zubehör 15,000 
60,000 Pfund Sriefifh Spef 8,000 


J 


144,000 Pfund Kaͤſe | 18,000 
29,000 Pfund grünenund fer 
dener Käfe 1,500 — 
10,800 Tonnen Bier mit der 
Akeiſe 27,000 — 
9,000 Sack Gruͤze und Erbſen 40,500 — 
Hering und eingeſalzene Fiſche 3,000 — 


An allen Arten von Kuͤchengeraͤthe, 
die Tonnen und Kufen an Bord 
bringen zu laſſen, und andere Ar⸗ | 
tifel von geringerer Erheblichteit 38,200 — 





540,000 Gulden, 


An baarem Gelde, welches der 
WMannſchaft bey ihrer Abreife aus- 
gezahlt wird — 180,000 = 
An baarem Gelde für die Mannſchaft 
bey ihrer Rückkehr, und 3000fl, 
Mebenunfoften für jedes Schiff 540,000 — 
Sin die Sadung oder Fracht jedes 





Schiffes 3000 fl. — 540,000 — 
ile diefe Artikel zuſammen machen 
Die erwähnte Summe 1,800,000 Gulden. 


| R. von Holland. : 5, E D) 3 à Am 
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Um su wiſſen, wie viel von biefen 18 Tonnen 
Goldes int Sande bleibt, muß man bedenken: 1) Daß 
das Holz zu den Bändern i im Lande wächit, und die 
Bänder dafelbft verfertigt werden. 2) Wasandie 
Böttcher bezahlt wird, bleibe auch im ande, 3) Das - 
Fleiſch, 4) die Butter, 5) der Speck, und 6) der 
Kaͤſe, ſi nd wieder alles einheimiſche Produkte. 7) 
Die Gewürze kann man ebenfalls als einheimiſche 
Produkte anſehen, weil fie in den auswärtigen Gaͤr⸗ 

ten, welche unſrer Oſtindiſchen Kompagnie gehoͤren, 
gezogen werben, 8) Die Erbfen und die Grüze find 
auch-großtentheils Produkte unfers Bodens, 
Mas die andern Artifel betrifft, fo geht das Ag 
oT ‚geoßentgeils an Auswärtige, 
Das Holz zu den Tonnen 
—— dem Boͤttcher ungefaͤhr 
auf 2 Gulden für jede Tonne, 
wovon man ben vierten Theil 
für Transportkoſten, Einfuhr= | 
geld,und Arbeitslohn abrechnen F 
muß, fo daß dafür aufferhalb 


Landes gebt, ungefähr, 40,000 Gulden, 
2) Fur Stockfiſch gehen + auffer- — 
halb Landes 8,000 — 


35 Fuͤr Zwieback und Brodt bleibt, 
an Aktife, Arbeitslohn und Ge⸗ 
winn der Beder, im Landez 
das uͤbrige geht aufferhalb | 
Landes 17,000 — 
4) Die Koften für ſtarke Getran- RS 
ke, 5) fur Eifenwerf, und 6) 
für die Schäluppen, gehen vor- 
nehmlich auf das Arbeitsfobn, 
fo dag nur ungefäbr À bavot | 
aufférbalb Landes gehe | 6,000 — 
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7) Das Geld für Bier bleibe 

groͤßtentheils im Sande, für Af- 
eife, Arbeitslohn und Gewinn 
der Brauer, rc. fo, vaßnurema — j 
rs aufferhalb Sandes gebt . 3,000 Gulden, 


74,000 Gulden, 





Bon den 540,000 Gulden, welche bas Equipes 
ment Éoftet, bleiben alfo ungefähr. 466,000 Gulden 
im Sande, | — | 

Die 180,000 Gulden, welche man der Mann: 
fhaft im voraus bezahlt, bleiben gänzlich im Sande, 
und nur ein Eleiner Theil davon wird fir Tabak und 
Branntemein, bey weitem der größte aber für Kleis 
dungsftucke und Deden ausgegeben, Was man an 
die Juͤtlaͤnder und andre Nordländer bey der Ruͤck— 
Fehr bezahlt, macht ungefähr den vierten Theil aus; 
dagegen aber laffen fie den größten Theil diefes Gel: 
des bier, und faufen dafür vornehmlich alte Geraͤth⸗ 
fchaften und Kleidungsftuce, fo daß fie davon 
nicht mehr nach) Haufe mitnehmen, als etwa 

FÉES 20,000 Gulden. 
Die andern Koften der Ruͤckkehr, 
diie an verfchiedne Arbeitsleute 

- ausgezahlewerden, bleiben gang 

im Sande, als für Brennholz, 
Hausmiethe, Fleifh, Butter 
und andre Konfumtionsartifel, 
Was die Srachtfofien der 
Schiffe betrifft, forechnetman, 
daß davon für Hanfund Theer 


auſſer Sandes gebt 20,000 — 
Fuͤr Maſten und anderes Bau⸗ | 
holz x, | © 24,000 — 


Dies 
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Dies mache zufammen eine Sume 
me von 44,000 Fl., oder goo > 
SL. für jedes Schiff; nun reche. 
net man noch, daß 800 SL 
für. Affefuranzen bezahlt wers 
den; und daß bie übrigen 
1400’ dem Eigentümer 
des Schiffs als Geminn zu 
gute kommen. Hierzu nehme , 
man die obgedachte Summe von 74,000 Bulden, 





138,000 Gulden. 


fo fieht man, daß, diefer Rechnung zufolge, für ein 
Equipement, welches fich auf 18 Zonnen Goldes be- 
laͤuft, nicht vollig 13 Tonnen Goldes auffer Landes 
gehen. . Man behaupte fogar, daß von dem Ge- 
winn, welchen der Staat jährlich aus dem Wallfiſch⸗ 
fange zieht, allein in Amfterdam ungefähr 7 Tonnen 
Goldes bleiben, Man bemerft ferner, daß ein ge- 
möhnliches Equipement zu Diefer Sifcherey 44,000 
Duardeln Spef, und 120,000 Pfund Fifchbein 
gebe, aufjer den Wallroßzähnen und Seehundsfellen, 
welches man auf eine Summe von 2,100,000 Gulden 
anfchläge Hiervon zieht man für 9 
Das, was fur das Equipement auf- | 

fer Sandes gebt, ab — 150,000 — 


ſo bleiben 1,950,000 Gutden, 





Ein Theil des Thrans und Fiſchbeins wird in 
Holland verbraucht, wofür die Holländer, wenn fie 
feine Schiffe zum Wallfifchfange ausfchiekten, an 
Auswärtige würden bezahlen müffen 
| | 600,000 Gulden, 


Dage⸗ 
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7! Dagegen löfen fie jezt für 3 3 des 

7 Xhrans, und des Fifchbeins, | 
welches fie auffe £andes ver⸗ er 
ſchicken | * 3350 000 Gulden. 


_1,950,000 Öulben, 


Diefer Berechnung zufofge wuͤrde der Wallfifchfang - 
der Entrepreneurs in einem gewöhnlichen Sabre 3 
Tonnen Goldes einbringen. 

Aber Leute, die fih vollkommen auf diefen Han- 
del und die Grönfändifche Schiffahrt verfiehen, mas 
chen biefe Rechnung ganz anders, und zwar. fo: 

Die Fracht für ein Schiff von 112 Fuß, zum. 
Beifpiel, fteige oder fällt nach) Verhaͤltniß des gröfe 
feren oder geringeren Eifers, ben die Fiſcher blicken 
Toaffen. Fuͤr die Straße Davis beträgt die Fracht 
‚gewöhnlich mehr, als für Grönland, In einem ges 
wöhnlichen Sabre beträgt die Fracht für ein Schifi, 
welches nach Grönland geht, ungefähr 3,500 Fl. 

Alles noͤthige Zubehoͤr und Geraͤthe zu 

dieſer Fiſcherey koſtet neu etwa 

5,500 St Iſt es ſchon gebraucht, 

fo beläuft es ſich etwa auf 3,200 
bis 3,500 Fl. Faſt ganz abgenuz£ 
kauft man es zuweilen fuͤr | 2,000 — 
Alle die verfchiednen Stüce in Stand 
qu ſezen und in Ordnung zu brin Ä 
gen, etwa tg 1000 — 





Die übrigen Koften des Equipements 


belaufen ſich etwa auf | 4,500 — 
Die Koften der Nückkehr, wenn. da | 
Schiff leer zuruͤckkoͤnmt, bas heißt,  :. 
"ohne etwas — zu haben 3,600: — 
12,600 SI. 
Man 
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Man verliert alfo in allem 12,600 SL, wenn | 
ein Schiff, welches man befrachtet bat, leer zurüc- 
koͤmmt. Gehört das Schiff dem Fifcher eigen, fo 
beläuft fich der Verluſt ungefähr eben fo bob, Der 
Abgang, welchen ein Schiff auf einer Reife leider, 
beläuft fich auf 1000 * und die Koſten, um ein 
Schiff zu einer zweiten Reiſe in Stand zu ſezen rech⸗ 
net man wieder zu 1000 Fl., ſo daß fuͤr die Fracht 
ein Ueberſchuß von ı 500 Sl. bleibe, für welche Sum- 
me der Schiffsherr oder Sreteur verbunden ift, ſowohl 
Aſſekuranzprime, als Intereſſe feines Geldes zu ber - 
zahlen, | 

° Geht die Fifcherey glüclich von ftatten ÿ fo belau⸗ 
fen die Koſten fi ich höher, find dann aber auch leich- 
ter zu fragen, Die vornehmften Debdienten, (Em- 
ployés) Die mit diefer Fifcheren zu tbun haben, ge- 
nießen außer ihrem Gehalt einer gemiflen Provifion, 
(welche fie op part vaaren nennen) die in einigen 
Stüpern von jeden Quarbel Thran aus dem Speck 
des Wallfiſches, den fie gefangen haben, beſteht. 
Dieſer Antheil belaͤuft ſich fuͤr jedes Quardel Thran 
etwa auf 6 Gulden. — 

Der Thrankeſſel, oder vielmehr 
der Aufſeher deſſelben, erhaͤlt 


fuͤr das Sieden — — 5 St. 
Das Arbeitslohn des Böttcher | 
. mache etwa — — 15 — 





Das Faß und andre Koften 2 — 10 — 


Welches alles man auf 10 — 
Fl. und nicht geringer fe 
anfchlagen fann, 0 m 


Man kann rechnen, baf zwey oder drey Wallfifche 
100 Tonnen Sped geben, 1 wvoraus man ungefähr 130, 
oder + mebr Auardeln N; bekoͤmmt; denn jede 

Tonne, 


# 
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Tonne, worein ber Speck gepackt wird, hält 18 bis 
20 halbe Anker Steekannen), bd ein Quardel 


nur ı2 halbe Anker, oder 12 Ohm hält, Ueberdem 


pflegen die Fiſcher, wenn fie pie Anzahl der Tonnen 


Sped in Rechnung bringen , bie Faͤſſer oder Eleineren 
Tonnen nicht mit zu rechnen. Hundert Tonnen 


Speck geben alfo, diefer Berechnung zufolge, 130 


Quardeln Thran, und diefe betragen, das Quardel zu 
35 Sl. gerechnet, 4550 Sl. 
Auf jede 100 Quardeln Thran rechnet 
man ungefähr, 3000 Pfund Fifch: 
bein; alfo auf 130 Quardeln 3900 | 
Pfund; Dies befrägt, 200 Pfund 
zu 150 Sl. 5850 — 


0,400 Fl. 





“Gras diefe Summe rene man nun die Koften 
der. Abreife und Ruͤckkehr, wie fie oben angegeben 
worden 12,600 Fl. 

Und noch überdem 10 SI. auf jeden 
Duardel Thran, betragt für die. 
130 Duardeln | 1,300: — 


Fe 13,900 SL 





Ziehtman von diefer Summ den Cr 


trag des Thrans und hate 
BER 9° | 10,400 Fl. 


ſo bleiben | | ® * 3,500 öl. 





— ergiebt f ch alte, daß man auf men oder 
dren Wallfifche und hundert Tonnen Sped noch 3500 


Fl. verliert. Wer drey oder vier Wallfifche fängt, 


Die ihm 135 Tonnen Sped geben, hätte, dieſer Be- 


xechnung zufolge, weder Verluſt noch. Gewinnſt. 
- Denn 


— 


344 Schiffahrt und Handel der Republik 


Denn 135 Tonnen Speck geben 180 Quarbeln Thran, 
den Duardel zu 35 SL. 20,300 $l. 
Gegen 180 Quardeln Thran tech 
nef man 5400 Pfund Fifchbein, 
das 100 Pfund zu 150 FL, 
4 8,1 00 — 








made | 
EM | 14,400 SL. 
- Dagegen die Koften der Abreife und 
Ruͤckkehr 12,600 Fl. 
10 Fl. für jeden Quardel Thran, on En 
oder, für 180 Quardel 1,800 — 
14,400 Fl. 


Auffer dem Thran und Fiſchbein, geben die Speck 
ſtuͤcke, woraus man den Thran geſiedet hat, noch 
dasjenige, mas die Holländer Prut und Lil nennen; 


Ceine Éfebrigte Materie und Art von Gallert, wovon 


tir oben geredet haben,) aber der Profit, der fid 
bieraus machen (fr, gebt durch die Koften des! Ar- 
beitslohns für Diejenigen, welche die verfchiednen 
Gachen und Gerätheauf die Schiffe bringen , welche 
das robe Fifchbein reinigen, und andre fleine Ausga- 
ben, die in der vorigen, Berechnung nicht in Anfchlag 
gebracht worden, auf. Die Jahre 1697, 1698, 
1701, 1705 und 1714 waren fehr vortheilhaft für die 
Wallfifchfänger. Die Schiffe brachten damals, eins 
ins andre gerechnet, 10 bis 115 Wallfifche mit. 
In den Kahren 1710 und 1730 betrug der Fang 
nicht mehr als einen Wallfiſch auf jedes Schiff; ja 
zuweilen fieng man noch weniger. Im Jahr 1736 
giengen 100 Schiffe nach Grönland, und or nach 


der Straße Davis: im Jahr 1737 begaben fihro6 


nach Grönland und 88 nach der Straße; und im 
Jahr 1738, ıa2 nad) Grönland, und 74 nad) der 
| Straße, 
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Straße. Diefe leztern brachten aus Grönland 362% 
Wallfiſche, und 14,614 Tonnen Spef, und aus 
der Straße Davis 1095 Wallfifche, und 5860 Ton- 
nen Speck. Die Entrepreneurs diefer Fiſcherey woh⸗ 
nen groͤßtentheils zu Amſterdam, und in einigen 
Staͤdten und Doͤrfern von Nordholland. Man 
equipirt auch einige Schiffe zu Rotterdam und Delfs- 
aven. de | 
? Auffer den Wallfifchen fange man auch in diefer 
Gegend Seehunde und Wallroſſe. Die Hambur- 
ger treiben vornehmlich den ftärkften Seehundsfang. 
Dies Thier fange man befonders wegen feiner Sauf, 
wiewohl ihrer 15 bis 16 aud eine Tonne Speck ge- 
ben. Man todget auch fie, indem man ihnen mit 
einem Stecken einen Schlag auf die Schnauze giebt. 
Die Wallroffe haben zwey Zähne, die man höher 
ſchaͤzt, als Helfenbein, Jedes Wallroß giebt einen 
halben Quarbel Thran. Von: den Geehundsfellen 
mache man Fufterals, Scheiden, x. und von den 
Wallropzähnen Meffergefäße und andre Fleine Arbei- 
ten, _ Aufferdem freibt man noch eine Art von Harte 
- Del mit den Bewohnern der Küfte der Straße Da- 
vis, indem man Fuchs» Bären= und Seehundsfelle, 
toie auch Fifchbein und Wallfiſchſpeck, gegen Dielen, 
füpferne Reel, Beile, Meffer und andre Kleinig— 
feiten von ihnen eintauſcht. 


Bon der Strinamifchen Kompagnie 
Oder Geſellſchaft. 

Wir haben aus der philofophifchen und politi⸗ 
fchen Sefchichte der Nriederlaffungen der Europäer . 
in beiden Indien einige Stellen, bic fih auf die 
Niederlaſſungen der Holländer beziehen, angeführs, 
Wenn wir die Irrthuͤmer anzeigen, die der Verfaſſer 
| | | dieſes 
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dieſes Werks begangen bat, fo hun wirs, um — 
einer Pflicht zu entledigen, die das Publikum von je- 
dem Schriftſteller, dem die Wahrheit lieb und ebr- 
würdig iſt, mit Recht fodern und erwarten. Fann. 
Eben dieſe Urſach bewegt uns, auch die Erzählung 
hier einzuruͤcken, wodurch dieſer Schriftſteller uns 
von den Hollaͤndiſchen Kolonien in Amerika eine Idee 
zu machen ſucht. Er macht mie Suͤriname verre 
fang, und fagf davon folgendes : à 


‚Der Grund dazu wurde im Jahr — 5 
„Sranzofen gelegt. Ihre Tätigkeit führte fie da- 


„mals in verfchiebne Erdftriche, und ihr Seichtfinn | 


„verhinderte fie, fich in irgend einem feftzufezen. 
Sie verließen Suriname einige Sabre nachher, da 
„fie dafelbft angefommen waren, und die Engländer 
„nahmen ihren Plaz ein. Diefe Inſulaner trieben | 
„ihre Arbeiten mit einigem Gm, als fie im Jahr 
„1667 von den Holländern angegriffen wurden; fie 
„waren in einem meitläuftigen Sande zerſtreut, und 
„es koſtete den Hollaͤndern alſo nicht viel Muͤhe, ſie 
„zu bezwingen. Man transportirte fie einige Jah—⸗ 
„re nachher, 1200 an der Zahl, nad) Jamaika, und 

„oder Befiz der Kolonie wurde der Republik durch den 
2 Stiebenstraftat gefichert, 


„Ihre Unterthanen, Die fi ch einzig init dem Ban: 
„del beichäfftigten, hatten eine Neigung zum Acker⸗ 
„bau gehabt.· Suriname erfuhr eine Zeitlang den 

„Einfluß biefes ausichliegenden Gefchmads feiner 
„neuen Befizer,  : Endlich ließ die Kompagnie, wel: 
„che dem Lande Gefeze gab, Waldungen niederhauen, 
„vertheilte einen Theil des Bodens unter die Einwoh⸗ 
„ner, und verfürgte fie mit Sklaven. : Alle diejeni- 
„gen, welche diefe Ländereien anbauen wollten, er⸗ 


„bielten Diejelden zum Cigenthunt, und mußten Di ich 
„va 
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„dafür, verbindlich machen, nach und nach mit ibren 
„Produkten den Werth, zu welchem jedes Stuͤck an- 
„gekauft war, abzubezahlen. Es ftand ihnen fogar 
frey, fie an jeden andern, Der den noch nicht abge- 
 „tragenen Theil ihrer Schuld zu bezahlen uͤbernaͤhme, 
abzutreten. A 
„Der glücliche Fortgang diefer erften Erabliffe- 
„ments veranlaßte eine Menge andrer. Mach und 
„nach haben fie-fich bis auf 26 Lieues von der Min: 
„dung des Süriname und des Kommawine, welcher 
„fich in diefen Fluß ergießt, ausgebreitet. a, man 
wuͤrde fich noch viel weiter ausgebreitet haben, wenn 
„man nicht durch die flüchtigen Meger aufgebalten 
„wäre, die, in unzugänglichen Wäldern, wo fie ib- 
„re Freiheit wiedergefunden, verſchanzt, nicht auf: 
„hören, den Rücken der Kolonie zu beunrubigen. 
„Die Schwierigkeiten, die fich der Urbarmachung 
mbiefes Landes widerſezten, erfoderten jenen aufferor- 
„dentlichen Much, der uns allem Troz bieten, „jene 
„mehr als menfchliche Standhaftigfeit, die uns alles 
„überwinden lehrt. : Der größte Theil der Ländereien, 
„welche man anbauen follte, waren bey jeder Fluch 
„mit 4 bis 5 Fuß hoch Wafler bedeckt. Durch Ver- 
„vielfältigung der Gräben und Schleufen bat mans 
„endlich dahin gebracht, Diefen Boden auszutroc- 
„nen, und die Holländer haben die Ehre, in der 
„neuen, fo mie in der alten Welt, den Ocean ge- 
„„aͤhmt zu haben, - Sie haben fogar ihren Planta- 
„gen eine Meinlichkeit, Zierlichfeit, und Bequenlich- 
„eeiten gegeben, die man in den allerbluͤhendſten 
— und Franzoͤſiſchen Beſizungen nicht 
„findet. | 
„Eins von den Mitteln, welches diefen Anbau 
„am mebriten aufmunserte, war die Leichtigkeit, wels 
ne die Koloniften fanden, ſich die Anlage von baa- 
| : | „rem 
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„rem Gelde zu verfchaffen, Der Ueberfluß an Gel 
„de in Holland machte, daß fie alles, was fie nur 
„nöthig hatten, zu 6 Drocent geliehen befamen. 
„Mit diefer Unterftuzung formivée fid) an den Ufern 
„des Suͤriname, oder in der Nähe diefes Sluffes, 
„eine Bolfsmenge von 50,000 Schwarzen und 4800 
„Weißen. . Unter den leztern zähle man franzöfifche 
„Refügie's, Maͤhriſche Brüder, und vornehmlich 
„Suden, Es giebt vielleicht Fein Land in der Welt, 
„wo diefer unglücklichen Nation beffer begegnet wuͤr⸗ 
„de. Man bat ihr nicht nur die Freiheit gegönnt, 
„ihre Religion öffentlich zu befennen, Laͤndereien eis 
„genthümlich zu befizen, die Streitigfeiteu, die un- 
„ter ihren Mitgliedern entſtehen, felbft zu ſchlichten; 
„Tondern. fie genießt auch des allen Mitbürgern ges 
„meinfchaftlichen Rechts, an der allgemeinen Admir 
„nifteation, und der Wahl der öffentlichen Magie 
- „ftratsperfonen Theil zu nehmen. Soweit hat es . 
„der Handelsgeift gebracht, daß er alle Nationale 
„oder Religionsvorurtheile vor dem allgemeinen In— 
„tereffe, welches die Menfchen verknuͤpfen muß, ſchwei⸗ 
„gen made AL 
Was bedeuten jene leeren Namen, Juden, Su- 
„theraner, Franzofen oder Holländer ? Ungluͤckliche 
#» Dervobner einer fo mühfam anzubauenden Erde, 
„ſeyd ihr nicht alle Menfchen ? Warum verjage ibe 
„euch denn aus einer Welt, worinn ihr nur einen 
„Zag zu leben habt ? Und was für ein geben ift es 
„denn, deſſen Genuß ihe euch mit wahnfinniger 
Grauſamkeit ftreitig macht ? Alle Elemente, der 
„Himmel und die Erde felbft, haben fie noch nicht 
„genug gegen euch gethan, daß ihr alle die Pla- 
„gen, womit die Natur euch umringt, durch den 
„Misbrauch des Dischens von Kraft, welches fie 
„euch zum Widerfiande ‚gegen diefelben übrig La | 
n 10 
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„noch vermehren müßt? Glückliche und weife Hol- 
„länder ! Der Geift der Defonomie hat euch beffer 
„aufgeklärt, als alle andre Nationen Europens, 
„Euer. Ehrgeiz ſtand ftill, wo eure Macht fibre 
Schuzwehren gegen die Macht eurer Nachbarn fand, 
» Defämpft fie binführo bios durch das Beifpiel eu- 
„rer Induͤſtrie.“ 
/ Man wird fehen, daß bas Feuer der Einbil- 
dungskraft bier, fo wie an andern Stellen, Gemaͤl⸗ 
de der Fantaſie der Wahrheit der Gefchichte ünterge- 
fehoben bar, Der Holländer David Pieterszoon 
von Bries, welcher im Jahr 1634 zu Kayenne eine 
Kolonie angelegt hatte, drang bis an den Fluß Suͤ—⸗ 
viname. Ein Englifcher Kapitain, Namens Mare 
af, hatte fich dafelbft mit 60 Engländern niederges 
lafien, und einen Tabadsbau angefangen: aber es 
fey nun, daß diefer Tabadsbau ihnen nicht glückee, 
oder daß andre Urfachen fie bewogen, biefen Ort zu 
verlaffen, genug fie müffen fi) bald darauf von hier 
wegbegeben haben, mweil man im Yahr 1640 Die 
Srangofen im Beſiz diefes Theils von Amerika ſieht. 
Diefe blieben hier indeß auch nicht lange, weil fie 
theils die böfe Luft, welche durch die unermeßlichen 
Wälder und vielen Moräften, womit dies Sand da- 
mals überzogen war, verurfacht wurde, nicht ver- 
tragen konnten, theils von ben ‚häufigen Einfäller 
der Indianer beunrubiget wurden, Die Engländer 
ergriffen biefe Gelegenheit, fich aufs neue zu Suͤri— 
name niederzulaffen, Mylord Willougby ſchickte 
ein Schiff dahin + ‚die Engländer wurden von den 
Indianern wohl aufgenommen, ſchloſſen Traktaten 
mit ihnen, und legten den erſten Grund zu ihren 
neuen Etabliſſements. Willougby fuhr fort, Schife 
fe dahin zu ſchicken, theils ſie zu vermehren, theils 
ſie zu erweitern und zu befeſtigen. Im Jahr 6 52 
RE ega 
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begab er fich felbft dahin. Im Jahr 1654 kamen 
die Franzofen, unter der Anfuͤhrung der Heren de 
Braglione und du Pieffis, welche die Galibifchen 
Indianer von Kayenne verjagé harten, in die Gegend 
von Suriname, und fanden bafelbft ein Sort, wel- 
ches fie für daffelbe zu erfennen glaubten, wozu die 


Srangofen vormals den Grund gelegt harten. Mabe 


bey dem Fort war ein Dorf von etwa 50 Hütten oder 
Haufern, auf Snbianifhe Art erbaut, und ohne 
Ordnung und Plan zerfireuf, In dem Fort war 
ein von Steinen erbaufes und niedriges Haus, Die⸗ 
fe geringen Befeftigungen waren dazu beftimmt, fich 
gegen die Indianer zu fichern : man zählte dort ba: 
mals 350 Engländer oder weiße Einwohner; fie hat- 
fen fich an den beiden Ufern des Fluſſes etabliert, und 
ihre Wohnungen über 25 Meilen weit von feiner 
Mündung ausgebreite. Die Ingländer feheinen 
fi anfangs blos mit Tabacksbau und Holsfällen ab- 
gegeben zu haben. Weiter ins Sand hinein, am 
Fluß Kommawine, hatten. die Holländer eine $oge, 
Gite trieben dafelbft Handel mi: den Indianern, mit 


denen fie in Sreundfchaft lebten, 


Da unterdeg Willougby fortfubr, diefe Kolonie 
immer weiter auszudehnen und zu verftärfen, fo 
fchenfte fie der König Karl I von England ihm und 
dem foren; Hide zum Eigenthum. Im Jahr 1665 
war fie fhon anfehnlich angewachfen. - Man fand 
dafelbft damals, 5 englifche Meilen den Fluß hinauf, 
ein fleines Dorf, Namens das Fort, und etwa, 26 
Meilen höher eine Art von Stadt, Namens Teora⸗ 
vita. Vierzig bis fünfzig Zuderplantagen nahmen 
längs dem Fluffe eine Strecfe von efiva 30 Engli- 
fehen Meilen ein, Der Gouverneur, der Rath und 
die Gemeine formirten. fon einen Magiftraf, wel: 


cher 
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cher die Kolonie nach den Englifhen Geſezen und ei⸗ 
nigen beſondern Verordnungen regierte. 


Eroberung von Süriname, 


Als der König von England, ‚Karl IT, im Jahr 
1666 feinen Unterthanen Befehl gegeben hatte, die 
Holländer aus ihren Kolonien in Amerifa zu verjas 
gen, waren die Zeeländer die erften, welche Schiffe 
ausrüfteten, theils um den Engländern ihr Vorha⸗ 
ben zu vereiteln, rbeils um ihnen ſelbſt einige Crabti. 
fements wegzunehmen. Schon im Winter deffel- 
ben Jahrs ſchickten die Zeeländer drey Kriegsschiffe 
in See, welche der Kapitain Abraham Krynszoon 
- fommandirte. Im März des folgenden Jahrs fas 
men die Zeeländer am Fluß Süriname an, Mir 

Hülfe der Englifchen Flagge, die fie aufiteften, . 
fchifften fie bis unter bas Englifche Fort den Fluß 
hinauf, ſtiegen ans Land, bemaͤchtigten fich des Forts, 
und endlich durch Kapitulation der ganzen Kolonie, 
Bermöge diefer Kapitulation leifteren die Einwohner 

und Eigenthuͤmer der Sucferplantagen an den Fluͤſſen 
Suͤriname und Kommawine den Staaten von Zee- 
fand den Eid der Treue, Alle Gürer des Englifchen 
Kommandanten und derer, die fich diefen Eid zu lei⸗ 
ften weigerten, wurden für gute Prifen erflärt und 
Fonfifeirt, und die Garnifon des Forts zu Kriegsge- 
fangenen gemacht, Man foderte auch von den Ko— 
{oniften eine Rontribution von 100,000 Pfund Zucker 
fir die Staaten von Zeeland, welche fie alfobald lie: 
fern-mußten. Dan Nomen wurde zum Komman— 
danten von Paramaribo ernannt, und man fief eine 
Defazung von 125 Mann zur Bedeckung des Forts 
. zurück, dem man bamals den Damen Zeelandia gab, 
Die Staaten von Zeeland, denen ein Transportſchiff 
die 
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die Deute, die man den Engländern abgenommen, 
überbrachte, wurden durch den Frieden, welcher am 
31 Julius 1667 zu Breda gefchloflen wurde, im 
Beſiz der eben eroberten Kolonie, beſtaͤtigt. Indeß 
traten fie im Jahr 1682 dieſe Kolonie, für eine 
Summe von 260,000 Öulden, an die Weftindifche 
Kompagnie ab. Diefe Ceffion wurde durch die Ge- 
neralftaaten genehmigt, und fie bemwilligten den Ei: 
genthuͤmern der Kolonie eine Oktroy, die bier eine 
Stelle verdient, weil man fie als das Grundgefez ei- 
nes Ctabliffements. befrachten muß, welches die tie: 
fen Wunden, die bem Handel und der Schiffahrt der 
Holländer verfezt worden, einigermaßen gebeilt bat. 


Hier ift fie; | 


Okt roy, oder Örundbedingungen, unter wel- 
chen Ihro Hochmögenden, zum Wohl und 
Vortheil der Einwohner der vereinigten Pros 
dingen, die Ceſſion und Uebertretung der Kos 
lonie von @üriname an die Direktoren dee 
Wefindifhben Kompasnie geneh⸗ 
migen. | | 


Die Generalftaaten der Vereinigten Provinzen 
entbieten allen denen, die Gegenwaͤrtiges fehen oder 
leſen werden, ihren Gruß. - Thun biermit zu wiffen: 
Da wir überzeugt find, daß die Kolonie von Suͤrina⸗ 
me folchergeftalt eingerichtet ift, und eine folche Sage 
bat, daß es nur einiger weniger Sabre bedarf, fie zu 
einer der anfehnlichften Kolonien diefer Provinzen zu 
machen; daß aber ein folches Unternehmen faft nicht 
gelingen Fann, oder doch nur ſchwache Forsichritte 
hoffen läßt, wenn der Entrepreneur fich nicht ent- 
fchließt, gleich anfangs febr große Koften aufzuwen⸗ 
den, und dies blos in der Hoffnung, erſt nach meh— 
teren Fahren der Früchte feiner Koften und Arbeiten 

F qu 
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zu genießen; daß eine Kolonie nothwendig in ibrer 
Geburt erftifen muß, wenn man den Anfang damit 
macht, die Koloniften über ihr Vermögen und ihre 
Kräfte zu beläftigen, anſtatt fie durch Hulfe und Bei⸗ 
fand zu unterftügen, und fie durch Privilegia und 
Grundgeſeze zu verfihern, daß man fie in der Folge 
nicht mit drückenden Abgaben befthweren wolle; deun 
durch biefe Mittel halt man die wirklichen Koloniften 
in der Unterdrückung, und ſchreckt andre ab, welche 
fonft gewünfche haben würden, fid) in einer folchen 
Kolonie niederzulaflen, um diefelbe in Slot zu brin- 
gen, und in der Hoffnung, dafelbit ihr Glück zu mas - 
chen, und der Früchte ihrer Induͤſtrie und Arbeit in 
Ruhe zu genießen : und daB im Gegentheil, wenn 
man von Anfang an den Koloniften mit Güre und 
Sanftmuth begegnet, wenn man ihnen Beiftand und 
Unterftüzung gewährt, werm man ihnen für die Zus 
funft Binlängliche Sicherheit giebt, daß, wenn fie 
durch ihren Fleiß in gemächliche und wohlhabende 
Umſtaͤnde gefommen, fie fich derfelben nicht durch 
drücende Auflagen und Erprefiungen beraubt fehen 
werden, eine Kolonie, die an einem bequemen und 
mohlbelegenen Orte geftiftet ift, fich gewiß in Eurzer 
Zeit, durch den Zuflug neuer Mitglieder, die fich 
von allen Orten ber dahin begeben, ohne Mühe aus 
bem fleinften Anfange zu dem bluͤhendſten Zuftande 
emporfchwingen fann; und da die Aßeftindifche 
Kompagnie entfhloffen und willig zu feyn ſcheint, 
unter den obbefagten Bedingungen und vermittelft 
gewiſſer unabänderlicher Grundgefeze, zum Vortheil 
diefer Provinzen und der befagten Kolonie felbft, fich 
die Aufnahme der Kolonie von Suriname angelegen 
ſeyn zu laffen, (ein Vorhaben, welches feit einigen Jahren 
her von den Herren Staaten von Zeeland unternom⸗ 
men worden,) und fie fid) fehmeichelt, daß fie mit 
R. von Holland. 19%. 3 göfte 


354 Schiffahrt und Handel der Republik 


göttlichen Segen die befagte Kolonie zudem erwuͤnſch⸗ 
ten Grade von Größe und Wohlfahrt werde bringen 
fônnen : aus dieſen Urfachen, und in der Nüdficht, 
daß, wenn biefe Kolonie fo fehr empor Fommt, als 
man fich Hoffnung macht, daraus für alle Einwoh⸗ 
ner überhaupt, und folglich auch für den Staat flbf, 
ſehr große Vortheile erwachfen müffen, ſowohl durch 
die Bermehrung des Handels und der Schiffahrt, als. 
durch den Debit verfchiedner Manufafturwaaren und 
‚Drodufte, als durch bie Verarbeitung rober Mate- 
tialien, die man uns von daher zuführen, und nach⸗ 
dem fie hier verarbeitet worden, in andre Länder wies. 
der ausführen und verfaufen würde; als durch bes. 
ſtaͤndigen Bau und Ausbeſſerung der Schiffe, die 
dahin gehen würden, und die, wenn fie fi dort . 
aufhalten, von den Würmern zernage werden; als 
durch die Menge von Seeleuten und gefchiekten Ma 


frofen, bie fich dadurch bilden wurden: aus bicfen | 


und andern Urfachen, haben wir für gut befunden 
und befchloffen, durch Gegenwärtiges der in dieſen 
Provinzen errichteten Weſtindiſchen Kompagnie die 
beſagte Kolonie von Suͤriname mit allem, was zu 
derſelben gehoͤrt und von derſelben abhaͤngt, auf die 
in den nachſtehenden Artikeln enthaltenen unabaͤnder⸗ 
lichen Grundbedingungen, abzutreten und zu über- 
tragen; ſo daß die beſagte Kompagnie dieſelbe be⸗ 
ſizen und benuzen ſoll mit allen den Rechten, welche 
ſie, die Kompagnie, auf alle die Eroberungen haben 
kann, die innerhalb der durch unſre Oftron ihr bewil⸗ 
ligten Grenzen belegen ſind, nur mit dem einzigen 
Unterſchiede, daß es beſagter Kompagnie nicht erlaubt 
ſeyn ſoll, zu welcher Zeit oder auf welche Weiſe 
es auch ſeyn mag, in dem, was durch die nachſte⸗ 
henden Artikel verordnet und feſtgeſezt iſt, bie gering⸗ 
ſte Aenderung zu machen; ; denn wir geben, geneh⸗ 
| | migen 
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migen und bewilligen durch Gegenmärtiges die beſag⸗ 
ten Artikel, als eine Ofteoy und ein Privilegium zum 
Vortheil und zur Sicherheit aller derjenigen, die fich bes 
reits in befagter Kolonie etablirt haben, oder fich noch 
Fünftig in derfelben etabliren werden, ohne daß Nemand, 
wer es auch) fev, felbft der Souverain nicht, bas Recht 
haben foll, je die geringfte Aenderung darinn zu ma— 
chen, die den Einwohnern befagter Kolonie nur im 
allermindeften zum Nachtheil gereichen koͤnnte. 


- Mach diefer Einleitung heißt es: 


Art. I. Die Staaten von Zeeland follen die 
Kolonie von Suriname der Weftindifchen Roms 
pagnie mit ihrer Artillerie, ihrem Kriegs - und Mund« 
vorrath und allen. ben Gütern, welche zu der Kolo— 
nie gehören, in eben dem Zuftande überliefern, als 
die Staaten von Zeeland fie zu der Zeit, da die 
Abtretung geſchah, befeffen haben. Die Koften 
und der Ertrag der Kolonie Fommen auf Rechnung 
der Kompagnie, von dem Tage an, da die Offron 
ausgefertigt und gefthloffen worden; die früheren Ko: 
fien und Schulden aber bleiben auf PM der 
Staaten von Zeeland, 


Art. I. Die Kompagnie foll den Rolönifen 
und allen Einwohnern ohne Unterfchied, auf zehn 
nach einander folgende Sabre, alle Auflagen, mit 
denen fie beſchwert waren, von welcher Arc fie feyn 
mögen, erlaſſen; nur das Laſtgeld und Wagegeld, 
| welches i im vierten Artikel ik werden foll, aus⸗ 
genommen. 


Art. III. Gleiche Freiheit von Abgaben foi auf 
‚eben fo lange Zeit allen denen bewillige werden, 
die fich in der Folge in br Kolonie nieder: 


Ban 
Art, 
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Art. IV. Nach Verlauf der zehn Jahre foll die 


Kompagnie Feine andre Auflagen von den ‚Koloniften 
heben‘, als diejenigen, welche durch gegenwärtigen 
Artikel feftgefezt werden; und follte etwa ein dringen- 
der Fall das Gegentheil nothwendig machen, fo foll 
es nicht anders gefcheben, als mit freier Einwilligung 
des Gouverneurs und des Polizeifollegii, welches 
aus ben edelften Einwohnern der Kolonie formirt 


werden fol. — Hierauf regulirt diefer Artikel die. 


Auflagen auf beftändige Zeiten, wie folge. An Saft: 


gelde (man, fagt in Holland von der tabung eines 


Schiffes, es halte fo und fo viel Laft, wie anderswo 
Tonnen,) drey Gulden für jede Laſt, die ein Schiff 
führen kann; an Ausfuhrgelde 3 Gulden, und an 
Einfuhrgelde 3 SL, für jede Saft; an Kopffteuer giebt 


jeder Einwohner und Kolonift, ohne Unterfchied der 


Weißen oder Schwarzen, 50 Pfund Zucker jabrlich ; 


an Wagegeld zahle man 22 Procene von dem Werth 
aller Guter oder Genußmwaaren, die bafelbft ver: 
Fauft, und nad) diefen Provinzen ausgeführt wer: 


den, und biefe Auflage bezahle man jedesmal und fo 
oft man die befagten Waaren wieder verkauft oder 
ausführtxe. Um allen Berrug zu verhindern, ber: 

ordnet biefer Artikel, daß verfchiedne öffentliche Wa: 
gen errichtet werben, und bey jeder Wage ein Syn- 
difus als Aufſeher beftellé werden folle, 


Art. V. Die Kompagnie foll_die Bezahlung 
deſſen, was man ihr efwa für die Sflaven ? welche 

fie vor der Zeit, da fie die beſagte Kolonie in Beſiz 
bekommen, dabin-geliefert, fehuldig ſey n môgte, nicht 
durch gerichtliche Gewalt eintreiben; und um dem 
‚ Unvermögen der Koloniften , welche nicht gleich be- 
zahlen fônnen, zu Hülfe zu kommen, bewilligt man 
ihnen dren Termine, jeden von 12 Monaten, deren 


der 
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der erſte erſt ra Monate nach der wirklichen Beſiz— 
nehmung der Kompagnie verfloffen feyn fol, 


| Art. VL Da die Arbeiten der Kolonie nicht 
ohne Negerfklaven gejcheben fonnen, und die Rom- 
pagnie allein in biefen Provinzen das Privilegium hat, 
Negern von der Afrifanifchen Küfte zu holen, fo ſoll 
fie verbunden feyn, die Kolonie jährlich) mit einer 
hinlänglichen Anzahl Sklaven zu verforgen. 


Art. VIL Der Verkauf der Negern foll öffent- 
lich und Paarweiſe gefcheben, um dem Unbegütertften 
der Koloniften fomobl, wie dem Reichſten, den Ans 
fauf zu erleichtern; es fteht der Kompagnie frer, 
gleich bey dem Verkauf folche Bedingungen auszus 
machen, als fie zur Sicherheit ihrer Bezahlung für 
gut finden wird, 


Art. VII. Die Bezahlung der Seen, welche 
meiftbietend verfauft werden, foll in drey Terminen, 
jeden von 6 Monaten, gefcheben, die jedoch alfo res 
gulirt werden follen, daß fie um die Zeit zu Ende ge= 
ben, da der Zucer am bequemften gelieferr werden 
fann. Es ift erlaube, Diejenigen, welche nicht 
gleich nach Verlauf des Termins bezahlen, durch 
Erefution und ohne weitere Umftände zu zwingen, es 
fey denn, daß der Gouverneur aus fehr triftigen 
Gründen, jedoch mit Genehmigung der Direktoren 
der Kompagnie, für gut fände, die Crefution zu 
fufpendiren. 


Art. IX. Da zum Dienft und zum Anwachs 
der Kolonie auch Weiffe unumgänglic) nothwendig 
find, fo foll die Kompagnie Sorge fragen, aus dies» 
ſen Provinzen fo viele zur Arbeie brauchbare Perfo- 
nen, als fü Fe e nur auftreiben ann, hinuͤberzuſchicken. 


Art, 


3358 Schiffahrt und Handel der Repubtif 


Art. R Wenn die Kompagnie es verlangt, fo 
foll jedes Schiff, welches aus diefen Provinzen nach 
der Kompagnie abgehen will, verbunden feyn, zwölf 
Merfonen an Bord zu nehmen, jeden zu 30 Gulden 
für Ueberfahrt und Soft; welches Geld es von bem 


Safigelde, und zwar die eine Hälfte bey feiner Anz 


funft, Die andre aber bey feiner Abreife, zuruͤckbehal 
ten foll; zwey Perfonen aber, die unter 12 Jahren 
ſind, werden nur fuͤr Eine gerechnet. 


Art. XI, Es ſoll allen Einwohnern der fi eben 
Provinzen ohne Unterſchied frey fiehen, nach Süri- 
name Schiffahrt und Handel zu freien; doch follen 
fie auf ihrer Reife weder die Küfte von "Afrika, noch 
fonft einen von den Dertern, mo Die Kompagnie eis 
nen ausjchließenden Handel treibt, berühren dürfen; 
auch verbunden ſeyn, mit ihrem Schiff und der La⸗ 


dung geradeswegs in einen von den à SORR Der Res 


yublit zuruͤckzukehren. 


Art. XI. Der Handel und bic Schiffahet der 
Kolonie ſollen unmittelbar aus dieſen Provinzen nach 
Suͤriname, und umgekehrt, geſchehen; alle Waas 


ren, Fruͤchte und andre Produkte ſollen geradeswegs 


nach den Haͤfen der Republik ausgefuͤhrt werden, ſo 
wie denn auch aus dieſen, und nirgends anders her, 
alle noͤthigen Lebensmittel fuͤr die Kolonie eingeführt 
" werden ſollen. 


Art. XIII. Um die freie Aus: und Einfuhr der 
Schiffe dev Partifüliers zu begunftigen, und zu ver 
hindern, daß die Kolonie ihnen nicht durch ausfchlief 
fende Bortheile, welche fie ihren eignen Schiffen be- 
willigen könnte, Schwierigkeiten in den Weg lege, 
foll fie nicht mehr Schiffe nah Suriname ſchicken 
dürfen, als theils zum Transport der Megern, theils 

zu 


— 
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zu. Abholung des Zuckers und andrer Waaren, die 
- fie für das aus dem Verlauf der Negern und der 
Hebung der Auflagen geloͤſte Geld angekauft hat, 
genau nothwendig ſind; ſo daß ſie auf ihren eignen 
Scchiffen durchaus feine Güter, welche Partikuͤliers 
. angehören, dahin fransportiven darf, 


Art. XIV. - Die Kaufleute, welche in der Kolos 
nie ankommen, Fônnen ihre Schiffe und ihre Waa⸗ 
ren an denjenigen Ort ‚dringen , der ihnen am vor- 
theilhafteſten zu feyn dünfe, wofern fie nur dadurch 
der Kompagnie oder den Koloniften einen Nachtheil 
verurſachen, worauf der Gouverneur und der Rath 
zu achten verbunden find, 


Art. XV. Es foll Jedem frey fiehen, fi fi mit 
feiner Familie und feinen Gütern in der Kolonie nie» 
derzulaffen; wie auch, fich mit den Seinigen, feinen 
Sklaven und feinen andern Gütern. wieder wegzuber 
geben, wenn es ihm gut duͤnkt. 


Art. XVI Um den Koloniften und allen denen, 
die mit ihnen handeln, die Aufrechthaftung. ihrer 
Privilegien und Freiheiten zu fichern, foller der Gou- 
verneur und das Polizeifollegium ſich eidlich ver- 
bindlich machen, jede Beeinträchtigung: derſelben zu 
verhindern und zu beſtrafen. 


Art. XVII. Die Kompagnie ernennt den Gou— 
verneur, und giebt ihm die Inſtruktionen, jedoch bei- 
des mit Genehmigung der Generalſtaaten, welche 
nebſt dem Prinzen von Oranien ihm ſein Beſtallungs⸗ 

patent geben. 


Art. XVIII. Der Polizeirath ſoll anfangs nut 
aus zehn Perfonen beftehen; follte aber die Kolonie 


emporfommen und fi ich weiter ausbreiten = und die 
Kolo⸗ 


360 Schiffahrt und Handel der Republik 


Koloniſten die Anzahl derſelben zu vermehren wuͤn⸗ 
ſchen, fo ſoll es der Kompagnie frey ſtehen, die An- 
zahl der Rache nach Gutbefinden bis auf go zu 
erhöhen. — 

Art. XIX, Die Raͤthe ſollen ihre Stelle auf 
£ebenslang befleiden; der Gouverneur wählt fie aus 
einer gedoppelten Zahl von Perfonen, die von allen 
Koloniften durch Mehrheit der Stimmen aus den an= 
gefehenften, vernünftigiten und rechtichaffenften Leu⸗ 
ten unter ihnen ernannt worden: im Fall einer von 
den Räthen ftirbe oder abgeht, befezt man die erledig> 
te Stelle auf gleiche Weife, 

Art XX. In Poligey= und Militärfachen bat 
der Gouverneur die höchfte Gewalt; doch foll er in 
Fällen von großer Wichtigkeit verbunden feyn, den 
Math zufammenzuberufen, ibm die Sache vorsutraz 
gen, und dann dasjenige zu befolgen und zu vollzie- 
ben, was darinn durch Mehrheit der Stimmen bes 
fchloffen worden, + 

Art: XXL Sn den Fällen, welche durch die Ar- 
tifel dieſer Oftron nicht befonders fpecificirt und be- 
ſtimmt find, follen der Gouverneur und die Raͤthe 
verbunden ſeyn, den Befehlen su geborchen, welche 
die Kompagnie ihnen zufchiden wird, als in Fällen, 
die fidh auf die ihr bewilligten Privilegien beziehen, fo 
tie in allen denen, worüber der Gouverneur feine 
befondere Anftruftion erhalten bat, — 

Art. XXII. Alle Kriminalſachen gehören vor 
das Gericht des Gouverneurs und des Maths. 

Art, XXIIL Der Gouverneur und fehs andre 
DPerfonen, die alle sen Jahre aus den Raͤthen oder 
andern Koloniften erwaͤhlt werden, formiren ein Ju— 
ſtizkollegium oder Obergericht für Civilfachen. 


Art. 
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Het: XXIV.: Diefe ſechs Perfonen dienen zwey 
Sabre als Richter und Juſtizraͤthe: nach Berlauf 

Diefer Zeit geben drey diefer Rärhe ihr Amt an drey 
neue ab, welche dann mit bem Gouverneur und den 
drey alten Räthen vie beiden folgenden Sabre über 
die Juſtiz verwalten. | 


Art. XXV. Die Polizeiräthe haben den Rang 
über die Juſtizraͤthe; und in beiden Kollegiis bat 
derjenige den Rang, welcher feine Stelle am längjten 
verwaltet bat, und wenn ein Mitglied des, Polizei 
raths in den Juſtizrath koͤmmt, fo hat er darinn den 
Dorfiz über die andern, welche nicht in dieſem Kol: 
legio gewefen find, 


Art. XXVI Die Mitglieder beider Kollegien 
bekommen feinen Gehalt ; denn man erwartet, daß 
‚fie biefen Dienft aus Eifer für das allgemeine Befte 
verwalten werben. | 


Art. XXVIL Die Rompagnie foll die Feftung, 
welche am Ufer des Suͤriname angelegt ift, auf ihre 
Koften unterhalten; besgleihen fol fie für die Er- 
bauung und Unterhaltung aller andern Forts oder 
Werke, welche vielleicht nörhig feyn mögten, forgen; 
wie aud für die Artillerie, die Kriegsbedürfniffe, die 
Defoldung und Unterhaltung der Befazung, kurz für 
alles dasjenige, was zum Schuz und zur Sicherheit 
der Kolonie erfodert wird. 


Art. XXVIIL Die Direktoren follen die Kolo- 
nifien mit einem oder mebrern proteftantifchen Predi⸗ 
gern verforgen, je nachdem die geiftlihen Bedurf: 
niffe der Kolonie es erfodern ; diefe Prediger follen 
von den Koloniften aus einem Fond, den der Gou- 
verneur und der Kath mit Genehmigung der Diref 
soren formiren follen, unterhalten werden, x 

n ré 
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Art. XXIX. Es foll bem Gouverneur und dem 
Math erlaubt feyn, mit Genehmigung der Direfto- 
ten, zu Defireitung der Koften der beiden Kollegien 
des Polizey= und Juſtizraths, zu Unterhaltung der 
Kirche, ihrer Prediger, und der Schulmeifter , und 
alles deſſen ‚ was ju dieſer Abſicht noͤthig befunden 
werben koͤnnte, den Koloniften eine Jen und maͤßi⸗ 
ge are aufzulegen. 


0. Het. XXX. Um den — der Koloriſten zu 
fi chern, foll eine Auflage oder Tare anders einges 
"führe werden dürfen, als mit Öenehmigung Shrer : 
Hochmögenden und der Direktoren,” 


Art. XXXIL Der Gouverneur leiſtet den Gene⸗ 
ralſtaaten und den Direktoren den Eid der Treue; 
die Raͤthe und Richter leiſten denſelben Eid an den 
Gouverneur; die Soldaten, Matroſen und andre 
Bebienten im Solde der Kompagnie legen gleich bey ih⸗ 
ver Aufnahme den Eid ab, fo mie er ſich in der Ver⸗ 


ordnung (Artikulbrief) Befagter Kompagnie befin= ⸗ 


def; die Einwohner und Koloniften ſchwoͤren auch 
den Öeneralftaaten und den Direfforen den Eid der 
Treue. 


Art. XXXII. Sollte die Unterhaltung der Ko— 
lonie in der, Folge der Kompagnie fo fehr zur Laft mer- 
den, daß die Direfforen und vornehmften Intereß 
fenten dafür hielten, ihr Yntereffe erfodere es, Diefel- 
be aufzugeben, fo foll ihnen biefes frey ftehen, und 
der Staat mache fich in bem Falle verbindlih, für 
die Erhaltung befagter Kolonie, ohne Theilnehmung 
beſagter Kompagnie, zu ſorgen. 


Indeß ſah die Weſtindiſche Kompagnie, die kaum 
der faft einer erdruͤckenden Schuld entlebigt mar, febr 
bald ein, „daß die Unterhaltung bdiefer Kolonie, y” 
| ie 
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fie ihr irgend einen erheblichen Vortheil bringen koͤnn⸗ 
te, ihr unermeßliche Summen Foften würde. Die 
Direktoren der Kompagnie entfchloffen fich alfo fchon 
im Jahr 1683, zwey Driftheile derfelben wieder ab= 
zugeben ; die Stadt Amfterdam faufte das eine Drif- 
fheil, und das andre ein gewiffer Kornelius van {arf 
fen, Herr van Sommelsdyf; und zwar nad) Ver: 
haͤltniß des Preifes, um welchen die Weftindiiche 
Kompagnie die Kolonie angefauft hatte. So for: 
miren alfo die Stadt Amſterdam, die Weſtindiſche 
Kompagnie, und die Erben des Haufes van Som- 
melsdyk, (bon lange eine Affociation, welche die Ko= 
lonie von Süriname zum Gegenftande bat, und un= 
fer dem Namen der Sürinamifchen Gefellfchaft 
oder Rompagnie bekannt ift. Wir müffen aber be- 


merfen, daß die Generalftaaten fich immer die Sou⸗ 


veränetät, fomobl über biefe Kolonie, als andre 
in Indien errichtere Krabliffenients, vorbehalten 
haben. | | Ê 
Im September 1683 gieng Sommelsdyk felbft, 
- ale Gouverneur der Kolonie, nach) Süriname, Er 
lief dafelbft zwey Forts erbauen, die er bald in Ber- 
theidigungsſtand fezte, indem er fie mit allen noͤthi⸗ 
gen Kriegsbedürfniffen und, einer binlänglichen Des 
fazung verfab. Indeß gab er kurz nach feiner Anz 
Funft den Rolonifien Gelegenbeit, fich über feine Ad⸗ 
miniftration zu befchweren. Man befchuldigte ihn, 
daß er die Juſtiz⸗ und Polizeirärhe nicht zu gebori- 
ger Zeit beftellt, und in die Rechte ihres Amts Ein- 
griffe gethan hätte,  Die-Abgaben, die er den Ko= 
loniſten auflegte, fagte man ferner, überftiegen dieje- 
nigen weit, welche vermöge der Oftron nur gehoben 
‚werden dürfen, Die Oktroy bewilligte nur 22 Pros 
cent von den Gütern oder Waaren blos dann, wenn 
fie aus der Kolonie ausgeführt würden; babingegen 
| der 
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der Gouverneur diefe Abgabe von allen Gütern, wel⸗ 
cher Arc fie auch feyn mögen , verlangte, fooft fie 
aufs neue verhandelt würden. Man legte ihm fer- 
ner. zut taft, er babe ein Magazin von allen Arten 
von Waaren angelegt, welches den Koloniften ſehr 
großen Abbruch thâte ; und ein Schiff, melches auf 
Rechnung einiger befondern Direktoren befrachtet 
worden, babe eingefalzenes Mind: und Schweine 
fleiſch, welches es in Irland, worüber es feinen 
Weg genommen, geladen, nach Suriname gebracht, 
da doch, der Oktroy zufolge, alle Schiffe verbun- 
den wären, geradeswegs aus den Häfen der Republik 
dahin zu gehen. Er hätte, fügte man hinzu, dem 
ausdrücklichen Verbot und dem Willen der Staaten 
zumider, zwey Fatholifche Geiftliche nach der Kolonie 
Éommen laffen 9. Endlich befchuldigte man diefen 
Gouverneur, daß er gewiſſe Perfonen vor andern, 
in der Aeftimirung des Zuckers, welchen man auf die 
Wage bringen , und davon 22 Procent bezahlen muß⸗ 
fe, begünftige, indem der Preis jede⸗s Ph ou 

er 


*) Die Zeeländer waren fo fehr beforgt, daß Süriname 
nicht unter die Adminiftration oder in die Gewalt its 
gend eines Fatholifchen Eigenthümers kommen mögte, 
daß fie, bey Errichtung der neuen Gefellfchaft, in der 
Verſammlung der Generalftaaten, nicht anders ihre 
Einwilligung dazu gaben, als unter der ausdrücklichen 
Bedingung: » Daß man feine Direktion oder Admi⸗ 
»niftration in befagter Kolonie, von welcher Art fie ſeyn 
»mögte, irgend einem Unterthanen der vereinigten Pros 
soingen, oder Einwohner von Süriname felbft, anvets 
»trauen follte, der fic zur papiftifchen Religion befens 
me, und daß es nie einem Mitaliede diefer Neligion 
»etlaubt feyn follte, an befagter Gefellfchaft oder Kom⸗ 
»pagnie Theil zu nehmen, oder nur den Antheil, wel⸗ 
sen er Schon an derfelben hätte, zu. BEINE » ©. 
Refol. General, 5 Oft. 1686. 
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cker bald zu fechs, bald zu act, bald fo gar zu zehn 
- Deut gerechnet würde. Da die Generalftaaten bier- 
auf wegen biefer Befchwerden an den Sommelsöyf 
ſchrieben, fcheint feine Aufführung fich etwas geändert 
zu haben. Indeß wußt er doch nie die Gunft der 
Koloniften zu gewinnen, Im Jahr 1688 büfte er ben 
einem Aufruhr der Befazung das teben ein; womit es 
folgende Bewandniß hatte. Da die Gefellfchaft ver- 
fäumt batte, oder nicht im Stande gewefen war, die nd- 
thigen Lebensmittel bingufchicfen, fai man fid) genoͤthigt, 
die taͤgliche Portion der Soldaten zu vermindern, 
welche anfaͤnglich hieruͤber murrten, und endlich zu 
den Waffen griffen. Die erſten Ausbruͤche ihrer 


Wut trafen ihre Chefs und den Magiſtrat. Der 


Gouverneur erlag unter ſieben und vierzig Wunden, 
and der Kommandant Verboom, wiewohl er ben 
den Soldaten beliebt war, befam einen Schuß in 
den $eib, woran er neun Tage nachher ftarb. Die 
| Aufrüprer bemachtigten fih darauf des Forts und 
zweier Schiffe, die vor Anker lagen.  Vbre Abfichr 
war, die Kolonie zu verlaffen, als fie von der Mann 
fchaft zweier Schiffe, die auf dem Kommawine lagen, 
und von den Koloniften, welche endlich die Waffen 
‚ergriffen hatten, fo hizig und nachdrücklich angegriffen 
wurden, daß fie fich gezwungen faben, ſich auf Dif- 
‚fretion zu ergeben. Durch die Hinrichtung acht der 
vornebmften Rädelsführer wurde bald die Rube und 
Drdnung wiederhergeftelle Endlich wuchs die Ko- 
fonie nach und nad) mehr an; verfchiedne Familien 
aus den Niederlanden liegen fi q dafelbſt nieder, und 
eine gute Anzahl Franzoͤſiſcher Nefügie's begab ſich 
‚dahin, um dort der Gewiſſensfreiheit zu genießen, 
die ihnen in ihrem Vaterlande verfagt war, mwelches 
nicht wenig dazu beigetragen har, Süriname in in einen 
blühenden Zuftand zu bringen, 


> 


Sm 
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Km Jahr 1712 waͤre dieſe Kolonie beinahe von 
den Franzoſen weggenommen worden. ine Eska- 
bre, die aus fieben Schiffen von der-finie und 35 
andern Eleinern Schiffen beftand, und durch den Ja⸗ 
fob de Caffard angeführt wurde, lief in den Fluß 
Süriname ein. Nachdem die Sranzofen ihre Land⸗ 
fruppen ausgefchifit hatten, verheerten fi fie alles, was. 
fie unterwegs antrafen, und waren im Beariff, Pa⸗ 
ramaribo zu bombardiren. Die Koloniſten glaubten, 
daß fie nicht genug eilen koͤnnten, die Pluͤnderung 
ihrer Haͤuſer und uͤbrigen Guͤter abzukaufen, und 
thaten dies mit einer Summe von etwa 750,000 
Gulden, ; 

Dieſer Angriff, welchen die Kolonie nicht ab» 
wehren konnte, fihien ben Holländern über die Noth— 

wendigfeit, fie in beffern Vertheidigungsftand zu ſe⸗ 
zen, die Augen zu öffnen : indeß Fam man erft im 
Jahr 1733 mit einem Plan zu Stande, welcher 
durch eine Are von Konvention zwiſchen den Diref- 
toren der Kolonie und den Koloniften geſchloſſen wur⸗ 
de. Die Artikel deffelben wurden von Ihro Hoch- 
moͤgenden am ıgten December 1733 beftätige, und 
in einen Schluß der Gencralfiaaten verwandelf. 
Man verordnete darinn : Die Kolonie von Suriname 
follte binnen fieben Fahren in den Stand geſezt wer- 
den, daß fie fih gegen auswärtige Angriffe vertheidi- 
gen fonnte; zu diefem Ende follte man dafelbft neue 
Seftungswerfe anlegen, und die alten ausbeffern ; 
die Direktoren follten verbunden feyn, die nörbigen 
Arbeitsleute und Materialien aus Holland nach) Suͤ— 
riname zu fchaffen; und dagegen follten der Gouver- 
neur und die Polizeiräthe zu Suriname gehalten ſeyn, 
eine hinreichende Anzahl von Sklaven zu liefern, um 
als Handlanger zu dienen und an den Feſtungswer— 
Ben zu arbeiten; während Ber fieben beſtimmten Jah⸗ 

| re 
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ve ſollten die Direbtoren jaͤhrlich 20,000, und die 
Einwohner und Pflanzer 60,000 Gulden zu ben 
nörbigen Unkoſten zufammenfchießen;. dies Geld folle 
te durchaus. zu feinem andern Gebrauch, als zu Er— 
bauung, Ausbefferung und Unterhaltung der Fer 
ftungswerfe, verwande werden; zu Berwaltung diefer 
Summe follte man einen befondern Einnehmer be- 
fiellen, dem man 14 Procent von der Einnahme zur 
feinem Gehalt beftimmte ; wenn nach Vollendung 
der Feftungsmwerfe noch ein Ueberſchuß von dem Gel⸗ 
de in der Kaffe übrig bliebe, fo follte. derfelbe unter 
‚die Gefellfhaft und die Einwohner der Kolonie, fo 
daß die erftere 4, und die Ieztern 3 bekaͤmen, ver- 
theilé werden; um die Hebung der 60,000 Gulden, 
welche Süriname beitragen follte, zu erleichtern, folls 
te auf die Produfte des Landes, wie auch auf Diejer 
nigen Perfonen, die ihren Unterhalt nicht aus den 
Pflanzungen zögen, eine Tare gelegt werden; die 
Direktoren follten verpflichter feyn, vier Kompagnien 
Soldaten, jede Kompagnie, die Officiers eingerech- 
nef, zu 25 Mann, in der Kolonie zu unterhalten; 
der Gouverneur und die beiden älteften Raͤthe follten 
diefe Truppen fechsmal im Jahre muftern; und fol: 
ten in der Folge etwa Gold: oder Silberminen in 
Süriname entdeckt werden, fo follten die Direktoren 
verbunden feyn, ein Drittheil des Ertrags derfelben 
an die Kaſſe der Koloniften, die Kaffe der mäßigen 
Laſten genannt, (de Caſſe der modique Laften ) 
abzugeben, bis diefen, oder ihren Erben, auf diefe 
Weiſe die Summe, welche fie zum Bau oder zur 
Ausbefferung der Feftungswerfe bergefchoffen hätten, 
erſtattet wäre, Be | 
Uebrigens liegt die Kolonie von Süriname in 
Guiana, einer Provinz vonSüdamerifa, an einem 
Fluſſe gleiches Namens, zwifchen dem Öfen ". 
a" rade 
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Grabe nördlicher Breite. Sie wird durch viele gröf- 
fere und Fleinere Flüffe gemwäflere, ‚unter denen der 
Kommamine,. Korrentine, Kottika, Perifa und 
Marrawine die vornehmften find. Ihre Grenzen 
find nicht genau befannt, fie erfirecft fich aber menig- 
fiens auf 30 Meilen weit von der Mündung des Süe 
tiname, welcher bis zu feiner Vereinigung mit dem 
Rommatvine, den er aufnimmt, eine Meile breit if, 
Weiter ins Sand hinein find diefe beiden Fluͤſſe une 
gefähr eine halbe Meile breit, und tief genug, daß 
Die groBten Schiffe, fo meit die Kolonie fich erftreckt, 
fie befahren koͤnnen. Zwey Meilen von der Mün 
dung des Suriname liegt das Fort Zeelandia, wel- 
es von Steinen erbauef, und mit Wällen einges 
faßt if, Es dient dem Flecken Paramaribo, wel- 
cher etwa 400 Häufer enthalten mag, zur Bedeckung. 
Etwas weiter, unten liegt das Dorf Zantpunt (Sand: 
fpi;e) von etwa 30 Häufern mit einer Kirche. Wei: 
ter ins Sand hinein liege ein anderes Dorf, Namens 
Gavane, welches größtentheils von Juden bewohnte 
wird. Dies mar vormals die aufferfie Grenze der 
Kolonie; da aber die Schwefter des Herrn van Som: 
melsdyk fih nad) Suriname begab, und viele £aba- 
diften mit fich dahin nahm, fo legten biefe noch jen- 
feit des Dorfs Savane Pflanzungen an, melche noch 
jet ihren Namen führen, ‘Den dem Zufammenfluß : 
des Suriname und Kommamine ift ein movaftiges 
Erdreich, welches man Krabbenbofch (Krebsbufch) 
nennt; im Jahr 1733 fieng man an, bier ein regel- 
mäßiges Fort anzulegen, welches jet vollender und 
im Bertheidigungsftande if. Dies Fort, welches 
ein wenig unterhalb dem Orte liegt, wo die Franzo- 
fen im Jahr 1712 ihre fandung machten, deckt die 
beiden Ufer, fo daß man nichts jeze dergleichen zu be— 
fürchten bat. Ein anderes Fort, Namens er 
| mels⸗ 
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melsdyk, ift an dem Orte angelegt, mo der Koms 
marine fich in zwey Arme zertheilt und zwey Flüffe 
macht, deren einer ben Namen Rommaivine behält, 
und der andre den Namen Kottifa befomme. Der 
Güriname formiré eine Menge von Armen und Ka: 
naͤlen, ( @prufgels) an welchen man allenthalben 
Zuckermuͤhlen und Pflanzungen angelegt hat.  Vor- 
nehmlich an den Ufern des Kottifa und des Perifa, eis 
nes Fleinen Slufles, der aus bem Kottifa in den Kom: 
- marine fließt, findet man biefe Pflanzungen und 
Mühlen in der größten Menge. Man fehäzt die 
Anzahl der Pflanzungen in der Kolonie von Suͤrina⸗ 
me gewöhnlich über 400, - | 


Der Erdboden ift nicht allenthalben gleich : in eis 
nigen Gegenden ift er bergicht, in andern niedrig und 
moraftig. Es gab hier vormals viel Waldungen, 
welche die Koloniften auf der Stelle felbft abgebranne 
haben, um ſtatt ihrer Zucerrohr angupflangen, mel: 
ches fehr gut geräth. Ungeachtet dies fand dem Ae— 
quator fo nahe liegt, ift das Klima Doch ganz gefund, 
Bon heftigen Stürmen weiß man faft nichts. Seit 
bem November bis zu Anfang des Junius ift die * 
Hize bier ganz mäßig; denn dies ift Die Regenzeit, 
da der Himmel gewöhnlich überzogen ift, und faft 
. ohne Unterlaß ein Mordoftwind webet, Den ubri- 
gen Theil des Sabre ift die Hize ausnehmend groß, 
befonders wenn es nicht regnet, Die Dauer der 
Tage und Naͤchte ift fich immer faft gleih. Die 
Sonne gebt ungefähr um fechs Uhr auf und um eben 
die Zeit wieder unter, Uebrigens bat man bemerft, 
daß dies Sand für junge Leute nicht fo gefund ift, als 
für ältere, a ET a 2 

Die Verwaltung der Angelegenheiten der Geſell⸗ 
ſchaft beforgen in den vereinigten Provinzen gemifle 

R. von Holland, 1. P, Aa Direfe 
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Direktoren oder Deputirten von Seiten der Mitglies 
der, welche die Geſellſchaft ausmachen, nämlid von 
der Stadt Amfterdam, der Weftindifchen Kompagnie, 
und dem Haufe Sommelsdyk. Jedes der Mitglies 
der fann fo viel Direftoren ernennen, als ibm beliebt; 
denn in den Verſammlungen der Gefellfchaft zähle 
man die Stimmen nicht nach der Anzahl der Diref- 
toren, fondern nach der Anzahl der Eigenthuͤmer dee 
Kolonie, fo daß in allem nur drey Stimmen find. 
Die Diveftoren haben volle Gewalt, die Angelegen- 
heiten der Gefellfchaft zu birigiren, und dem gemäß 
Entſchließungen zu fafien. Die Gefellfchaft bat mit 
der Bezahlung ihres Gehalts nichts zu thun, und 
jedes der drey Mitglieder beftimmt das, was es fei- 
nen Deputirten geben will, nach Belieben. Die 
Adminiſtration geſchieht jest durch vier Direktoren von 
der Stadt Amſterdam, vier von der Weſtindiſchen 
Kompagnie, drey von dem Haufe Sommelsdyk, in 
allem eilfe. Unter ihnen ſtehen, ein Sekretaͤr, ver⸗ 
ſchiedne Buchhalter und andre Bediente, und fie bal: 
‚ ten ihre Berfammlungen am erften Mittiochen jedes 
‚Monats in einen der Zimmer des Haufes der Weſt⸗ 
indiſchen Kompagnie zu Amfterdam. Alle Sabre, 
innerhalb der erften fechs Monate nach Verlauf jer 
des Nabrs, ift man verbunden, die Bücher der Ges 
ſellſchaft zu fchließen. Was bie gofaladminiftration 
der Kolonie felbft betrifft, fo ift fie in den Händen eis 
nes Gouverneurs und ber Käthe, die man ihm beis 
gefellet, | 
Der Gouverneur, welcher zugleich. Dberfier der 
Truppen ift, bat ſowohl die Civil: als Militaͤradmi⸗ 
niftration der Angelegenheiten der Kolonie. Er wird 
durch die Gefellfchaft gewählt, und die Generalftaar 
ten müffen feine Wahl genehmigen. - Sn wichtigen 
Sällen ift er verbunden, das Polizeifollegium zufan» : 
mens 
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menzuberufen, worinn er, fo wie in dem Juſtizkolle⸗ 
gio, den Borfiz hat, Der Gouverneur befezt vorläus 
fig alle erledigte Stellen, und dieſe Wahl iſt gültig, 
wofern nicht die Direftoren anders darüber verfügen, 
Er muß über die Sicherheit der Kolonie wachen, 
und giebt dem zufolge die noͤthigen Befehle; ift es 
aber noͤthig, fie gegen feindliche Angriffe zu verthei- 
digen, fo ruft er den hoben Kriegsrath zufammen, 
welcher aus dem Kommandanten, allen Hauptleu- 
ten, und fo vielen Mitgliedern des Polizeifollegii be- 
ſteht, als Militärbediente in dem Kriegsrarh juges 
gen find. Der Gouverneur hat auch) in dieſer Ver— 
fanmlung den Vorfis, und träge derfelben basjeni- 
ge dor, was er zur Sicherheit oder zur Vertheidi— 
gung der Kolonie nöthig zu feyn erachtet, Endlich 
iſt der Gouverneur feinen Inſtruktionen zufolge ver— 
bunden, für die Aufrechthaltung der reformirten Res 
figion zu Suriname zu forgen, und fich ihre Ausbrei⸗ 
fung angelegen ſeyn zu laflen, Es ift dorf auch ein 
Gefrerär, welcher von den Direktoren befoldet wird, 
Alle andre Bedienten zu Süriname werden von den 
Auflagen, welche die Koloniften und andre Einwoh⸗ 

ner bezahlen müffen, unterhalten, Das Gouverne- 
ment, ein Theil des Soldes der Soldaten, und die 
Unterhaltung der Befazung, koͤmmt auf Rechnung 
der Direftoren, 

Das Polizey-⸗ und Kriminal-$uftizkollegium bes 
ſteht aus zehn Raͤthen, den Kommandanten der 
Forts und der Truppen, welcher den Titel Erfter 
Math führe, einbegriffen; einem Fisfal und einem 
Sefretäar, Wir haben fhon angemerft, daß der 
Gouverneur in dieſem Kollegio immer den Vorſiz 


hat. 


Das Civil- Juſtizkollegium beſſeht aus dem Gou⸗ 
verneur, ſechs Raͤthen, und einem Sefrerär, Alle 
* Mn Civile 
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Civilfachen gehören vor dies Kollegium Jedoch 

fann man von den Ausfprüchen veffelben an die 
Generalftaaten appelliren, und um ihre Revifion 
nachfuchen, Die Polizey- und Juſtizraͤthe haben 
Seinen Gehalt. Der Gouverneur wähle diefelben 
aus einer doppelten Anzahl von Kandidaten, die durch 
Mehrheit der Stimmen von allen Koloniften ernannt 
worden Alle diefe Raͤthe muͤſſen eidlich angeloben, 
daß fie die Oktroy, welche der Kolonie von den Ge: | 
neralftaaten bewilligt worden, in allen Stuͤcken befol- 
gen und aufrecht erhalten, und in allen Fällen den 
Befehlen, welche die Direktoren ihnen von Zeit zw 
Zeit zugeben für gut finden mogten, nachleben wollen, 


+ Zu Paramaribo ift nod eine Kammer der Elei- 
neren Nechtsfachen, und eine Kammer der Wais 
fen und Snfolventen. Die erfte beftebt aus fieben 
Rommiffarien und einem Sekretaͤr; die andre aus 
vier Waifenvorftehern, die einen Gerichtsfchreiber 
und Buchhalter unter ſich haben, Bat a 


Vier Kompagnien Infanterie find alle Truppen, 
die man zu Suriname unterhäle Der Gouverneur 
ift Oberfter diefer Truppen und Hauptmann der er 
fien Kompagnie An der Spize der zweiten ftehe 
der Kommandant der Feftungen. Er, die andern 
Hauptleute, Sieutenants und Fahndrichs formiren 
den fleinen Kriegsrath. Die fieben vereinigten Pro- 
vinzen haben verfprochen, einen Mann von jeder auf 
der Kriegslifte befindlichen Kompagnie qui Verthei⸗ 
digung der Kolonie auf ihre Koften zu unterhalten, 


Die ganze Kolonie ift in acht Abtheilungen ges 
theilt, nach welchen man eine gleiche Anzahl von Bür- 
gerfompagnien errichtet bat, deren jede von einem 
. Hauptmann fommanbirt wird, Die Einwohner von 
Para: 
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amarido machen. die beiden erften Kompagnien 
aus; die dritte befteht aus den Einwohnern der Ab- 
theilung von Thorarifa; die vierte aus denen der obe- 
ren Abtheilung von Kommawine; die untere Abtheir 
lung von Kommawine formirt die fünfte; Die von Kot— 
tika und Perifa die fechfte; die von Para und Pau- 
fusfreef die fiebende; Die achte endlich befteht aus 
Juden. 
In der ganzen Kolonie find drey profeftantifche 
Kirchen; eine zu Paramaribo zum Gebrauch der 
‚Holländer und Franzöfifchen Nefügie's, eine in der 
untern Abtheilung von Kommawine, und die dritte 
in der Abrheilung von Kottika und Perifa, Vier 
‚Prediger, nämlich drey Hollandifche und ein Fran— 
zoͤſiſcher, bedienen diefe Kirchen. Die Unterhaltung 
der Kirchen, der Prediger und der Vorlefer ge- 
fchieht auf Koften der Einwohner der Kolonie. Das 
Gehalt der Prediger beträgt 1200 Gulden jährlich, 
auffer freier Wohnung und einigen andern Bortheis 
Len. Nach ihrem Tode genießen ihre Wittwen einer 
Penſion von 400 Gulden. Kinmal im Jahr, im 
Februar, begeben die Prediger und ihre Kirchenvor- 
ſteher fih nach Paramaribo, um fi dafelbft über 
den Zuftand und die Bedürfniffe ihrer Kicchen zu be- 
rathſchlagen. In diefer VBerfanmlung, die den 
Namen Conventus Deputatorum führt, hat ein Por 
u als obrigfeitlicher Kommiflarius, den 
Borfiz 
‚Die Waaren, welche man nach kan ſchickt, 
ſind dieſelben, die auch in den andern Theilen von 
Weftindien eingefubrt werden. Die Produkte, die 
‚man aus Dieferi Kolonie holt, find Zucker, Kaffee, 
Kakao, Baummolle, Holz; zu feiner Schreinerar: 
beit, Farben, Simonienfaft, Éleins eingemachte Simo: 
_ mien, Ingwer, und andre Kleinigkeiten, à 
309 Der 
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Der Zuder gilt gemeiniglich an Ort und Stelle 
zwölf bis vier, und zwanzig Holländifche Deut. Das 
Rohr, woraus man den Zucker zieht, iſt bis7 Fuß 
hoc), und 3 bis 4 Zoll did, Man fehneider es alle 
Sabre, und bedient fich einer befonders dazu einge- 
richteten Mühle, den Saft herauszupreffen, welchen 
- man dann in Éupfernen Keffeln bis zu einer ge- 
wiffen Konfiftenz fieden läßt. Durch Deftillation 
macht man aud aus dem Syrop ein gewiſſes Gerränf, 
welches viel ftärker ift, als Branntewein; dies ift der 
Rum, wovon man eine große Menge nach den 
Englifehen Kolonien ſchickt. 

Der Kaffeebau fcheint gleich nah der Ankunfe ei 
niger fremden Samilien in der Kompagnie unternom- 
men zu ſeyn. - Die erften Verfuche damit foll ein 
gewiff er Deurfcher, Namens Hansbach, ein Gold- 
ſchmid von Profeffion, gemacht haben, : Andre aber . 
verfichern, man babe bem Gouverneur von Surina- 
me, Paul van der Veen, Kaffeepflanzen aus dem 
DBotanifchen Garten zu Amſterdam zugeſchickt; diefe 
Pflanzen hätten einige Bohnen gefragen, welche der 
erwähnte Hansbach fit zuzueignen gewußt hätte, Es 
verhalte id num mit biefer übrigens wenig intereffan- 
ten Begeb enheit, mie es wolle, fo viel ift gewiß, das 
Hansba die erften Kaffeebaume in Süriname ange 
pflanze und gezogen hat. Dieſes Produkt komme | 
dort fo gut fort, daß man uns den Kaffee in fehr grof- 
fen Quantitäten zuſchickt. Und weit entfernt, daß 
diefe Ausfuhr abnehmen follte, bat man Urfah zu 
glauben, daß fie zunehmen wird, ungeachtet des 
niedrigen Preifes, worinn bicfe Waare jezt fteht, 
wegen ber großen Duantitäten, die unfre verfchiednen 
Kompagnien, ja fogar Fremde felbft, davon einfuͤh⸗ | 
ren, Die Nähe der Kolonie, und die geringen 
Koften , welche der Saffeebau dort m , mache 

ver 
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der Geſellſchaft die gegründete Hoffnung, daß fie dies 
fe Waare immer zu einem viel geringeren Preife were 
de liefern fünnen, als es den andern Handelsfom: 
pagnien nicht môglich if, Man baut auch Kafao 
und Baumwolle zu Suriname, und ebenfalls mit 
gutem Erfolge. Im Jahr 1733 (bite man zum 
erfienmal Rafao nach Holland; Baumwolle aber erft 
im Jahr 1753. Pan hatte geglaubt, die Baum— 
wolle würde in einem .leichten und trocknen Erdreich 
nicht gut fortfommen; die Erfahrung aber bemeift 
das Gegentheil. . Der erfte, welcher im Jahr 1752 
einen Berfuch damit machte, war ber Civil-Yuftis: 
tath Yohann Felix. Er hatte ein Stud Sand an- 
gefauft, um es urbar zu machen und mit Kaffee zu 
bepflangen ; der ‘Boden biefes Landes beftand zum 
Ungluͤck aus Biribiri (mie mans dort zu tande 
nenné,) oder verbranntem Erdreich. Da er fab, daß 
der Kaffee, welchen er darinn gepflanzt hatte, an vier 
Ien Stellen fehr ſchlecht fortkam, fiel er auf den Ge: 
danfen, einen DBerfuch zu machen, ibn an biefen 
dürren. Stellen mit Baummollenftauden ju vermi- 
fhen. Dies glücte ibm fo gut, daß er fchon im fol- 
‚genden Jahr 3 bis 4000 Pfund Baumwolle, auf 
fer 40 bis 50,000 Pfund Kaffee, nad) Holland ab- 
ſchickte. Die mehrften feiner Nachbarn und viele 
andre Koloniften folgten nun bald feinem Beiſpiel. 
Man baus bier ferner Indigo. Der Einnehmer, 
ban Vever, und ein gewiffer Franzöfifcher Officier, 
Namens Deftrades, welcher zu St, Domingo ge- 
wefen war, und dafelbft die Kunft den Indigo zu 
bauen gelernt hatte, machten die erften Verſuche da- 
mit in diefer Kolonie  Süriname liefert auch Ta⸗ 
bad und einige andre Produkte, wovon aber. wenig 
oder nichts ausgefahren wird. Der dafige Tabad 
koͤmmt dem Virginifchen an Güte nicht by, Er 
wird 
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wird daher blos im Lande felbft verbanbelé, und 
theils von den Koloniften, theils von den Indianern 
und Negern fonfumirt; denn Alles raucht bier, for 
gar Weiber und Kinder. sis 


* Es gab vormals viele Ziegelbrennereien zu Sù- 
riname. Die Pflanzer hatten, ben der Erbauung 
"ihrer Zucermühlen und andrer Gebäude, die eine 
grofe Menge Ziegel erfoderten, die Gewohnheit, 
niche nur felbft das Holz zu fällen, es zu fägen und 
zuzubereiten, fondern auch ihre Ziegel zu brennen, 
welches ihnen weniger fofiete, und weniger baare 
Ausgabe erfoder. Noch vor einigen Jahren hatte 
man Ziegelbrennereien zu Para und andern Orten, 
wo man febr gute Ziegel machte; aber jest hat man 
fie gänzlich aufgegeben, und läßt die nöthigen Ziegel 
aus Holland fommen. Man muß fich hierüber 
wundern, wenn man bedenkt, wie fehr vortheilhaft 
diefe Ziegelbrennereien für die Kolonie feyn mußten, 
da man dort an mehr als einem Orte nahe bey ein⸗ 
ander ſehr guten Leim und guten Sand findet; da 
man ſowohl an Brennholz als an ſuͤſſem Waſſer ei- 
nen Leberfluf bat, welches leztere Jedem fo zu fa- 
gen vor der Thüre fließt; und da man endlich, wenn 
‚man nur ein Paar Europäer oder Weiſſe dazu ge- 
brauche, das übrige alles durch Sklaven verrichten 
kann, welches ohnftreitig weniger Foftbar. feyn mwür- 
de, als das Tagelohn, was man an die Arbeiter in 
Holland bezahlen muß. Das einzige, was man 
anf alle diefe Grunde antwortet, ift, daß die Ziegel- 
brennerey viel Holz erfodere, und daß man Dies jezt 
gar zu weit herholen muͤſſe. 


Mehr als einmal bat man auf Mittel gedacht, 

die Bevölkerung der Kolonie zu vermehren. Im 
Jahr 1729 wollte man einige Familien aus der 
| ahin 


dom Jahr 1648 big auf unfre Zeiten. 377 
dahin fransportiren, Im Jahr 1734 füchte man 


einige Mäbhrifche oder Bohmifche Brüder dahin zu 


ziehen. Endlich im Jahr 1747 machten die Divefs 


toren der Gefellfehaft eine öffentliche Einladung bee 


fannt. Einige Bauern aus der Pfalz machten fich 
biefelbe zu Nue Man gab ihnen unenrgeldlich 
einiges Vieh, und die zum Anbau des Sandes nöthi- 
gen Werkzeuge, Man wollte fie hernach längs des 
Dranienweges etabliren, welchen man, um die ent- 
laufenen Sklaven im Zaum zu halten, angelegt, und 
ibn in einiger Entfernung von einander mit Wachen 
und Wohnpläzen befeze hatte. Aber dies reuffirte 
nicht. Nicht lange nachher ſchickte man einige 
Schweizerfamilien dahin. Der Baron son Spürfe 
etablirte gwen derfelben an dem erwähnten Wege, und 
gab jeder derfelben, auffer dem nôthigen Werkzeuge, 
gwen Sklaven, eine Kuh und einige Schafe. Dies 


- fer Verſuch gelang fo gut, daß der Gouverneur von 


* 


Suͤriname die uͤbrigen dieſer ungluͤcklichen Familien 
an eben dieſem Wege etablirte. 

Die Arbeit in den Suͤrinamiſchen Plantagen wird 
von Afrifanifchen Sklaven verrichter *). Die Weft- 


indiſche Rompagnie batte allein bas Recht, Sklaven 


in diefe Kolonie zu überbringen. . Sie war verbun- 
den ihr jährlich wenigftens 2500 Sklaven anzufchaf- 


fen; und im Fall die Kolonie anmwüchfe und fich wei- 


ter ausbreitete, follte fie. auch eine größere Anzahl lie- 
fern. Da indef die Kompagnie bald einfab, daß 
fie ihr Berfprechen nicht würde erfüllen koͤnnen, fo 
| | RN ET ga 


+) Als die Zeeländer fih Meifter von Suͤriname gemacht 
hatten, brauchte man einige Sabre hindurch zu diefen 
Arbeiten blos Deutfche, Brabander, Lütticher, Pfälzer, 
aus dem Herzogthum Juͤlich, und andre dergleichen 
_ Frembling. ©. Ref, gener, 9 Sept, 1678, | 
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begab fie fich nach und nach von felbft ihres Rechts; 
und jezt wird der Sflavenhandel dort auch von Par: 
tifüliers getrieben. Die Sflaven werden Paariveis 
fe öffenelid) an den Meiftbietenden verfaufs Man 
unterfcheidet fie in Piece d' Fndia, oder volléommen 
gefunde, ftarfe und. brauchbare Sklaven, und in 
Makkarvers, oder folche,. welche die erforderlichen 
Sabre und Kräfte nicht haben. Einer der erſten 
kam gewöhnlich auf 225 Gulden; jet aber muß man 
4 bis 500 Gulden dafür bezahlen. Man findet ei: 
nige unter dieſen Unglüdlichen, die fi haben taufen 
laſſen, aber die wenigften haben den geringften Bes 
griff von der Religion. Sie glauben die Seelen: 
manderung, und daß fie nach ihrem Tode in ihr Va⸗ 
terland zurückkehren werden ; vielleicht ift dieſer 
Mahn das einzige, was ihnen ihr elendes Leben ver- 
füge. Auſſer den verfchiednen KHinderniffen und 
Schwierigkeiten, welche die Situation diefer Kolonie 
febr mislich machen, bat fie noch beftändig gegen bie 
Einfälle und Verwuͤſtungen der entlaufnen Negerſkla⸗ 
ven, oder Maronen, zu fämpfen. Die Maronen 
von Saramefa haben ihren Urfprung von einiger 
Negern, die fich-der Herrfchaft der Engländer durch 
die Flucht entzogen, und fich nachher längs den Su - 
- fen Süriname, Saramefa und Kapename in Gegens 
ben voller Waldungen niebergelaffen haben. Hier 
haben fie eine Art von Republik formirt. Schon zu 
Der Zeit, da die Engländer noch dieſen Theil von 
Guiana in Beſiz hatten, machten einige dieſer Ma: 
onen, unter einem Anführer, Namens Yermes, ei= 
ne Berfchanzung in Para, und thaten von hier aus 
Einfälle in die benachbarten Plantagen. : Seitdem 
iſt ihre Anzahl angewachfen, und ihre Seindfeligei- 
ten find immer häufiger geworden, 
6 


Im 
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Im Jahr 1702 fielen ſi ſie in Para ein, und er⸗ 
mordeten den Eigenthuͤmer einer Plantage. Der 
‚Zimmermann einer andern Plantage hatte ein gleiches 
Schickſal im Jahr 1713. Einige Jahre nachher 
fielen ſie eine Plantage in Tempati an, verwundeten 
den Beſizer, mishandelten ſeine Grau , und nahmen 
alles, was fie fanden, mit weg. Während der Re- 
gierung des Dee Temmink plünderten fie nicht nur 
in Rommawine die Plantage Ridderback rein aus, 
fondern führten auch die Sflaven mit fort.  Diefe 
graufamen Defuche vermehrten fi ch von Jahr zu 
Saber und richteten immer mehr Verwuͤſtung an. 
Unter der Regierung des Heren de Cheuffes ruinir- 
ten diefe Flüchtlinge verfchiedne Plantagen zu Pera, 
Zempati und Peninika; fie ermordeten nicht nur alle 
Weiſſen, die fie dafelbft fanden, fondern auch fogar 
Sklaven, und nahmen denn alles mit ah , was ih⸗ 
nen brauchbar jeyn Eonnte, 

Mehr als einmal haben die Koloniſten Verſuche 
gemacht, ſich vor dieſen Angriffen in Sicherheit zu 
ſezen; aber der Erfolg bat gezeigt, daß faſt alle Er> 
peditionen gegen dieſe haͤuslichen Feinde nicht nur ge- 
‚ringen Mugen gebabt, fondern fogar die Flüchtlinge 
no Fühner und unternebmender gemacht haben, 
Auch Eonnten fie unmöglicy das Glüf haben, mas 
man fich davon verfprach, da die Leute, die man das 
zu gebrauchte, nichts weniger als geſchickt zu dergleis 
en Streifereien waren. Anfangs waren es die 
Eigenthuͤmer der Plantagen ſelbſt; nachher ſchickte 
man gemeiniglich nur feute, die in den Plantagen 
arbeiteten, gegen fie aus, Dieſe geborchten nur wir 
der Willen, und ftellten fogar mit Necht, dagegen 
vor, daß fie zu biefen Arbeiten fich nicht vermiethet 
bâtten. Man gebrauchte fogar Mierblinge, denen 
man für die ganze Expedition, fie -mogte lang oder 
furz 
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kurz dauern, ein Gewiſſes bezahlte a fo daß fie biefel- 
be natürlicher Weife fo kurz als möglich abmachten. 
‚Ueberdem, wie wars möglich, unter einem Haufen 
von Leuten, die wider Willen dienten , oder von allen 
Drten her zufammengerafft waren, bie genaue Zucht 
und Ordnung zu halten, die bey friegerifchen Unter- 
nehmungen fo nothwendig iſt Weit enffernt, daß 
man fie hätte dahin bringen koͤnnen, Stand zu hal⸗ 
ten, ftheuten fich diefe Leute nicht, fo bald es ihnen 
an irgend etwas fehlte, ihre Officiere zu zwingen, une 
werrichteter Sache wieder umzufehren. Die Opera: 
‚tionen mußten ferner in verfchiednen Abteilungen, 
oft fehr weit von einander entferne, vorgenommen 
‚werden : zwey Monate reichten faum bin, von dem 
einen Doften zum andern Befehle zu überbringen; fo 
daß die Flüchtlinge, welche ihre Kundfchafter in den 
‚Kolonien hatten, lange vorher von dem Plan, mel: . 
chen man gegen fie gemacht, unterrichtet waren, und 
ich daher entweder in Vertheibigungsſtand gefezt, 
‚oder ihren Aufenthalt verlaffen hatten, 

Indeſſen that doch im Jahr 1730. ein Lieutenant 
der Bürgerjchaft einen Einfall in Kottifa, welcher 
‚ ziemlich glücklich ausfiel. Nachdem er an fechs und 
dreiffig Berge paſſirt war, Fam er an ein Dorf bie- 
fer entlaufenen Sklaven. Er gerfidrte es, hielt fic 
bier zwey Tage auf, und verfolgte die Maronen bis 
‚an einen Arm des Maramine, In diefem Unterneh— 
men mache er eine Beute von zwölf filbernen $öffeln 
‚und vier Slinten, und nabm drey Weiber und zwey 
‚Kinder gefangen, die er nebft den Köpfen zweier Me- 
gerinnen, die beim Angriff getobtet waren, nach Pa- 
ramaribo brachte. Die bren Weiber wurden bier 
geraͤdert, und dies war die ganze Frucht dieſer ſchoͤ⸗ 
‚nen Expedition. Man bewog hierauf eine Juͤdi⸗ 


ſche Kompagnie mit einem Unteroffi icier, self Weiſſen 
Ç und 
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und fechs und dreiffig Negern, auf dem Plaze deg 
ruinirten Dorfs Poften zu faflen. Ein Neger, mel: 
cher ihnen zum Wegmeifer gedient batten, wurde in 
Freiheit gefest, und mit einem filbernen Armbande, 
einem Hut, und einer Hofe beſchenkt. 


As die Direftoren der Gefellfchaft von biefer 
Erpedition Nachricht erhielten, gaben fie dem Gous 
verneur Befehl, die Miliz marfchiren zu laffen, um 
Diefe Neger wo möglich gänzlid) auszurotten. Die: 
fer Befehl hätte mit guten Truppen begleitet fenn fol: 
len; es ift nicht fo leicht, Banden von Negern aus: 
zuroften, als ein Handelsfomtoir anzulegen, Indeß 
-firengte die Kolonie ihre Kräfte an. Man fchickte 
ein großes Detafchement nad) Saramefa, unter der 
Anführung eines Haupfmanns der Buͤrgerſchaft und 
eines Faͤhndrichs der Miliz, Dies Derafchement, 
welches theils aus bewaffneten Bürgern, theils aus 
Sklaven, die man zu diefer Expedition equipirt harte, 
beftand, gieng den 23ften Qulius 1730 von Para⸗ 
maribo ab, nabm feinen Weg langs dem Fluß Sa= 
tamefa, und fam nad) einem Marfch von fünf Tas 
gen an den Ort feiner Deftimmung, bey einer 
Kreefe *), wo die Maronen gewöhnlich ihre Cine 
falle zu fhun pflegten. Man ließ hier 15 Mann zur 
Wache bey den Barfen und den Lebensmitteln zuruͤck, 
und die Lebrigen drangen in das Holz, um das Dorf 
der verlaufnen Negern aufzufuchen, Zwey ben dem 
Barken zurucgebliebene Indianer, welche längs der 
Kreeke Hinfchifften, um zu fifhen, fanden dafelbft 
gwen Kojaars mit entlaufenen NMegern. Als der 
Korporal, welcher biefen Poften Fommanbirte, biere 
| von 


*) Kreeke if eine Art von Strom oder Graben, der ſich 
aus den Fluͤſſen ins Land zieht, | | 
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‚von benachrichtige wurde, ſchickt er einen Weiffen, 
einen Mulaften und einige bewaffnete Negern dahin, 
um fie auszufundichaften, Die Maronen verließen 
barauf ihre Kojaars, und zogen ſich in das Holz zu⸗ 
ruͤck, welches der. Kreefe gegenüber Tag; und nach- 
dem fie fic) Durch daſſelbe herumgezogen hatten, ftell- 
- ten fie fidh dem Poften der Holländer gerade gegen- 
über. Hier hielten fie fich fo guf verfteckt, daß man 
fie, ungeachtet fie Feine zwanzig Schritte von den 
unſrigen entfernt waren, nicht feben fonnte. Aus 
diefem Poften gaben fie beftäandig Feuer auf die Hol- 
länder, welches biefe zivar erwiederten, aber blos 
aufs Gerathewol, weil fie feinen Feind faben, und 
alfo blos auf die Gegend, woher das Feuer Fam, if: 
re Schuͤſſe thun konnten. Ueberdem wußten fie mit 
den Waffen nicht umzugehen, und verſtanden kaum 
ein. Gewehr ordentlich abzufeuern. Gleichwohl 
dauerte dieſes Scharmuͤzel, welches mehr ein Kinder- 
ſpiel, als ein ernſthaftes Gefecht war, von neun Uhr 
Morgens bis um vier Uhr Nachmittag : doch hielten 

Diefe ganze Zeit über, blos der Korporal und vier 
Mann in ihrem Poften Stand; denn alle übrigen 
liefen davon oder verfteckten fich hinter Bäumen und : 
Gebufchen, fo bald fie nur von den Maronen reden 
hörten. Man urtheile, welch einen Eindruck biefe 

Seigbeif auf die feindlichen Neger machen mußte, 


Als der Hauptmann von diefem Scharmüzel ber 
nachrichtigt war, hielt ers für noͤthig, fi mit allen 
feinen Leuten zurückzuziehen. Während feines Mar- 
fches wurde noch immer von Zeit zu Zeit binfer den 
Bäumen weg auf die Sflaven des Derafchements, 
die man aus Vorſicht entmwaffnet hatte, gefthoffen. 
Dieſe Schuffe, die nur dann und wann gefchaben, 
und ohne daß man einen Maronen fab, Fes, die 
| | - Urs 
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Bürgerfehaft, die einen Theil des Defafthements 
ausmachte, fo fehr in Schrecken, dag man verfichert, 
der Fähndrich habe alle mögliche Mühe gehabt zu 
verhindern, daß fie nicht aus voller Macht Davon ges 
laufen. Dem fey wie ibm molle, der Hauptmann 
ſchiffte alle feine Leute und Lebensmittel wieder ein, 
und febrte nach Paramaribo zurüc; mo er ant Zten 
Auguft anfam, ohne das geringfte ausgerichtet zu 
haben, So endigte fi biefer lächerliche Feldzug. 
Der ganze Berluft der Holländer beftand in zwey 
Verwundeten, und einem Soldaten, der, weil die 
Flinte ibm gefprungen war, zwey Finger verloren 
harte, Uber wenn fie auf diefer Seite fich freuen 
fonnten, fo guten Kaufs davon gefommen zu feyn, - 
fo hätten fie auf der andern bemerfen follen, daß der- 
gleichen Arten von Streifereien zu meiter nichts die 
nen fonnten, als die entflobnen Negern zu lehren, 
daß die Holländer Beine Leute wären, vor denen man 
ſich zu fürchten bâtte, und ihnen ein Vorurtheil zu 
benehmen, welches allein die Kolonie vor ihren Ein: 
fällen hätte fichern Fonnen. Kurz nachher machre 
man einen zweiten Verſuch, und gebrauchte blos 
Soldaten dazu. Den zıften September deffelben 
Jahrs gieng der Faͤhndrich Smallenberg mit 70 Mann 
von der Miliz, und einer ganz anfebnlichen Anzahl 
von Sflaven, nach Saramafa ab. So bald er 
anfam, entdeckt er, daß die Maronen fich in den 
Waldungen einen geräumigen Plaz ausgehauen hate 
ten, wo fie drey verfchiedne Dörfer ‚bewohnten, 
Zwey andre Pläze hatten fie fhon für die Sklaven 
zubereitet, melche fie aus den Plantagen des Alerane 
der Drouilbet und des Anton de Loges, die fie zu 
überfallen willens waren, wegzufuͤhren gedachten, 
. Ewallenberg. griff mit zehn Soldaten und 25 Skla⸗ 
‚ven eins biefer Dörfer, welches aus 100 Haͤu⸗ 

© fern 
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fern *) beftand, an, und eroberte es, Ein Ser. 
geant, welcher mif einer gleichen Anzahl von Leuten 
ſich Hinter Diefem Dorf berumgezogen batte, griff das 
in der Mitte befegne, vder das große Dorf an, mef: 
des aus 300 Käufern beftand. Bey feiner Annd- 
berung ließen die Negern es im Stiche, fo mie auch 
die Einwohner des dritten: oder Éleinften ei wen 
ches nur 40 Huͤtten enthielt. | 


Die Sürinamer toͤdteten bey dieſer Gelegenheit 
10 Meger, und nahmen 18, nämlich 2 Männer, 5 
Weiber und zı Kinder gefangen. Dies Glück wuͤr⸗ 
de größer gemwefen feyn, wenn der Fahndrich Swal⸗ 
Ienberg nicht durch die freien Indianer, die ihm zum 
Wegweiſer gedient hatten, betrogenwäre, Sie hafe 
ten ihm weiß gemacht, der offne Pla; im Holze (er 
von den Negern blos zur Kultur beſtimmt, und ihre 
Doͤrfer waͤren noch uͤber zwey Tagereifen weit. davon 
entfernt. Dies bewog ibn, einen Theil feiner Leute 
zuruͤckzulaſſen, und bie übrigen blos in, der Abfi cht 
mitzunehmen, dieſen Plaz zu umringen. Als er 
aber auf einmal die Dörfer erblickte, fab er fich genoͤ— 
thigt, fie mit den wenigen $euten, die er ben fid) bats 
fe, anzugreifen. Ueberdem weigerten fid) die Anz 
führer, ibn weiter zu bringen; er war alfo gezwun⸗ 
gen, es hierbey bewenden. ju faffen, und fam am 
a4ften Oftober mit feinem Detafchement pu Paras 
maribo zurüd, 
Gleich 


Dieſe Haͤuſer waren auf eben die Art gemacht, wie die 
der Neger in den Plantagen: fie beftunden aus pire 
oder vierecfigten Pfählen, und hatten nur ein St 
werk; das Dach beitand aus Blättern von Qudertoÿt 
oder gefpaftenem Holze, und die Wände waren von dems 
felben Holze oder von gefpaltenem Rohr; Abrigens lagen 
fie ohne Ordnung zerſtreut. 
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* Sleich nach dieſem Feldzuge unternahmen einige - 
Officiers der Buͤrgerſchaft, mit 50 Buͤrgern und 
200 Sklaven, einen andern. Ihre Abſicht war, 
das lezte Dorf, wovon man Nachricht rhalten hatte, 
aufzufuchen, und es zu zerſtoͤren. Dies Detafches 
ment, welches am gten November abgieng, war in 
dieſem Unternehmen gluͤcklich, und kam den rſten 
December wieder zuruͤck. Sechszehn Maronen, näm- 
lich 4 Männer und 12 Weiber waren getoͤdtet, und 
10 Kinder zu Gefangenen gemacht, Am 16ten Des 
cember wurden eilf Maronen, die den Holländern 
auf diefer Erpedition in die Hände gefallen waren, 
auf eine graufame Art bingerichtet. Man war fo 
£höricht, fich einzubilden, daß ein folhes Schaufpiel 
ihre Mitfchuldigen in Schreden ſezen, und die Nei— 
gung der Sklaven zum Veberlaufen unferdrücen 
würde, Aber lehrt die Geſchichte nicht, daß grauſa⸗ 
me Lebensſtrafen immer eine entgegengeſezte Wirkung 
gethan haben? 

Dieſe Erpebitionen wurden auf aͤhnliche Art, bald 
mit groͤßerem, bald mit geringerem Gluͤck, fortgeſezt. 
Endlich aber wurde man ihrer uͤberdruͤſſig, weil man 
durch die Erfahrung lernte, was man gleich anfangs 
haͤtte vorausſehen ſollen. Man erkannte, daß dieſe 
Streifereien der Kompagnie immer mehr Schaden 
als Vortheil gebracht hatten. Nicht nur die Kuͤhn⸗ 
heit der entlaufenen Neger, ſondern auch der andern 
Sklaven ſelbſt, wurde dadurch immer groͤßer; man 
lehrte die leztern die geheimen Schleifwege der Wäl- 
der kennen, und erleichterte ihnen alſo die Mittel, 
zu den Maronen uͤberzugehen. Man ergriff baber, 
auf den Borfchlag des Gouverneurs Mauritius, ei 
nen andern Plan, welchen verfchiedne Franzoͤſi ſche 
und Engliſche Kolonien, ja Suͤriname ſelbſt, wie 
man ſagte, ſehr vortheilhaft befunden haͤtten. Man 

OR. von Holland. 1 B. Bb ent⸗ 





386 Schiffahrt und Hanbel.der Republif 


entfchloß fi, zu verfuchen, ob man es nicht dahin 
bringen fonnte, fie zu einem Frieden ‘oder irgend eis 
nem andern Vergleich zu zwingen. Sommelsdyk, 
fagte — ſchloß einen Frieden mit den In— 






dianern un Negern von Kopenaam. Da Ja— 
maika ſich im Jahr 1739, durch die Verwegenheit 
und Bosheit der entlaufenen Sklaven, in gleicher Ges 
fahr befand, als die Kolonie von Suriname, fo nes 
gocitrten die Engländer mit den vorgeblichen Ober- 
haͤuptern diefer Negern einen Frieden : man haͤtte, 
fest er Hinzu, Die nehmlichen Bewegungsgründe, Dies 
uthun; fo vortheilhaft irgend eine Erpedition aus⸗ 
Len mögte, fo fâme doch aufs höchfte nichts weiter 
baben heraus, als daß man einige Dörfer ruinirte, 
und einige ihrer Einwohner ums Leben ers oder 
gefangen nahme, Alle diefe Vortheile währten nue 
ein oder ein Paar Sabre; die Maronen bauter un- 
terdeß ihre Häufer wieder auf, und famen dann eben 
fo ſtark, und in eben fo großer Menge, als vorher, 
wieder zum Vorfchein. Ueberdem hätte die Erfah- 
rung gelehrt, daß diefe Expeditionen nicht nur mit 
uniberwindlihen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hätten, 
fondern auch ſehr Eoftbar wären. Die Koften für 
jedes Detafthement beliefen fich, theils an Entſchaͤdi⸗ 
‚gung wegen des Verluſts der Sflaven, theils an 
Sold und andern Ausgaben, auf mehr als 100,000 
Gulden, ohne daß fo große Summen, fo viel Ber | 
fchwerden und Gefahren, den Abfichten, Die man 
ſich nothwendig dabey vorfezen müffen, im geringften 
Genüge gethan hätten; denn biefe wären, entweder 
die anftectende Brut diefer Leberläufer gänzlich aus— 
zurotten, oder fie fo weit wegzujagen, und fo febr zu 
Grunde zu richten, daß fie nichts, weiter zum Nach⸗ 
theil der Kolonie unternehmen Ébnnten. Das befte 
und fcherfte- Mittel wäre alfo, einmal eine vecht 


furcht· 
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furchtbare Erpedition zu unfernebmen, ihnen eins 
ober mehrere Dörfer wegzunehmen, eine Menge von 
ihnen in einem nachdruͤcklichen Angriff niederzumachen, 
und fie dann, mit den Waffen in der Hand, zu eis, 
‚nem Sricben zu zwingen. .  Diefer Borfchlag wurde. 
genehmigt, und man faßte einmüthig den Entſchluß, 
ein Detafchement von 100 Soldaten, unter dem 
Kommando des Kapitainlieutenants der Miliz, Karl 
Otto Kreuz, gegen die Maronen von Saramefa ab- 
zuſchicken. Die Berbaltungsbefeble, welche man 
dem Kreuz mitgab, waren: Erftlich, fo bald er ei- 
nige anfehnliche Bortheile über die Maronen erhalten 
hätte, follt” er fie mit einem beftändigen Kriege von 
Seiten der Weißen bedrohen, wofern fie nicht geneigt 
wären, in Frieden zu leben, Im leztern Gall ſollt 
er einen Verſuch machen, Friedensunterhandlungen 
mit ihnen anzufangen, welches ibm aber ausdrüd- 
lich verboten war, wenn er Feine Vortheile über fie 
erhalten hätte: er follte gemiffermaffen den Römern 
nachabmen , welche nie anders Friedensvorfchläge tha⸗ 
ten, oder nur anbôrten, als wenn fie Sieger waren, 
Zweitens, erlaubte man ihm, den Frieden auf fole 
gende Bedingungen zu fchließen :-ı) Bon dem Tage 
des Friedensfchluffes an follten die Maronen für freie 
$eute erkannt feyn, und fich dagegen aller Feindfelig- 
feiten enthalten: 2) Die Sklaven, welche vor dem 
Erde des vorigen Jahrs zu ihnen übergegangen, foll: 
ten in dieſem Frieden einbegriffen ſeyn; Diejenigen 
aber , welche erft nach biefer Zeit zu ihnen gefommen, 
follten alfobald ausgeliefert merben, Im Fall der 
Weigerung ſtand es dem Kreuz frey, von brefer Bes 
dingung nachzulaffen, um ihnen den Frieden nicht gar zu 
ſchwer zu machen. 3) Alle Feindſeligkeiten von beis 
den Seiten follten gänzlich aufhören. 4) Sollte nach 
dem Friedensfchluß irgend ein Sklave oder eine Skla⸗ 
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vinn zu ihnen übergehen, fo follten fieverbunben feyn, 
ihn an die Weiſſen zuruͤckzubringen und auszuliefern, 
und für jeden entlaufenen Sklaven, welchen fie zus 
ruͤckbraͤchten, follte ihnen eine Belohnung von 50 
Gulden ausgezahlt werden. 5) Die Neger follten - 
ihre Wohnungen oder Dörfer, nad der Seite der 
‚Kolonie bin, nicht weiter ausdehnen dürfen, als bis 
an ein gemiffes Dorf, "woraus der Haupfmann. 
Brouwer fie verjagt hatte. Und wenn fie näher bes - 
legene Wohnungen oder angebaute Ländereien haͤtten, 
fo follten fie diefelben anzeigen und binnen 18 Mona⸗ 
ten gänzlich verlaffen; in Ermangelung deffen alle fol 
che Dörfer als feindlich angefehen und behandelt wer- 
den ſollten. 6) Es follte ihnen indeß erlaubt feyn, | 
einmal jährlih im. September, 50 an der Zahl, 
- Männer und Weiber, die Kinder nicht eingerechnet, 
mit den Gütern, welche fie zu vertaufchen oder zu 
verfaufen haben würden, den Fluß herab zu kom: 
men, doch unter der Bedingung, daß alle die Ne: 
gern in den Wäldern geboren, oder vor länger als 20 
Jahren entlaufen wären, 7) Es follte ihnen erlaubt 
- feon, mit. ihren Gütern bis. an die Mündung der 
Kreeke Warifa am: Fluffe Saramefa zu fommen, 
dafelbft den ganzen September über zu bleiben, ihre 
Güter gegen diejenigen, welche die Weißen ihnen 
zum Anbau ihrer. Ländereien ꝛe. bringen würden, zu. 
verfaufhens nach Verlauf des Septembers aber, 
follten alfe diejenigen, welche fich nicht wieder entferne 
hätten, als Feinde behandelt werden. 8) Alle ans 
dern benachbarten Dörfer der entlaufenen Sklaven, 
welche efiva diefem Frieden beizufrefen wuͤnſchten, ſollten 
fich innerhalb drey Monaten dazu melden, und ban 
aufgenommen werden; nad) diefer Zeit aber follten 
diejenigen, mit welchen der Friede gefchloffen worden, 
verbunden feyn, den Weißen beizuſtehen, —** 
LL FEES | oͤr⸗ 


| som Jahr 1648 bis auf unfee Zeiten. 389 


Dörfer in Befiz zu nehmen oder zu zerftören. 9) Sie 
follten die Namen der Oberhäupter ihrer Dörfer an 
Zeben; und mann einer berfelben mit Tode abgienge, 
fowohl davon als von der neuen Wahl, welche fie 
getroffen hätten, dem Gouverneur Nachricht ertheilen, 
Sollten fie über irgend etwas, anzufragen nöthig fins 

den, fo ſoilt es ihnen erlaubt feyn, gwen oder drey von ih⸗ 
nen abzuſchicken, welche fich ben ibrer Ankunft zu Parar 
maribo, gleich an den Gouverneur zu menden hätten; 
und damit fie allenthalben ungehindert gehen koͤnn⸗ 
ten, würde man ihnen, zum Zeichen diefer Freiheit, 
einen mit Silber befchlagenen tof geben. 


Aufferdem wurde noch feftgefezt, daß, im Fall 
der Friede zu Stande käme, keinem der Einwohner 
erlaubt feyn follte, fich auf den Markt an der Mure 
dung der Kreefe Wanifa, es fen mit oder ohne Waa⸗ 
ven, zu begeben, obne es vorher angezeigt, ein Ver⸗ 
zeihniß feiner Waaren vorgelegt, und Erlaubnif, 
dahin zu gehen, erhalten zu haben: , a 


Mit diefen Ynftruftionen gieng das Detafchement 
unter Dem Kommando des Kapitainlieurenants Kreuz, 
in Begleitung des Sieutenants RulenFamp, und der 
Sähndrihe Herge, Koning und Mepveu, ab. 
Einige Tage über war ihre Reife äufferft beſchwerlich, 
indem fie ſich an vielen Stellen des Fluffes Sarames 
fa genörhigt faben, die Barken, wegen ber fébr en- 
gen Untiefen, über verfchiedne Sandbaͤnke zu 
ziehen. RR — a — 

Sitee ſezten ihren Marſch über den Gipfel eines 
hohen, und an der Seite des Fluſſes auſſerordentlich 
jaͤhen Berges fort, und kamen an den Eingang des 
Dorfs Loango, welches noch vier Tagereiſen von eis 
ner Kreeke entfernt war, an deren andern Seite, 
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noch zwey Tagereifen weiter, zwey Dörfer der Flücht- - 
linge belegen waren. Kreuz Fam bey diefer Kreefe 
am 2ten November an. Da er auf dem Wege reis - 
fe Bananas fand, und frifche Menfchenfußftapfen noch 
dieſſeits der Kreefe antraf, fo vermuthete er, daß Dies 
‚vielleicht Spuren eines Trupps von Megern wären, 
‚welche, in der Meinung, das Derafchement würde zu 
Waſſer kommen, fich dahin begeben hätten, um es 
zu verhindern, den Fluß hinauf zu fahren. An der 
bat fand man den Fluß durch eine Menge von 
Bäumen, wo man herüber fteigen mußte, gleich“ 
fan gefperrt. DaKteuz indeg feinen Weg fortfezte, 
ward am 4ten November um 9 Ubr Morgens auf 
feine Avantgarde hinter den Bäumen weg gefchoflen, 
ohne daß man irgend jemanden fehen konnte. End= 
lich Fam er an das Dorf, und theilte feine Leute in 
vier oder fünf Haufer, um es von allen Seiten zu= 
gleich anzugreifen. lan hatte hier nicht nöthig, fid 
viel Mühe zu geben : das Dorf war verlaflen, und 
man fand nichts; einige Meger, die fich verſteckt hat⸗ 
ten, thaten einige Schüffe und entflohen dann ins 
Holz. Man verfolgte fie, und kam nad) einer. Élei 
nen Stunde Weges an ein anderes verlaflenes 
Dorf, Kreuz, welcher den größten Theil feiner Leu⸗ 
te ganz entfräfter und auffer Stand fab, weiter zu 
gehen, that denen, die noch Kräfte und Much genug 
hätten, den Vorſchlag, ihren: Marfch fortzuſezen. 
Es fanden fich verfchiedne, die den Vorſchlag annab- 
men. Machden fie fih ausgerubt und erfrifcht hat- 
ten, trafen fie, von ben Wegmweifern geführt, den 
Marfch an: Mach anderthalb Stunden Weges Fa- 
men fie an ein Dorf von etwa 40 Häufern; fie ver- 
brannten es, zerftörten eine Menge von irdenem Ge⸗ 
ſchirr, Baummolle und etwas Federvieh. Hierauf : 
vereinigten fie ſich wieder mit bem Detafchement, = 
| em 
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bem unterdeß ein andrer Theil auch ein Dorf von etwa 
30 Häufern oder Hütten mit einem ſchoͤn angebauter | 
Selbe entdeckt und weggenommen hatte; alles wurde 
verbrannt und ruiniert, 

Nach diefen beiden Erpebitionen fezte Kreuz feis 
nen Marfch fort, und Fam an einen Berg, an def 
fen Fuß er angegriffen wurde, Der Faͤhndrich 
Herge und ein Neger wurden getoͤdtet, und ein 
andrer Meger verwundet. Ungeachtet die Ne— 
ger ſich verborgen hielten, brachte man ſie doch 
endlich in die Flucht. Indem ſie noch immer die 
Fluͤchtlinge verfolgten, und beſtaͤndig bald von der 
einen, bald von der andern Seite angefallen wurden, 
kamen fie an den Fuß eines Berges, wo die fluͤchti⸗ 
gen Neger Stand hielten und Miene machten, als ob 
ſie dem Detaſchement verwehren wollten, den Berg 
hinauf zu ſteigen. Kreuz ruͤckte indeß weiter, und 
da er an ein Dorf kam, wo er Poſten faßte, vers 
ficherten ibn die Führer, daß dies bas lezte auf diefer 
Seite belegene Dorf fey; fie wußten nicht, fagten fie, 
ob es noch andre Wege und andre Dörfer gebe, und 
ſchienen feft überzeugt, daß die Neger fich in die un- 
bewohnten Waldungen zurücgezogen, wohin fie, aller 
WahrfcheinlichFeie nach, ihre Weiber und Kinder. in’ 
Sicherheit gebracht hätten. Auf diefen Bericht’ 
ftefte man dies Dorf in Brand, welches aus 84 
großen Hütten beftand, und mit einem großen Stud 
urbaren Landes verfeben war. Eben fo machte mans 
mit einem andern Dorf von 130 Hüften, welches 
nahe dabey zwifchen den Bergen lag. Dies leztere 
Dorf hatte ein unglaublich großes angebautes Feld, 
und alle Häufer waren voller Geräthfehaften. | | 

Man hatte unterdeß an die Negern in den Waͤl⸗ 
dern einen der Wegweiſer abgeſchickt, um zu verſu⸗ 
= ob fie geneigt: wären, fid) in Unterhandlungen 

einzu⸗ 
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einzulaffen,  Diefer Wegweifer Fam mit ber Nach: 
richt zurüd, daß man ſich febr willig zum Frieden be- 
zeigt haͤtte. Zum Beweiſe bracht er weiße Erbe, 
einen Bogen und Pfeile mit, ohne Zweifel fymboli- 
ſche Zeichen des Friedens und Krieges. Die Neger 
haften bem Wegmeijer aufgetragen, Kreuzen zu bit 
‚ten, daß er ihnen auf eine gewiſſe Entfernung entge⸗ 
gen kommen moͤgte, weil ſie ſich fuͤrchteten, wie ſie 
ſagten, ſelbſt zu den Weißen zu kommen. Hierauf 
| gieng der Korporal Kmwelfe, Durch einen Wegmeifer 
geführt, zu ihnen. Bey feiner Rückkehr berichtere 
er, daß er fehr wohl von ihnen aufgenommen wor: 
den, ungeachtet ibn gleich anfangs wohl 40 Neger, 
me mit febr gufen Waffen verfehen, umringt haͤtten; 
fie hätten ibn verſi chert „ daß fie ſich ſelbſt nicht zu 
den Weiſſen wagen moͤgten; und ſie baͤten den Haupt⸗ 
mann der Weiſſen inſtaͤndigſt, nur dreiſt, aber ohne 
Soldaten, zu ihnen zu kommen. Sie ſchickten 
ihm zugleich ein Geſchenk von Kaſſava, Bananas 
und Pfeffer. Kreuz entſchloß ſich jezt, ſelbſt zu ih⸗ 
nen zu geben, und ließ ſich von drey Officieren, ei= 
nem Korporal und. 30 Megern begleiten. Als er in 
die Ebne gefommen war, ließ er den Wegweiſer vor- 
angehen, um. den Negern anzufundigen, daß er da 
wäre, und daß ihrer. fünf oder fechs bafelbft zu ihm 
fommen fönnten; fie fünnten fi) aud) von 40 be 
waffneten Leuten begleiten laſſen, doch ſollten dieſe 
ſich einen Flintenſchuß weit ‚entfernt halten. Die 
Megern, die ſich noch-immer fürchteten, frauten die— 
fem Antrage noch nicht, und ließen Kreuzen nochmals. 
birten, zu ihnen zu fommen; er entſchloß ſich alfo, 
ihnen zu willfahren, und begab ſich mit einigen Offi⸗ 
cieren hin. Sie waren alle auf eine Art equipirt, 
die wohl Furcht erregen koͤnnte, und empfiengen ibn 
mit den Waffen in dev Hand, ‚Er — daß ſi — 
na 
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nach verſchiednen Orten bin Spionen ausgefchickt bat- 
ten, um zu fehen, ob ihm nicht nod) mehr feiner £eu- 
nachfolgten. _ Diefe Spionen, alles fchöne £eute, 
4 ſaͤmmtlich Kreolen und wohl bewaffnet, Famen 
40 an der Zahl zurück, und umringten fogleich die 
+ Holländer, die, um ihnen mehr Zutrauen einzuflöß 
fen, mit ihnen zu fcherzen und zu lachen anfiengen, 


Endlich fprach Kreuz vom Frieden. Da die 
Megern wegen der Bedingungen gar feine Schwie= 
rigfeit machten, fo ward er bald geſchloſſen; man 
haͤndigte ihnen den Traktat ſchriftlich ein, gab ihnen 
den Stock mit dem ſilbernen Knopfe, und verſprach 
ihnen, daß, wenn ſie ihren Verſprechungen treulich 
nachkaͤmen, die Weiſſen ihnen nie das geringſte zu 
Leide thun würden. Adoe, der Chef der Regern, 
gab, zum Beweiſe der Rredlichkeit ihrer Geſinnungen, 
einen Pfeil, einen Bogen und ein Meſſer, und enf- 
ſchuldigte ſich, daß er jezt nichts beffers geben fünnte, 
weil fie alle ihre Sachen (cbr tief im Holze verborgen 
haͤtten. Er verſprach auch, daß ſie in der Folge 
zum Vortheil der Weiſſen alles thun wuͤrden, was 

nur in ihrem Vermoͤgen ſtuͤnde. 


Kreuz wollte ihn uͤberreden, ihm bie Akoarier, 
ein wildes Indianiſches Volk, welches mit den Ma- 
ronen im Buͤndniß ſtund, ind an der Duelle der 
Fluͤſſe nahe bey den Indianiſchen Doͤrfern wohnte, 
mit denen es beſtaͤndig Krieg fuͤhrte, anzuzeigen. 
Adoe gab ihm zue Antwort: die Afoarier wären feine 
Freunde, under: begriffe fie jest gleich mit in dem 
Sriebenstraftat, fo wie auch die andern Dörfer biefer 
Gegend, indem er verficherte, daß feins derſelben 
fich meigern würde, demfelben beizutreten, fo bald 


- er ihnen nur feinen Willen befannt gemacht hätte. 


Sen erkundigte ſich auch in ſeiner Unterredung mit 
dem 


Le 
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dem Adoe nach dem Dorf Loango, und da er erfuhr, 
daß die Negern es noch bewohnten, bezeigt er den 
Entſchluß, fich dahin zu begeben, um es zu zerftoren. 
Adoe bat ibn, es nicht zu thun, und verficherte ibn, 
daß er auch ihe Chef ſey. In der That fanden fih 
jejt einige von den Einwohnern diefes Dorfs ein, und 
nahmen den Frieden an, . Endlich verfprach Adoe, 
er. werde binnen einigen Tagen allenthalben befannt 
. machen laffen, daß der Friede gefchloffen fe, und 
verbieten, den Weiſſen den geringfien Schaden zu 
thun; er wollte auch alfobald alle feine Poften und . 
Wachen, die fehr weit an dem Saramafa hinunter 
ausgeftelle waren, zurücziehen. Ueberdem verficher- 
te er, daß auffer ihm die Negern Fein anderes Ober 
haupt hätten, auffer einem Greifen, Namens Kapi- 
tain Davi, der aber, wegen feines hohen Alters, 
nicht mehr zu.agiren im Stande fer. 


Da Aboe darauf beftand, daß man ihm erlauben 
mögte, die Dörfer, welche man ‚verbrannt hatte, 
wieder aufbauen zu laffen, fo bemilligte man es ihm; 
noch ward man mif ihm eins, daß alle Barfen, wel⸗ 
he man fünftig an ihn oder die Seinigen abſchicken 
würde, zum Zeichen eine weiſſe Sahne führen follten. 
Nachdem alfo alles in Ordnung gebracht tar, kehrte 
das Detafchement nad). Paramaribo zurük, wo es 
am ııten Sept. 1749 anfam. 


Indeß hatten die Maronen, mit welchen man’ 
den Frieden gefchloffen, und die man auf etwa 1600 
Mann fehäzfe, gar Feine Gemeinfchaff mit den an: 
dern Negern, welche tiefer ins Sand wohnten. Mehr 
als einmal hatte man verſucht, die entlaufenen 

ven, welche weiter hinab am Saramafa wohnten, zu: 
entdecken, und diejenigen, welche fi) am Suriname’ 
hinauf etablirt hatten, zu verjagens aber immer ver 
RM gebens, 
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gebens, weil diefe Negern fih in verfchiedne Dörfer 
zertheilt Hatten, bie-in einer fehr großen Strecke fan: 
des, von bem Saramefa bis an den Maromwine, 
zerſtreut lagen, und es ihnen fehr leicht wurde, fid) 
in unzugänglichen Wäldern zu verbergen. Es blies 
ben alfo nur zwey Mittel übrig, ſich diefe Feinde 
vom Halfe zu fehaffen; entweder einen Frieden mit 
ihnen zu ſchließen, oder fie durch beftändige Feldzuͤge 
zu entkraͤften. | | | 
Ein allgemeiner Friede mit diefen Negern ſchien 
fehe ſchwer, befonders wenn fie unter einander eins 
waren : und-die Kräfte der Kolonie waren zu ſchwach, 
‚als daß fie hätte hoffen Fünnen, fie zum Gehorfam 
zu bringen oder auszurorten, In dieſer Alternative 
ſchien die Marime divide et impera dem Gouverneur 
Mauritius das befte zu feyn, wozu man fich ent 
ſchließen Fonnte,  Webrigens wollt er, daß, went 
mit einigen von ihnen ein Friede gefchloffen würde, 
man benfelben unverlezlich halten, und ihnen auf als 
le mögliche Weiſe gut begegnen, diejenigen aber, wels 
che an einem folchen Frieden nicht Theil hätten, aufs 
nachdruͤcklichſte und ohne Barmherzigkeit verfolgen 
folfte, Um den leztern Theil diefes Entwurfs defto 
beſſer ausführen zu fönnen, war Mauritius der Meis 
nung, man füllte während der trocknen Jahrszeit ges 
gen das unbefannte Dorf oben am Saramefa eirt 
Detaſchement abſchicken, und zu gleicher Zeit von 
zwey Seiten auf einmal, nämlich von Süriname und 
von Tempati, eine Erpedition gegen die befannteit 
Dörfer unternehmen, dabey fich auch der Hilfe der 
Megern, mit welchen man eben den Frieden gefchlof 
fen, bedienen, jedoch fo, daß man fie nicht mit den 
Truppen der Kolonie verbände, fondern fie von einer 
andern Seite befonders abſchickte. Diefe Meinung 
des Gouverneurs fand eine fo ftarfe —9— im 
ath 
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Rath und bey vielen Koloniſten, daß man fie ver⸗ 
warf. Ja einige der Koloniſten waren mit dem Frie⸗ 
den, welchen man mit ben Negern von Saramieka 
gefchlofien hatte, gar niche zufrieden, - weil fie ibn 
als fehr nachteilig , ja fehr geräßelih, — die * 
en anſahen. | 


Dies Misverftändniß zwoifchen dem — 
Mauritius und dem Rath erzeugte ein zweites Uebel: 
es war Urſach, daß der mit Den Negern von Sara- 
meka gefthloffene Friede gebrochen wurde, indem fich 
unter Diefen Negern das Gerucht verbreitete, daß die . 
Weiſſen fie nur dur) einen falfchen Frieden zu locken 
‚gefucht hätten ‚ und fie, ehe fie ſichs verſaͤhen, an- 
greifen würden. Solchergeſtalt verlor man alle 
Früchte einer Expedition, die wir etwas umſtaͤndlich 
erzählt Haben, um theils von dem Sofalen diefer Ko= 
Ionie und ihrer Situation in Ruͤckſicht ihrer innern 
Sicherheit, theils von den Schwierigkeiten, die fie 
zu überwinden hat, um ſich gegen bie häuslichen 
Feinde, die ihren Zuftand immer fehr beunruhigenb 
und mislich machen, zu fichern, einigen Begriff zu 
geben. Indeß hatte man fich im Auguft 1750. ent- 
fchloffen, einen der Dfficiere, welche den Hauptmann 
Kreuz auf biefer Expedition begleitet hatten, mit 30 
Mann Soldaten absufthiden, um den Megern von 
Sarameba die verfprochnen Geſchenke zu überbringen. 
Das Misverftändniß aber, mwelches in: der Kolonie 
berrfthte, und bie Begierde, die often zu. erfparen, 
machte,. daß man nur einen einzigen Deputirten, von 
zwey Weiſſen und 20 Megern begleitet, mit ben Ge⸗ 
ſchenken abſchickte. Ein geriffer Zamzam, Chef 
des Dorfs Papa, welcher bey dem Sriedensfchluß 
nicht zugegen gemwefen war, uͤberfiel diefe Abgefand- 
ten RA Nacht, und machte fie insgeſammt 7 

um 
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Nun beach der Krieg wieder aus, und waͤhrte eini⸗ 
nige Jahre. 


Mir haben oben der Eon von Tempati er⸗ 
waͤhnt, und es wird vielleicht nicht Überflüffig feyn, 
wenn mir bier erzählen, ‚was die Einpörung diefer 
Negern veranlaßt bat, "Die Plantagen an der Kree⸗ 
fe Tempati waren faft insgeſammt Holzplantagen; 
die vornehmfte Befchäfftigung der. Megern beſtand 
darinn, Däume zu fällen, die Stämme zu behauen, 
und Dielen daraus zu fehneiden, Diefe Neger hat 
ten fic) immer ſehr treu berviefen, und fich allen An 
geiffen der Maronen muthig widerfezt. Ja fie‘ bat- 
‚sen oft felbft Streifereien unternommen, und alfo eis 
ne Schuzwehr gegen diefe Feinde abgegeben. Sie 
hatten große Strecken Sandes zu ihrem Unterhalt ans 
gebaut, und man haste ihnen die Freiheit gelaffen, 
eine Menge von Vieh und Geflügel aufzuziehen. 
Aufferdem gehörte aller Abfall von dem Holze, wel⸗ 
ches fie zubereiteten, ihnen; und man erlaubte ih» 

rien, von Zeit zu Zeit, zwey, drey oder vier Stück 
Sol nach Paramaribo zu ſchicken und zu verkaufen. 
Alles diesmachte, daß fie viel gemächlicher und befs 
fe febten, als die andern Negern, welche tiefer une 
ten am Fluß in ben Zucker: und Kaffeeplantagen are 
beiten. Daher ſcheuten fie nichts fo ſehr, als ſich 


anderswo bin verſezen zu laſſen. 


Indeß fand ein gewiſſer Polherach der Kolonie; 
amené Marin; es einft für gur, gegen den Math 
feiner: Freunde, einige diefer Sflaven nach feiner 
Plantage, welche weiter. unter am Sluffe belegen war, 
bringen zu laffen. Gleich anfangs bezeigten diefe 
Sklaven fich über biefe Veränderung fehr unzufrier 
den; fie ftellten ihren Heren wor, mie viele Regern 
28 dur Gift oder ſchlechte Behandlung i in-jenen Plain» 
| tagen 
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tagen ums Leben gefommen wären. : Ihre Vorftel: 
(ungen waren umfonft. Der Direkteur Bruyere 
verficherte ben Martin, er folle nur wegen des Trans: 
ports dieſer Sklaven nicht beforge ſeyn, weil er fehon 
Damit fertig werden wollte, Er gab ibm nod) über- 
dem den Math, jedem der Soldaten J dem Deta⸗ 
ſchement der Plantagen einen Strick zu geben, um 
die Sklaven deſto nachdruͤcklicher zwingen zu koͤnnen. 
Sobald dieſe erfuhren, mie man mit ihnen. umzuge— 

en gedaͤchte entſchloſſen fie ſich faſt alle, ſich biefer 

ewaltthaͤtigkeit zu widerſezen, und entweder mit 
Guͤte oder Gewalt in ihrer Plantage zu bleiben. Die 
Marins oder in Afrika gebornen Negern, die noch 
mehr erbittert waren, als die andern, ließen es, un- 
geachtet aller Muͤhe, welche die andern Sklaven ſich 
gaben, ihrer Wut Einhalt zu thun, hierbey nicht 
bewenden. Sie fielen den Direktor an, verwunde⸗ 
ten ihn gefährlich, und hieben ihm eine Hand ab. 
Der Faͤhndrich Herzbergen, welcher das dortige 
Detaſchement kommandirte, ward ebenfalls gefaͤhr⸗ 
lich verwundet, und zwey Soldaten kamen dabey 
ums Leben. Nachdem fie dieſen Sa vollführe 
hatten, entfloben fie i ins Sols. Bierzehn Tage nach- 
her wurde der Haupfmann Mener an der Spize eines 
großen Detafchements abgefchikt, um fie aufzufu- 
chen; er fand fie, wurde aber mit Berluft von 30 
Manıi von ihnen zurüickgefchlagen. Hierauf fchickte 
an ein Detafcheinent von go Mann unter dem Ka- 
pitainlieutenant Meinet ab, welcher fie auf einem 
Berge verfchanzt antraf, fie "angeiff, und fie nofhigte, 
in ihre Wälder ju entfliehen. — Go bar alfo eine 
falfche dee von Gewalt der Kolonie Feinde erweckt, 
‚bie um defto mehr zu fürchten find, da ſie das Schreck⸗ 
liche der Grauſamkeiten, die man gegen ſie veruͤben 
wollen, erfahren haben. Wie wird man die Em⸗ 

at pfindun⸗ 
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pfinbungen von Haß und Verachtung aus ihrem Here 
zen vertilgen Fonnen, die man ihnen Durch einen ſol⸗ 
hen Misbrauch der Gewalt eingeflößt har? 


Man zähle acht Dörfer, die durch Negern von 
Zempati bewohnt werden; fie liegen dem Moratvine 
gegen Weften, zwiſchen diefem Fluß und der Kreefe 
Jouka. Die erften, welche diefe Dörfer bevoͤlker⸗ 
ten, waren einige Sklaven, welche geriffen Juden, 
und dem Herrn Selmers angehört hatten ; im Jahr 
1749 wurde ihre Anzahl durch die Negern eines ger 
wiſſen andern ‚Koloniften, Namens Thomas, vers 
mehrt; und im Jahr 1757 befamen fie noch einen. 
Zumachs durch etwa 150 Weberläufer, welche im 
Stande waren, die Waffen zu fragen. Diefe eme 
pörten fich im Februar in den Plantagen der Friede, 
Maasdenbura, Wolvesa, Bleyenburg, Eremi⸗ 
tage und SBerenburg, ruinirten fie ganzlih, und 
flüchteren fi) darauf ins Holz. Seit diefer Zeit find 
noch verfchiedenslich viele andre zu ihnen überger 
gangen. | 


Nbre Defertion war nicht ber einzige Schaden, 
den die Koloniften dabey litten. Da tie Neger fa 
ben, daß die Holländer in ihren Expeditionen niche 
glücklich waren, und. derfelben ‚endlich überdrüffig 
wurden, fiengen fie felbft an, Feindſeligkeiten gegen 
fie zu veruben, Sie famen aus den Wäldern here 
aus, und vermwüfteten die Plantagen. Bey jedem 
Einfall, ben fie thaten, ließen fie verfihiedne Briefe 
zurück, die in Englifcher Sprache, aber fo Fauders 
wälfch und bunfel gefchrieben waren, daß es fehmer 
hielt, fie zu dechiffriren. Man glaubte daraus zu 
feben, daß fie. Friede mwünfchten, und verlangten, 
daß man in diefer Abficht einige Koloniften an fie ab» 
ſchicken moͤgte. Man fire Daher im Jahr 1758 

ki | | ‚bie 
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die beiden treugebliebnen Neger, Koffy und Char 
lestown, an fie ab, Man gab diefen Abgefandren - 
Briefe und ein Geſchenk an die Nebellen mit, nebft 
dem Auftrage, ihnen Frieden anzubieten, Cie wur⸗ 
den von dem Chef Araby fehr. wohl empfangen. 
Diefer Araby, ein Eingeborner des Waldes, war 
ein fehr wohlgebildeter und murbiger Mann; er fag- 
te ibnen, daß er ganz geneigt wäre, mit den Güri- 
namern, auf eben den Fuß wie die Engländer in Ja⸗ 
maifa gethan, Frieden zu fchließen. As eine Ark 
von Präliminarien verlange er, marrfollte einen oder 
zwey Weiſſe an ihn abfertigen, um wegen der Be— 
dingungen umftändlich Abrede zu nehmen, und ihm zu | 
gleicher Zeit eine Quantifit Pulver, Bley und Ge 
rärhfchaften, die er auf einem Verzeichniß beftimme 
hatte, zufchicten. Auf den hiervon abgeftatteren Be⸗ 
richt waren der Gouverneur und der Rath einmürhig 


der Meinung, daß man Frieden mit den Negern 


fchliegen muͤſſe: fie befchloffen alfo, noch einmal die 
beiden Negern Koffy und Charlestown, nebft zwey 
Weißen, mit binlänglichen Inſtruktionen und eini- 
gen Gefchenfen an die Oberhäupter verfehen, an fie 
abzuſchicken. Dieſe Gefchenfe, fagt man, pflege 
man den Negern immer zu fehicfen, wenn man Traf- 
taten mit ihnen fchliegen will, zum Beweiſe, daß 
mans ehrlich meyne; in der Thar aber find fie nichts 
anders, als ein Geftändniß der Schwäche von Sei: 
ten der Heberfchicer. | 
Man ernannte zu biefem Gefchäfft den Jakob 
Aberkrombie, einen alten Kommiſſaͤr, und ben 
Rudolph Zubre, einen Haupfmann der Bürger: 
ſchaft, die fich Freimillig dazu angeboten hatten. Man 
gab zugleich jedem der beiden Neger 50 Fl. zur Rei⸗ 
fe, fchenfte ihnen die Freiheit, und bezablte ihren 
Heren 1000 Fl, zur Schadloshaltung. 7. 
E ie 
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bie und Zobre erhielten jeder 150 Fl zu den noͤthie⸗ 
gen Ausgaben, ) und im Fall fie ihren "Auftrag gut 
ausrichteren, verfprach man ihnen eine jährliche Pens; 
fionvon 500 FL, die nach ihrem Todeauf ihre Frauen | 
und Kinder fallen ſollte. Allein fie richteten nichts 
aus, weil die Geſchenke, welche fie überbrachten, 
(dieſe vorgeblichen Beweiſe der Ehrlichkeit,) dem Vers 
zeichniß derer, die Araby verlangt-batte, nicht ent= 
ſprachen. Nachdem die Negern die Holläudifchen 
Gefandten als Leute, die um Frieden bitten, empfan= 
gen hatten, nahmen fie ihre Gejchenfe an, und ent⸗ 
liegen fie darauf auf gleiche Are, inden fie ihnen ein 
ganzes Sabr bewilligten, das Fehlende: su erfezen, 
und ihnen dann erlaubten, die Unterbandlungen wie- 
der anzufangen, Sie verfprachen indeß, während 
diefer Zeit Feine Feindfeligfeiten zu veruͤben, und eis 
ner ihrer. Chefs hielt eine ſehr vernuͤnftige Rede an 
den Aberfrombie, worinn er ihm bewies, daß die Eis 
genthuͤmer der Plantagen nicht Sorgfalt genug ans 
mendeten, fid)_vernüunftige und weiſe Direktoren zu 
verschaffen; und daß die Direftoren durch ihr ſchlech⸗ 
tes Verhalten Empdrungen. veranlaßten, die, man 
mögte fie berrachten ; von welcher Seite man wollte, 
immer gum Machtheil der Eigenthuͤmer ausfielen. 
Nachdem das zum Waffenftillftande. beftimmte Jahr 
verfloffen war, ſchickten der Gouverneur und der Nath 
die Herrn Vieira und Kolerus ab, um endlich eis 
nen völligen Frieden mit den Maronen hinter Auka 
zu Stande zu bringen, : Man vergaß auch die Ger 
fhenfe ‘nicht, Die Bevollmächtigten reiften am 
: sgten April 1761 von Paramaribo ab, in Beglei- 
sung ‘eines Lieutenants, zweier  Trommelfchläger, 
zweier Pfeifer, acht Soldaten und fechzig Saftträger, 
mebft fechszehn Maronen, welche gefommen waren, 
ſie in Empfang zu nehmen. .: Nach einer beſchwerli⸗ 
RR, von Holland, 1. B. Ce chen 
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hen Reife Famen fie den gten Mar jenfeif einer grof= 

fen reste, Namens Klein-Foufa, in ihre Kappe⸗ 
wirrie, wo ihnen viele Maronen entgegen kamen. 
Bon bier giengen fie weiter bis an die Kreefe von 
Groß⸗Jouka, wo fie in einem Korjaar überfèiten. 
Hierauf marfchierten fie, unter dem Schall der Trom⸗ 
meln und Pfeifen, in gehöriger Ordnung, Durch eis 
nen fehönen offenen Fußweg, den man von den Ges 
fträuchen gefäubert harte, Als fie an das Haus des 
vornehmften Chefs, Pamo, ‚vorgeblichen Herrn und 
- Gouverneurs des Sandes, gefommen waren, fanden 
ſie ihn in Öefellfchaft der mebrften andern Oberhäupter, | 
Pamo empfing und unterhielt fie freundſchaftlich; 
fie begrüßten ihn dagegen mit einigen Muſtetenſchuͤß 
fen. Nachdem fie fit) bier ein wenig aufgehalten, 
giengen fie weiter zum Araby, welcher fie, unter 


dem Schall des Muffetenfeuers aller feiner £eute | 


und der Huffas oder Bivats der Weiber und Mab= 
chen empfieng.· Sie trafen dafelbft die nehmlichen 
- Dberhäupter an, die fie ſchon beym Pamo gefeben 
hatten, und die ihnen zuvorgeeilt waren, | 

Man wies ihnen darauf ein ziemlich regelmäßiges 
Haus zum Aufenthalt an, vor welches man eine 
Schildwache ftellte; eine Ehre, Die ihnen die ganze . 
Zeif ihres dorfigen Aufenthalts über erwiefen wurdes 
Man bemerkte eine Art von Negelmäßigfeit in den 
mebrften ihrer Häufer; fie haben nur ein Stockwerk, 
find aus fehr gut behauenen vieredigten Pfeilern und 
fchonen Balfen gemacht, mit Pfahlwerk umgeben, 
und mit Blättern bedeckt. Jedes Apartement hat 
eine Thür zum Cingange und eine andre zum Aus⸗ 
gange, Der Fußboden diefer Häufer beſteht aus eis 
ner gewilfen Erde, die fo ftarf geftampft und fo eben 
und hart ift, daß, wenn man Waffer darauf gießt, 
#8 lange, ohne fic einzuziehen, fieben bleibe, Made : 
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* die Abgeordneten von ihrer neuen Wohnung Des 
fü genommen batten, gaben die Chefs ihnen abwech⸗ 
> felnd ein Feſtin. Sie trunfen babe unter andern 
eine Art von ftarfem Getränfe, das diefen Leuten ei⸗— 
gen ift; es: wird: von Zuderrohr gemacht, und bat 
einen angenehmen Geſchmack, faſt wie Cyder. 


Dieſe kleinen Schmauſereien verhinderten nicht, 
daß man nicht auch befondere Konferenzen, worinn 
man fich wegen der Sriebensartifel berasbichlagte, ge- 
halten hätte. Mac) vielen Einwendungen von bei- 
den Seiten, ward enblid) am 22ten May der Friede 
geſchloſſen. So bald man fertig war, hub Boſton, 
einer der Dberhaupter der Neger, feine rechte Hand 
auf, und fagte : „Ich ſchwoͤre ben dem Großherrn 
Gott) und bey der Welt, Daß dieſer Friede nicht 

„nur von den Kreolen (oder ben in der Kolonie ges 
„bomnen) fondern auch von den Marins (ben aus 
„Afrika gekommenen Negern) unverlezlich gehalten 
„werden foll, Und dies ſchwoͤr ich mit unfern hier 
verſammelten Oberhaͤuptern, Pamo, bem das 

„sand gehöre, Araby, welcher ju Jouka wohnt, re, 

„Und wir wollen, daß man diejenigen, welche von 
„unfeee Seite lügen und falfche Gerüchte verbreiten, 
pin Berhaft nehme, und uns davon Nachricht gebe; 

„da wir bent nichts unferlaffen werden, was dazu 
beitragen Fann, den Frieden ficher und dauerhaft 
„u machen,“ Hierauf manbdf er fi an die vor: 

nehmften Chefs, und fagte: „Ihr beftärige jest, was 
„ich gejagt babe; * worauf fie alle antworteten: 
„ihre Wille. und Wunſch ſey, wie Boſton geſagt 
„haͤtte.“ | 


Man bemerfe. im + ob baf bie erſte 
Bedingung, welche die Holländer den Negern zuge⸗ 
sd mußten, biefelbe mar, — dieſe ſich vor⸗ 

mals 


404. Schiffahrt und Handel der Republik 


mals gegen Spanien ausbedungen, nämlich. Freiheit 
und Unabhängigkeit. : Diefer Friede, aufgleiche Wei— 
fe erfauft, wie Diejenigen, welche die Römifchen Kai: 
fer fich von ben Hunnen, den Gothen und den Per: 
fern erfauften, als ihr Neich fid dem Untergange 
näherte, hatte aud) die Folgen, welche dergleichen 
Friedensſchluͤſſe immer nach ſich ziehen müffen. Die 
Hollaͤndiſchen Unterhaͤndler, gezwungen, die Feinde 
in ihren Wohnungen aufzuſuchen, um ihnen daſelbſt 
Friedensvorſchlaͤge zu thun, genoff en dort feiner voͤl⸗ 
ligen Freiheit ; fie fahen fic genoͤthigt ‚sw lange ihr 
Aufenthals bey den Negern währte, jeder eine der 
dornebrnften Negerinnen zu fich zu nehmen, Dieſe 

laubsen dadurch des Friedensfchluffes ficherer - zu 
fon, und fhienen deswegen auf die Ehrlichkeit der 
Weiſſen mehr Vertrauen zu ſezen. Dies war wer 
nigſtens die Auslegung, welche die Hollaͤnder dieſer 
gebietriſchen Handlung gaben, welche aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach mehr die Abſicht hatte, ſie auszur 
fundfchaften, als fich ihrer Aufrichtigkeit ju vers 
fihern, Die Neger hatten genugfam zu erfennen 
gegeben, daß ihnen Die eigennüzigen Bewegungs⸗ 
gründe, Die einzigen Triebfedern des Detragens der 
Holländer, nicht unbefannt wären. 

Nachdem alfo alles abgemacht war, trug Vos 
fion den Bevollmächtigten auf, bem Gouverneur 
und dem. Rath zu ſagen, daß auf ihrer Seite der 
Friede ſicher waͤre, und daß ſie ihn beſtaͤndig und 
unverlezt hatten würden, daß aber die Regierung ge⸗ 
gen die ſchlechte Verwaltung der Plantagen ihre 
Maasregeln nehmen muͤſſe; denn im Fall es geſche⸗ 
hen ſollte, daß irgend ein Neger, welcher durch 
eine ſchlechte Behandlung, die fie ſelbſt nicht leug⸗ 
nen koͤnnten, zu entfliehen gezwungen waͤre, zu ih⸗ 
nen kaͤme, ſo wuͤrden ſie ſich ein Gewiſſen daraus 

machen, 
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machen; ihn aussuliefern und dadurch Schuld zu 
feyn, daß die. Martern, die man ibm angethan, 
wiederholt und vergrößert würden. Was aber die 
Megern beträfe, die fich eines Verbrechens, als des 
Mordes, der Vergiftung , und dergleichen ſchuldig 
gemacht hätten, fo würden fie auf feine Weiſe Be— 
denken tragen, biefelben auszuliefern. Pamo gab 
darauf den Sürinamern einen feiner Söhne zum Geif 
fel; worauf die Bevollmächtigten nach Paramaribo 
zurückehrten, wo fie zu Anfang des Junius 1761 
anfamen, 


Im Oktober deffelben Labs wurde der Major 
Mer an die Neger abgefchikt, um ben Friedens⸗ 
fraftat zu beftätigen, und ihnen die Gefchenfe zu 
überbringen. Er kam an den Ort eines alten Dorfs, 
welches vormals von dem Hauptmann der Bürger: 
ſchaft, de Moor, zerfiort mar. Er fampirte bier 
mit 160 Soldaten und 450 Sflaben an der Weſt⸗ 
ſeite einer Rreefe des Marowine. Araby batte fih 
‚mit feinen Leuten an der Suͤdoſtſeite der nehmlichen 
Kreeke gelagert. 


Meyer hatte Befehl, die Geſchenke nicht eher 
———— als bis man ihm von Seiten der Negern 
die Geiſſeln uͤberliefert hätte, Da er den Negern 
befannt gemache hatte, wie ers in diefem Stüd zu 
halten willens en, weigerten fich diefe, die Geiffeln 
zu geben, und foberten trozig die Geſchenke. Sie 
erboten fich indeß, vorber den Frieden zu befchwören, 
und den Eid der Treue abzulegen; was aber wie 
Geiffeln beträfe, fagten fie, fo muͤßt es in ihrem 
freien Willen ftehen, ob fie diefelben geben wollten, 
Im Fall der Weigerung, drohten fie dem Major, 
| feine eignen Magazine zu verbrennen. Meyer ent: 
| * x“ jest, ungeachtet der FT eines 

| aupt- 


406 Schiffahrt und Handel der Republik 


Hauptmanns und Lieutenants, welche unter ihm kom⸗ 
mandirten, feine Befehle zu uͤbertreten, und die Ge— 
ſchenke abzugeben. Man wurde darüber ſehr auf- 
gebracht gegen ihn, und war fchon im Begriff; ibm 
als Uebertreter feiner Befehle den Proceß zu ma= 
chen, als die Neger hinter Auka drey Geiffel brach⸗ 
ten, welche fie zweien Polizeiräthen, die fich mit dem. 
Fiſkal und Sefrerär der Kolonie in einer gerade ge— 
gen Auka über liegenden Plantage befanden, übers 
lieferten, | ds. 
Der Traktat wurde hierauf durch dreizehn Haupt⸗ 
leute der Meger unterzeichnet; biefe aber begnugten 
fih nicht mit dem unter Ehriften gebräuchlichen Eide, 


fondern nöthigten die Sürinamer, den Frieden auf - 


Negermanier zu beftätigen, Man machte alfo je= 
dem von beiden Partheien einen Einfchnitt in dem 
Arm, fieng bas herausfliegende Blut in einer 
Schale, worein man Waſſer mit etwas Erde ver- 
miſcht gethan harte, auf, und von biefer Bermi- 
[hung mußten dann die Chriften ſowohl, als die Me- 
ger, ſaͤmmtlich trinfen, Mach diefer Carimonie 
fprachen die Priefter der Neger über alle diejenigen. 
Sluch aus, die diefen Traktat brechen oder verlegen 
würden, Die Bevollmächtigten Eehrten hierauf: 
mit den drey Geiffeln zurück; ‚welche ſich zwey Tage 
im Fort aufbielten, wo fie aufs ehrenvollfte behan⸗ 
delt und aufs befte bewirthet wurden. Go endigte: 
fich ein Eleiner Krieg, welchen eine gute Polizey ganz 
verhüter, beffen Ausbreitung die Klugheit verhindert, 
und deffen Folgen eine meifere Politik vorhergeſehen 
haben würde, | — 

Nachdem alſo der Friede mit den Negern von 
Tempati hinter Auka geſchloſſen war, dachte man 
run auch darauf, den Frieden mit denen von as 
rameka zu erneuern... Quakoe, ein entlaufener Nez 

| ge; - 
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ger, hatt’ es unternommen, dies Werk zu Stande 
‚zu bringen, Er mar einer ihrer Hauptleute und eis 
ne Art von Fiskal, und da er Geſchicklichkeit und 
Klugheit befaß , hatten fie ibn oft als Deputirten an 
Die Weiffen geſchickt. Es fey nun aber, daß er fit 
anders entfchloffen hatte, oder fi) nicht mehr getraus 
te, fein gethanes Verſprechen zu erfüllen, genug, er 
brachtenichts zu Stande. Ein andrer Neger von Gas 
ramefa, Namens BBili,batte befferes Gluͤck. Da er aus 
irgend einer Privasurfach gegen einen gemiffen Neger, 
Namens Zamzam welcher fich immer dem Frieden mie 
den Weiffen widerfezte, einen unverſoͤhnlichen Haß 
gefaßt hatte, entfchlof er fi aus Rache, den Fries 
den zu Stande zu bringen: er gieng weg, nahm fei- 
nen Weg hinter dem Dorfe feines Feindes her, bes 
gab fich mit feinen drey Söhnen zu den Megern hinter 
Aufa, und eröffnete dafefbft bem Boſton, wie fehr 
er und die andern Megern von Saramefa zum Frie- 
den geneigt wären,  Bofton gab dem Gouverneur 
und dem Rath hievon Nachricht, welche ſich 
gleih willig. finden ließen, dies Anerbieten anzur 
nehmen. - da : — 
Das Gouvernement von Suͤriname ſchickte alſo 
Bevollmaͤchtigte ab, um ſich mit dieſen Negern in 
Unterhandlung einzulaſſen. Nach einigen Hin⸗ und 
Herreiſen und kleinen Regociationen, mit deren Err 
zaͤhlung wir uns hier nicht aufhalten wollen, ward 
endlich am. ı gten September ein Friedenstraktat mit 
eilf Oberhäuptern gefchloffen, durch deffen erften Ar: 
tifel man die Negern für frey und unabhängig etz 
fannte. i | RSS A ie 
Dieſe verſchiednen Traktaten haben. indeß die 
, - Ruhe der Kolonienicht geſichert. KleineKriege find im: 
mer wieder ausgebrochen, und die Macht der Negern ift 
 fofehr angewachfen, daß man ſich genötigt gefehen 
— | bat, 
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hat, die Republik um Beiftand ‚gegen ihre Feindfe- 
ligkeiten anzufprechen. Im Jahr 1772 ſchickten ie 
Generalſtaaten ein Korps Truppen dahin, unter dem 
Kommando des Herrn Fourgoud, eines verdienſt 
vollen Mannes, welcher ſchon im Jahr 1763 in der 
Kolonie von Berbice, bey. Gelegenheit eines Skla⸗ 
venaufſtandes, gebraucht war. Die Abſchickung 
dieſer Truppen gab zu einem Streit zwiſchen der 
Stadt Amſterdam und den übrigen Mitgliedern des 
‚Staats Gelegenheit. : Da der Magiftrat dieſer 
Stadt behauptete, Daß der Aufenthalt diefer Trup- 
pen dort vergebens fey, daß fie.nicht den geringften 
Mugen geſchafft, und dag die Kolonie ohne fie fertig 
werden koͤnnte, fo überlegten die Generalftaaten, ob 
man fie zuruͤckberufen follte. Der Prinz von Ora⸗ 
nien ließ fi von dem Suftande der Kolonie, benad)- 
richtigen, und da diefe Nachrichten mit dem Bericht 
des Amfterdammer Magiftrats nicht uͤbereinſtimmten, 
‘und die Umftände der Kolonie es mehr als jemals zu 
erfodern fehienen, Daß diefe Truppen, mwenigftens 
fürs: erfte, noch nicht zurückberufen würden, fo ſtellt 
er den Staaten vor, wie gefährlich ihre Rückkehr 
feyn würde, und daß fogar der Kommandant dieſer 
Truppen mehr als einmal auf eine Verſtaͤrkung ges 
drungen häfte, Da alfo.die Staaten die Nothwen⸗ 
bigfeit einer Verftärfung, und die Gefahr, welcher 
eine Ruͤckberufung der Truppen Die Kolonie aus 
ſezen würde, erkannten, befchloffen fie, noch eine 
Berftärfung abzuſchicken. Indeß glaubte der Ma- 
giſtrat von Amfterdam, ſich diefem Entſchluß wiber- 
fogen zu muͤſſen, ungeachtet alle Mitglieder des 
Staats hierüber einmüthig gleicher Meinung waren. 
Der Amfterdammer Magiftrat trieb fogar die Sache 
fo weit, daß er, ba die Abfchietung befchloffen und 
wirklich geſchehen mar, erklärte, die Stadt wurde 
SR 
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- Su ben Koften, welche man dazu aufwenden müßte, - 
nichts beitragen. ETF ar 
Unterdeß diefe Zwiſtigkeiten noch fortwaͤhrten, er- 
fuhr man, daß die Kolonie die Einrichtung gefrof- 
fen, fich vermittelt eines Kordons, den fie formiren 
wollte, gegen die Feindfeligfeiten der Negern in Si⸗ 
cherheit zu ſezen. Mun gaben die Staaten den Bor- 
fellungen des Amfterdammer Magiftrats rad): man 
gab Befehl zur Rückkehr der Truppen, und der Am- 
fterdanmer Magiftrat trug feinen Antheil zu den Ko- 
ften des Tranfports Her Verfiarfung bey. Aber 
kaum batte die Nachricht von biefer Ruͤckberufung 
ſich in der Kolonie verbreitet, als man aufs neue die 
Nothwendigkeit, fie dort zu behalten, erfannte, Ei- 
nige Koloniften ftellten in einer Bittſchrift an das Po- 
ficey- und Auftizfollegium von Süriname vor, daß 
die Kolonie die Truppen der Republik nicht entbehren 
koͤnne, und daß es vielmehr nöthig wäre, Die Staa⸗ 
ten: um noch eine Verftärfung derfelben zu bitten. 
Nun ließ fic an der Wahrheit der Vorftellungen und 

‘ Ermahnungen des Prinzen von Oranien nicht meht 
zweifeln... Man hät alfo die Truppen nod) da gelaf- 
fen; und zum Beſten der Kolonie muß man hoffen, 
daß man endlich nicht mehr darüber ftreiten wird, ob 

es noͤthig fey, in den Kolonien eine guf Difciplinirée 
Miliz zu unterhalten, und daß diefe Etabliſſements 
der: Republik nicht länger in Gefahr feyn werden, 
dureh) den Fleinften Feind, dem es einfällt, weggenom- 
men oder geplündert zu werden, Ungeachtet der 
Amfierdammer Magiftrat behauptete, daß die Trup⸗ 
pen des Staats in den Operationen gegen die Negern 
von gar feinem Mugen gewefen, und daß biefe Trup- 
pen zu dergleichen Arten von Feldzugen nicht brauch: 
bar wären, fo zeigte doch die Folge, daß die Nach- 

richten, worauf biefe Berficherungen fich gründeten, 
T4 ſehr 
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fehr unzüverlaͤſſig geweſen ſeyn muͤſſen. Denn es ift 

gewiß, daß es bem Kommandanten Feurgoud gelun- 
gen ift, den Megern die Waffen der Republik und die 
diſciplinirten Truppen furchtbar zu machen. Er hat 
ihnen Schreden eingejagts und mehr braucht es faft 
nicht, fi den vollfommenften Erfolg von den Opera- 
tionen dieſes gefchickten Officiers zu verfbrechen, wenn 
man ihn nur unterftüze, und ihm in der Ausführung. 
. feines Plans nicht binderlich ift. | 


Man rechnet, daß im Jahr 1775 zu Suriname 

34 Schiffe angekommen, unter denen ſich ro mit Me= 
gern befunden, welche 2356 Sflaven dahingebracht ha- 
ben; daß 63 Schiffe von da nach Holland abgegangen ; 
‚and daß diefe 18 Millionen Pfund Kaffee, 15 Mil- 
Yionen und 200,000 Pfund Zuder, 600,000 Pfund 
Kakao, und 50,000 Pfund Baummolle, einige an- 


dre Produkte von geringerem Werth nicht gerechnet, 


eingeführt haben, Man fchäzt den Gewinn der 
te auf der Fracht der Einfuhr zu 1,416,250 
Oulden, don 


- Bon der Kolonie Berbice. 


Die Holländer legten den Grund diefer Kolonie. 
zu Anfange des vorigen Jahrhunderts, Um das. 
Jahr 1626 oder 3628 machte ein gewiffer van Peere, 
ein reicher Einwohner von Bliffingen, den Anfang, 
einige Schiffe dahin zu ſchicken, auf denen er von Zeit 
zu Zeit einige Europäer binuberbringen ließ, um da- 
felbft mit den Ipndianern zu handeln, und zu verfu- 
chen, ob der Boden des Landes nicht zum Anbau des 
Zuderrohrs oder anderer Produkte geſchickt wäre, 
Anfangs vertraute man den Schiffsheren die Admini- 
ftration diefes Handels. an welcher fehr einträglich 
wars und wenn biefe Schiffpatrong ſich eine Zeitlang 


in 
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in der. Kolonie aufgehalten hatten, fo rief. man fie Aus = 
ruͤck und erfezte ihre Stelle durch andre, In dee 
Folge ſchickte man einen bleibenden Kommandeur da: . 
bin, dem man einen Rath von 5 oder 6 Perfonen zur 
ordnete. Indeſſen hatten die Pflanzer viel von den 
Indianern auszuftehen, ‚welche fie oft angriffen; und | 
auch einige misvergnügte Koloniften erregten einen 
gefährlichen Aufſtand. Im Jahr 1690 machten 
die Franzoſen mit einigen Schiffen eine Landung in 
Berbice, zerſtoͤrten einige Plantagen, und zogen ſich 
nicht eher zuruͤck, als nachdem fie eine Summe von 
etiwa 20,000 Gulden erhalten hatten, worauf ihnen 
ein Wechfel auf Koften des Eigenthuͤmers der Kolos 
nie ausgeftellt wurde, Vermoͤge der Oktroy, die der 
Weftindifchen Rompagnie ertheilt war, fund dieſe 
Kolonie unter derfelben. Schon im Kahr 1678, - 
und nachher im Jahr 1703, frat die Kompagnie dies 
felbe, ſehr uneigentlich unter dem Titel eines Erb: 
lehns, auf immer an den Abraham van Peere, 
Schoͤpfen und Nath von Vliffingen, und feine Nach- 
fommen, ab, Diefe blieben Eigenthuͤmer der Kolo- 
nie bis ins Jahr 17172, als Kaffard, der Chef einer 
Esfadre, die von einigen franzöfifchen Kaufleuren 
zum Kreuzen ausgeruͤſtet war, den Baron von Mouans 
mit einem Schiff und einigen Barken abſchickte, fie 
anzugreifen: ‚Die Koloniften, die fic bald aufs. 
| aͤuſſerſte getrieben ſahen, kauften die Pluͤnderung und 
gaͤnzliche Zerſtoͤrung der Kolonie durch eine Summe 
vor 300,000 fl, ab. Die Franzoſen foderten noch 
überdem eine Rontribution von 10,000 fl., dieihnen 
von den vornehmften Kofoniften in Gold, Silberge 
fire und in Waaren ausgezahlt wurde, Sie : bes 
zahlten fogar einen Theil von den 300,000 fl, mif 
Sklaven, Zuder, Waaren und $ebensmitteln. Um 
4 das übrige der Summe voll zu — gab "= den 
+ 1 : tas 
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Sranjofen einen Wechfel auf etwa 182,000 fl,, der 
am gten Dec, 1712 durch den Kommandeur und alle _ 
Raͤthe der Kolonie auf die Heren Johann und Kor- 
nelius van Deere, DBurgermeifter von Bliffingen, 
ausgeftellt wurde, und binnen fehs Monaten, nach 
Borzeigung defielben, an den Baron von Mouans 
zahlbar feyn ſollte. Die Franzofen, um fich der Aus- 
gablung des Wechſels zu verfichern, nahmen die bei- 
Den jungfien Raͤthe der Kolonie als Geiffel mit. 
Der erfte ſtarb, noch) eh‘ er Weftindien verlaflen bats 
te, und der andre ftarb in Frankreich, kurz nach ſei⸗ 
ner Ankunft zu Toulon. Die Herrn van Peere mei- 
gerten ſich indeß, den Wechſel auszuzahlen, und wolf 
sen dafür lieber die Kolonie den Franzoſen uͤberlaſſen. 
Etwa zwey Jahre nachher trafen die Kaper der fran- 
zöfifchen Esfadre und die Inhaber des Wechſels vei- 
nen Vergleich mit vier Mmfterbammer Kaufleuten; 
nämlich dem Niklas und Heinrich van Hoorn, Ars 
nold Dir und Peter Schuurmanns.  Diefem 
Vergleich zufolge bezahlten dieſe vier Kaufleute den 
Wechſel mit einer Summe von 108,000 fl. underware | 
ben fit) dadurch das Eigenthum der Kolonie. Diefe 


ebertragung geſchah am ı ten Oktober 1714. Die 


van Deere traten am 28ften November den neuen 
Eigenthümern alle ihre Rechte auf die Kolonie ab. 
Doch vereinigte fih Kornelius van Deere mit der.van 
Hoornſchen Geſellſchaft für ein Viertheil. Diefe 
neue Geſellſchaft dachte nun auf Mittel, ihre Kolo⸗ 
nie auf · einen guten Fuß zu ſezen. Die groͤßte 
Schwierigkeit war, ſich eine hinlaͤngliche Anzahl von 
Sklaven zu den Arbeiten in den Plantagen zu ver- 
ſchaffen. Man wünfchte, fie aus Afrika felbft holen 
zu dürfen; ‚allein die Weftindifche Kolonie, die im 
Beſiz diefes Handels war, widerſezte fih. Dies 
—— haͤtte beinahe den gone Plan — 

um 
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Zum Glück fanden die Generalftaaten das Mittel, 
beide Partheien zu vereinigen, Sie machten mit gez 
genfeitiger Genehmigung ein Reglement, vom ıoten 
September 1714 datirt, Fraft defjen die Weſtindiſche 
Kompagnie verbunden wurde, gleich anfangs den Ei- 
genthuͤmern der Kolonie von Berbice 250 Sklaven 
von Ardra oder Angola, zwey Drittheile Männer, und _ 
ein Drittheil Weiber, zu liefern, und in der Folge die 
Kolonie mit fo vielen Sklaven zu verforgen, ‘als fie 
zu ihren Arbeiten gebrauchen würde; auf der andern 
Seite wurde den Eigenshümern befohlen, für die Be—⸗ 
zahlung diefer Sklaven hinlängliche Kaution zu ftels 
len; man beftimmte den Preis zu 212 fl, für jeder 
der 250 Sklaven, und zu 165 fl, für jeden Mako⸗ 
roens (Sklaven, mwelche nicht die gehörige vollfomme 
ne Beichaffenheit haben)... Außerdens wurde ausge 
macht, daß man der Kompagnie für jeden Sflaven; 
welchen fie, nach den gleich anfangs zu liefernden 250} 
liefernwürde, 250 fl, oder wenn fie diefelben an ans 
dre Kolonien um einen geringeren’ Preis: verfaufte, 
niche mehr als diefe dafür bezahlen follte. Im Fall 
aber die Rompagnie Feine hinlängliche Anzahl von 
Sklaven anfchaffte, fo follten die Eigenthuͤmer der 
Kolonie berechtigt feyn, fich felbft bamit zu verforgen, 
dod) unter der Bedingung, daß fie der Kompagnie 
eine gewiſſe Abgabe davon bezahlten, Die Eigenthuͤ⸗ 
mer bedungen fid) noch überdem aus, daß es ihnen 
immer frey ftehen folite, die Kolonie von Berbice aufe 
zugeben, und fich von ihren Sklaven, wann und auf - 
welche Weiſe es ihnen gufdünfen würde, loszumachen. 
VUebrigens fezte man feft, daß jedes Schiff, welches 
nach Berbice gehen würde, 300 fl, an die Kompagnie 
bezahlen, und daß alle aus der Kolonie eingeführten 
MWaaren in die Magazine der Kompagnie "geliefert 
- werden follten, | i 
RS | Die 
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Die neuen Eigenthümer machten einige Berfuché, 
die Gold- und Silderminen auszuforfchen, die fie da= 
felbft zu finden’ gehofft hatten , aber ihre Bemuͤhun⸗ 
gen waren vergebens. Im Jahr 1720 zählte mar 
in diefer Kolonie ſechs Zucerplantagen, und man hat= 
te fogar fehon angefangen, Kakao und Indigo zu 
bauens Der Aktienhandel, oder vielmehr die Aktio⸗ 
manie, (Windhandel, fagen die Holländer,) wel 
cher in eben Diefem Sabre die ganze Kolonie in Bes 
wegung ſezte, brachte ‚die Eigenthümer der Kolonie 


auf die Idee, ihre Gefellfchaft durch andre Ynrerefs 


fenten zu vergrößern. : Gie entfchloffen fich, ein Ka— 
pital von 3,200,000 fl. Banfogeld zu formiren, wel⸗ 
ches fie in 2600 Portionen oder Aktien, jede vor 
2ooofl,,'eintheilten. Die Hälfte diefes neuen Fonds 
follte in act: Terminen, deren lezter der ıfte Aprik 
1724 war, ausgezahlt werden. : Von biefer Halfte 
folften gleich anfangs 800,000 fl. für die dermaligen … 
Eigenthuͤmer der Kolonie abgezogen werden, welhe - 
für die Summe den neuen Intereſſenten alle ihre 
Rechte auf die Kolonie, ihre Plantagen, Sklaven, 


Forts, Artillerie, Pferde, großes und fleines Vieh, 


dren Schiffe, und einigen Vorrath von Zuder abtra⸗ 
ten. Man verfprach fich viel von diefem Plan. Die 
alten Eigenthuͤmer behielten füch indeß 400 Aktien in 


der neuen Gefellihaft vor; deren Fond gleichwohl 


nie gufanumengebracht worden. ' Im Jahr 1774 
rechnete man, daß erft die Hälfte von 941 Aftien bes 
gablé war, welches eine Summe von 1,882,000 fl; 
ausmacht; fo Daß, zur Vollftändigfeit des Plans, 
noch eine Summe von 2,118,000 fl. zufammenge: 
ſchoſſen werden muͤßte. Webrigens find diefe Aktien 
von 2000 fl. fehr am Werth gefallen, fo daß fie jezt 
nur zu 200 ftehen, ungeachtet ver Dividende von 3 3 
bis 4 Drocent, welche die Direfforen an die Eigen: … 
genthümer ausgezahlt haben. Die 
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Die Kolonie von Berbise liege an einem Fluß 
gleiches Namens in Öuiana, ungefabr unter dem 
6ten Grade 20 Minuten nördlicher Breite, Die 
- Mündung des Fluffes Suriname ift etwa 74 Meile 
gegen Often von der Mündung des Derbice, welcher 


ungefähr halb fo weit davon den Fluß Sffequebo ges 








gen Werften hat, Da, wo der Berbice fich ins Meer 
ergießt, ift er etwa eine Biertellieue breit: er ift bier , 
ziemlich feicht, weiter ins fand hinein aber ift er tiefer. 
An feinen Ufern befinden fich an 100 Plantagen, Die 
Direktoren ziehen daraus vornehmlich Zucker, doch lies 
fert die Kolonie auch Baummolle, Kaffee, Kakao, 
Tabak und gewiffe Farben, die man Orliaan oder 
Rofou nennt, Die Waaren, welche man dahin 
bringe, find diefelben, womit man in dem übriger 
Weſtindien Handel freib, Zu der Zeit, da man 
den Plan der neuen Gefellfihaft zu einem Fond von 
3,200,000 fl. entwarf, entbiele das Inventarium 
der Kolonie verfchiedne Forts und Feftungen , die mif 
Kriegs: und Mundvorrarh verfehen waren : aber anz - 
ſtatt bas Sort erbauen zu laffen, beffen in der Oktroy, 
welche die Eigenthuͤmer der Kolonie von den Gene— 
ralftaaten erhielten, erwähnt wird, und dadurch die 
Sicherheit der Kolonie zu vermehren, haben die Die 
rektoren der neuen Geſellſchaft alles verfallen laffen, 
fo daß jezt die Kolonie weiter Feinen Schuz bat, als 
ein Korps von 200 Mann, die fehr fchlecht diſcipli⸗ 
nirt find, © N | | 2 
© Die Kolonie von Berbice wird in den vereinig- 
ten Provinzen durch fieben Direktoren adminiftrirt, 
‚welche von den vornebmften Intereſſenten aus ihrem 
- eignen Mittel erwähle werden, Sie genießen eines 
- Gehalts von 200 fl. Bankogeld. Sie find verbuns 
den, jährlich ihre Rechnungen abzulegen; und alle 
vornehmſten Intereſſenten haben das Recht, ihrer 
m ,..,® . Ber: 
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Verſammlung beizimvohnen, oder zwey oder dren 
DPerfonen aus ihrem Mittel zur Revifion der Nech- 

mungen zu bepollmachtigen. Dies leztere iſt jezr al- 
kein gebräuchlih. Die Direftoren haben das Recht, 
die, Dividenden nach Belieben einzurichten, und fie 
auszupablent, zu welcher Zeit fie es für gut finden. 
Sie haben einen Sefrerär und men Buchhalter, und 
Bier ihre Verfammlungen zu. Amfterdam. 


Mas die Adminiftrarion der Kolonie an bem Ort 
felbft berrifft, fo hat es Damit feit bem Jahr 1732 
ungefähr Diefelbe Bewandniß, wie zu Suriname. 
Sie bat einen Gouverneur und. ein Regierungskolfe- 
gium, Die Direftoren ernennen den Gouverneur, 
welcher unmittelbar unter ihren Befehlen fteht. Sie 
ernennen auch Die Regierungsraͤthe aus einer doppel- 
ten Anzahl von Kandidaten, Die ihnen von Den wirf- 
lichen Raͤthen vorgeſchlagen werden. Die Polizey- 
und Kriminafjuftiz find in den Händen des Rolle 
a welches aus dem Gouverneur und diefen 

aͤthen beſteht. Die Civiljuftis wird durch ein 
Juſtizkollegium verwaltet. Dies befteht aus dem 
Gouverneur und ſechs andren Perſonen, welche der 
Gouverneur aus einer doppelten Anzahl, die durch 
ihn ſelbſt und das Regierungskollegium ohne Unfer- 
ſchied aus den Koloniſten und den Mitgliedern des 
Megierungskollegii angeſtellt worden, erwaͤhlt. Alle 
zwey Jahre werden bre dieſer Juſtizraͤthe Durch drey 
andre abgewechſelt. Die Regierungs = und Juſtiz⸗ 
raͤthe bekommen gar kein Gehalt. In Civilſachen 
kann man von ihrem Ausſpruch, durch Nachſuchung 
der Reviſion, an die Verſammlung der Generalſtaa⸗ 
fen. appelliven, | 


: Die vornehmſten Artikel, auf welche die Eigen 


mer der Kolonie die freie Schade zwifchen A 
e⸗ 
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Republik und der Kolonie, und die Erlaubniß, denen 
Die ſich dafelbft niederlaffen würden, Ländereien zu 
geben, erhalten haben, find folgende : Es füllte ihnen 
frey ftehen, von jedem Einwohner, Weiſſen oder 
Schwarzen, eine jährlihe Taxe von 5o Pfund Zus 
cker zu heben, wie auch ein Wagegeld von 2 Procent 
von allen Waaren, Die in der Kolonie verkauft oder 
ausgeführt werden würden, und drey Gulden für je: 
be Saft von allen ein=oder ausgehenden Schiffen; 
während der beiden erften Jahre jolle es ihnen niche 
erlaubt feyn, noch andre, als biefe eben erwähnten 
Auflagen zu machen, und nad) Berlauf_diefer Zeit 
nicht anders, als mit Öenehmigung der Generalftaa: 
ten, Auſſer den fehon erbauten Forts, follten die 
Direktoren noch ein anderes auf der Krabbeninfel er- 
bauen laſſen, in demfelben eine Befazung uriterbal: 
ten, Diefelbe mit der nötigen Artillerie verfehen ‚und 
dafür eine aufferordentliche Kopfiteuer heben dürfen; 
hbrigens follten fie alle Koften tragen, welche die Uns 
terhaltung der Kompagnie erfoderte. Wenn die Kos 
loniften einen Prediger, einen Schulmeifter, einen 
Borlefer ic. 2, verlangten,fo follten die Direftoren dafür 
forgen, ihrien diefe Perfonen anzufchaffen, ohne jedoch 
zu andern Koften dieferhalb verbunden zu feyn, als 
dem Prediger freien Tifch bey dem Gouverneur, einen 
Anker Branntewein, und ein halb Faß Weir zu ge: 
ben; die übrigen Koften folleen die. Koloniften felbft 
fragen, Die Koloniften follten verbunden feyn, bey 
jeden funfzehn Negern allemal einen Weiffen zu bols 
ten; fie follten nicht aribers Sklaven faufen dürfen, 
als von der Weftindifchen Kompägnie, vermittelft der. 
Direktoren der Kolonie, (Ein Artikel, welcher nicht 
bat gehalten werden Fönnen, weil die Weftindifche 
Kompagnie nicht im Stande ift, ihn zu erfüllen.) 
Es follte ben Koloniſten fren ftehen, ihre Plantagen, 

R. von Holland, ı 9, D Be ihre 
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ihre Sklaven, ihr Vieh und alle ihre Guͤter zu ver 
faufen, und fich wegzubegeben, fo bald fie es für gut 
fanden. Keine von den Produkten der Kolonie 
follten anderswohin ausgeführt werden dürfen, als - 
in die Häfen der Republik. Der Handel der Kolo—⸗ 


nie follte nicht anders getrieben werden, als gerabes- 
wegs nach diefen Häfen, und umgekehrt. Allen Uns 


terthanen der Republik foli” es fren ftehen, unter 


diefen Bedingungen Handel nad) Berbice zu treiben; 
Doch foliten fie von den Direftoren der Kolonie einen 
\ Paf nehmen, und Kaution ftellen, daß fie mit ih 
rer fabung in die. Häfen der Republik zurückkehren 
würden. ‘jeder Schiffspatron jollte verbunden feun, 
wenn die Direktoren es verlangten, 3oPerfonen an 
Bord zunehmen, zwey für eine geréchnet, wenn fie 
unger 12 Jahren wären, wogegen ihm 30 Gulden 
Frachtgeld für die Perſon bezahle werden follte, Die 
. Schiffe und ihre Sadungen follten von bem Ein= und 
Ausfuhrgelde an die Admiralitaͤten der Republik Frey 
feyn. Es follte Jedem, wer er auch ſey, frey ſte— 
ben, fih in der Kolonie niederzulaffen, uber feine 
Güter zu diſponiren, und fie im Teſtament zu vermas 
en, wie und an wen er wollte; häfte der Berftor: 
bene aber nichts darüber beftimmt, fo folfte es darinır . 
nac) dem Reglement gehalten werden, welches Die 
Generalftaaten darüber am roten Yan, 1661 für die 
Oſtindiſche Kompagnie gemacht haͤtten. 


Sobald die Schiffahrt für die Kolonie von Vers 
biece eröffnet war, und die Direktoren Ländereien zum 
Anbau austhaten, fingen Amfterdammer Kaufleute 
an, Karitale darauf zu verwenden.  Kinige ließen 
bafelbjt Plantagen auf ihre eigne Nechnung anlegen; 
andre fchoffen denen, welche fich dafelbft etabliren 


# wollten, Geld vor, und ficherten  fich "dadurch die 


Kor⸗ 
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Norreſpondenz mit diefen Koloniften. In kurzer Zeit 
wurden die Planfagen ganz zahlreich; mat zählte ih⸗ 
rer bald an hundert; fie bauten theils Kaffee, theils 
Indigo, theils Baumwolle; es gieng ihnen febr gut 

damit von ftatten, und aller Wahrfcheinlichkeie nach 
wuͤrde biefe Kolonie in einen blühenden Zuftand ges 
kommen feyn, wenn nicht die Kaufleute gleich ans 

fangs von Seiten der Direktoren der Kolonie Ver: 

‚  drüßlichkeiten gehabt hätten. Diefe Oberhäupter eis 
ner Gefellfihaft, welche auf die Art, wie wir erzähle 

haben, entftanden war, verloren: bald fowohl den 
Plan, welchen fie ſich gemacht, als den Zweck, wel⸗ 
hen fie angefündige hatten, aus den Augen, Bon 
_ 1600 Aktien, welche den Fond von 3,200,000 fl, 
geben follten, Éonnten fie nicht mehr als 947 unter- 
bringen. Diefe Aktien brachten ihnen nurgg 1,000 fl. 
Dieſer Fond, wovon mehr als 800,000 fl. in Effek⸗ 
ten beftand, ließ ihnen nur 141,000 für die andern 
Bedurfniffe der Kolonie übrig, fo daß es ihnen ant 
noͤthigen Gelde fehlte, die Feſtungswerle zu unterhals 
‚ten, Kriegsbedüurfniffe anzufchaffen, und bas Fort 
aufder Rrabbeninfel zu erbauen, Die Amjterdams 
‚mer Kaufleute thaten wegen biefes unfichern Zuftan« 
des der Kolonie bey den Direktoren Borftellungen, 
die aber ohne Wirkung waren, Man verbrachte 
die Zeit mie Berathſchlagungen, und brachte nichts 
zu Stande, Man ließ alles verfallen undzu Örunde 
gehen, was, mehr oder weniger, zum Schuz der Kolo- 
nie dienen konnte: einige ſchlecht diſciplinirte Leute, 
die man Soldaten nannte, machten endlich die ganze 
Schuzwehr der Kolonie aus. Die Vorſtellungen 
der Gouverneurs von Berbice fanden fo wenig Ge: 
hoͤr, als die der Kaufleute. Die ſieben Direktoren, 
welche bey dem Gegenſtande ihrer Adminiſtration nur 
ſehr wenig intereſſirt waren, bekuͤmmerten ſich faſt 
| gar 
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gar nicht mehr darum. Sie uͤberließen endlich alles 
einem Geichäfftsverwefer, der unter dem Namen ei 
nes Buchhalters über alle Angelegenheiten der Kom: 
pagnie nach Gutdünfen diſponirte. Alles gerierh 
run in Berfall, Anſtatt die Anzahl der Plantagen 
zunehmen zu fehen, verminderten fie fi, Ein neuer 
Zufall richtete endlich eine Kolonie vollends zu Örun- 
de, Die, waͤre fie guf verwaltet worden, in kurzer 
Zeit Sütiname härte übertreffen fönnen, Da einige 
Sklaven im Jahr 1763 einen Aufftand: gemacht hate 
ten, fo erregte das eine allgemeine Empörung. berfel: 
ben, . Die emporten Sklaven waren bald Meifter 
ber Kolonie; man war nicht im Stande, ihnen den 
geringften Widerftand zu thun. Alle Plantagen 
wurden berbeert, die Eigenthumer und Verwalter 
derfelben niedergemacht, und unerhörte Grauſamkei⸗ 
ten fogar an Weibern und Kindern verübt; natuͤrli⸗ 
che Folgen einer Adminiſtration, die fid) um die Bes 
düuͤrfniſſe ihrer Erhaltung fo wenig befintimerts Sie 
fehen jest, fébrieb der Gouverneur Högenheim an die 
Direftoren der Kolonie, die Wirfungen der geringen 
Aufmerkfamfeit, deren Sie meine Borftellungen ges 
wuͤrdigt haben Der Gouverneur Hogenheim that 
alles Mögliche, den Strom aufzuhalten : da er kei— 
nen baltbaren Pla; befaß, und fi gezwungen gefe- 
ben hatte, bas Fort Naffau in Brand zu ſtecken, das 
einzige, welches ibm hätte nüzlich feyn fonnen, wenn 
es nicht gänzlich verfallen gemefen wäre; fo hielt er 
ſich in einer der Plantagen bis zur Ankunft der Trup- 
pen der Republik, welche die Sklaven bald bändigten, 
indem die mehrften derfelben von freien Stuͤcken zu 
ihrer Pflicht zurückkehren, Nachdem die Ruhe wie: 
ber hergeftelle war, nahmen die Amfterdammer Kauf: 
leute, welche eigene Plantagen dafelbft hatten, ſich derſel⸗ 
ben wieder an, um fie doch nicht gänzlich users 

| andre - 
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énbre thaten ‘es, um fi aus bem, was vielleicht 
noch gerettet worden, für ihren Vorſchuß zu entfchä- 
digen; da inde die Direktoren der Kolonie zu erfen- 
nen gaben, daß fie fih die Koften, die fie zur. 
‚Erhaltung derfelben aufwenden müffen, von den Kor 
loniſten würden vergüten laſſen, fo entftand darüber 
‚ein Streif zwifchen den Direftoren und den Kaufleus 
ten, und diefer Streit hatte die Folgen, die er nas 
tuͤrlicher Weiſe haben mußte, Die Kaufleute fien 
gen an, eines Handels überdrüffig zu werden und ei- 
ne Korrefpondenz; abzubrechen, die ihnen nichts als 
Ungemißbeiten, gerdrüftichteiten und Öefahren ver- 
fra. Indeß haͤtte diefe Kolonie ‘gewiß fehr ans 
fehnlich und einträglich für Die Republik werden Fon- 
nen, um fo mehr, da fie den Vortheil bat, daß fie 
nicht von Megern beunruhigt wird, und daß felbft 
die Eingebornen des Sanbes fehr guf gegen die Holz 
länder gefinnt find, denen fie alle Arten von Dien- 
fien erweifen, welche man ihnen mit Éleinen Geſchen⸗ 
Een, womit fie fehr zufrieden find, bezahle, Die 
Anzahl der Plantagen mag fich jezt aufroo, und die 
der Sklaven, die man babey gebraucht, ungefähr 
auf 5500 belaufen, | | 


Son der Kolonie von Eſſequebo und 
Demerary. 


Die Hollaͤnder haben die Schiffahrt und den 
Handel nach dem Theil von Guiana, welcher an den 
Fluß Eſſequebo grenzt, zu Ende des 16ten Jahrhun⸗ 
derts angefangen. Man ſieht aus Regiſtern, daß 
ſie ſchon im Jahr 1627 Etabliſſements daſelbſt errich⸗ 
tet hatten, und daß diejenigen, welche dieſelbe dirigir⸗ 
ten, gewiſſen in Zeeland für den Handel nach) Guiana 
beftellten Direktoren Rechnung ablegten. ae 
er: | hritte 
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ſchritte biefer Kolonie giengen eben nicht febr ſchnell 
von ftatten, Im Jahr 1665 wurde fie von den 
Sranzofen verheert. Die Holländer nahmen fie im 
Sahr 1667 aufs neue in Defiz, und haben feitbem 
rafelbft, wie zu Süriname, Plantagen angelegt: 
man zählte ihrer vor einigen Jahren etwa 60, welche 
Zuder, Baummolle und Kaffee bauten. Andef ift 
dieſe Kolonie ſehr anſehnlich geworden, feitdem man 
angefangen bat, auch an den Ufern des Fluffes Des 
merarn, gwen Meilen oftwärts von dem Effequebo, 
—— anzulegen. Ein gewiſſer Andrieſſe war 
der erſte, welcher auf dieſe Idee Fam, und die Erfaub- 
niß erhielt, ſich an den Ufern des Demerary zu eta⸗ 
bliren. Die Weſtindiſche Kompagnie enkouragirte 
dieſe neue Etabliſſements, die ſo guten Fortgang hat⸗ 
ten, daß man im Jahr 1669 am Demerary etwa 130 
theils Zucker⸗ theils Kaffeeplantagen zählte. | 


Die Fiüffe Effequebo und Demerary, die mit eis 
ner Menge andrer fomobl großer als ficiner Fluͤſſe 
Gemeinfchaft haben, find nicht nur zum Handel und 
zur Schiffahrt fehr vortheilbaft gelegen, fonderm aud) 
der Boden, befonders am Demerary, ift ausnehmend 
- fruchtbar.  Ueberdem haben die Holländer dafelbft 
den Bortheil, mit den Sandeseingebornen in gutem 
| Vernehmen zu ſtehen, die ihnen mehr als einmal ſehr 
wichtige Dienſte geleiſtet haben. Dieſe Kolonie ſteht 
unter der Weftindifchen Kompagnie. Sie wird un- 
gefähr auf gleiche Art, wie die von Suriname und 
Derbice, regiert, Vormals fuchte man bier Metal- 
fe zu entdecken; da man aber weder Gold noch Sil⸗ 
ber fand, fieng man an einzufehen, daß der Anbau 
des Grdbodens wohl eben fo viel einbringen fonnte, 
als die —— gefuchten HOERBWerNeN à 


Gegen: 
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| Gegenwaͤrtiger Zuſtand des Holländifchen 
Er Handels in Europa. 


"Der Handel der Franzofen in Europa ift bisher. 
immer: faft nur paffio. gemefen, und die Holländer. 
haben mehr als ein Jahrhundert hindurch allein ihre 
Ein: und Ausfuhren im Befiz gehabt. Wie wichtig 
der Sranzöfifche Handel für Holland ift, und zu welch 
einem Grade von Neichthum er getrieben worden, _ 
erfieht man aus bem Berzeichniß der Ausfuhren der 
Holländer aus Franfreic), welches Herr Boreel, 
Gefandter der Republif, im Jahr 1658 dem Fran- 
zoͤſiſchen Minifterio übergab, um dadurch die Erneue- 
rung der Traftaten auszumirfen. Dies Berzeichniß 
fchäzt die Ausfuhren, welche die Holländer damals 
aus Franfreich machten, auf 43,000,000 fibres. 
Bon den Einfuhren, welche fehr anfehnlich feyn 
mußten, befonders an Apothekerwaaren, an nordie 
fchen Waaren und an getrocneten und eingefalzenen 
Sifchen, gefchiehr barinn Feine Erwähnung. Diefer 
Handel befam noch einen Zuwachs durch die Erhebung 
der königlichen Franzöfifchen Marine, welche zu uner⸗ 
meßfichen Einfuhren Nordifcher Waaren Gelegenheit 
gab, Sie fehienen dem Minifter Kolbert fo wichtig, 
‚und er war von der Einträglichkeis des Nordifchen 
Handels mit Frankreich für die Holländer fo fehr uͤber⸗ 
zeugt, daß er fih Mühe gab, eine unmittelbare 
Schiffahrt zwifchen Frankreich und dem Morden ein: 
zuführen, "Dies Unternehmen Fam nicht zu Stande, 
und Diefer Handelszweig der Holländer. befam noch 
im gegenwärtigen Kahrhundert, durch die Progreffen 
der Sranzöfifchen Kolonieen in Amerifa, deren Pro- 
dubkte allein von den Holländern aus Franfreid) durch 
Europa verfahren wurden, größern Zuwachs. Alle 
dieſe leztern Artikel, Die einen Gegenftand des er | 
\ ‘à 1e i dels 
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dels für Holland ausmachten, den man auf mehr als 
20 Millionen ſchaͤzt, eriftirgen noch nicht, als Herr 
Doreel Gefandter war. Man fieht aus einer Dirt 
fhrift, die im Jahr 1776 von Seiten verſchiedner 
Anfterdammer Kaufleute den Staaten von Holland 
übergeben wurde, und worinn fie um eine Vermin⸗ 


. 


derung des Wagegeldes für ben Kaffee anhalten, dag 
„die Holländer ben Handel mit diefem Produkt gewiß 
ſermaßen allein im Beſiz haben. ER 
Der Nordifche Handel und die Fifcheren waren 
auch eine von den Haupfurfachen des Spanifchen 
Handels, Wir haben gefeben, daß diefer Handel 
unter der Regierung Karls V ſehr empor Fam ; er bes 
bauptere fi eine Zeitlang unter Philipp II, fogar 
noch im Anfange des Krieges, Endlich ward er bis 
auf den zwölfjährigen Stillftand, und nachher bey 
Erneuerung des Krieges im Jahr 1621 bis aufden 
Münfterfchen Frieden, aufs ftrengfte verboten. Man 
darf inde nicht glauben, daß die refp. Spanifchen 
und Mordifchen Produkte nicht noch immer Gegen: 
ftande des Handels für die Hollaͤnder geweſen wären; 
ihre Miederlage war reichlich damit verfehen, Sie 
waren nur der unmittelbaren Schiffahrt nach Spa: 
nien beraubt, und das war immer ein großer Verluſt. 
Aber fie wußten fi die Spanifchen Produkte, deren 
fie zu ihrem Deutſchen und Nordifchen Handel be- 
durften, zu verfchaffen, und den Spaniern alles, was 
ihnen se , unter neutralen Flaggen gubringen zu 
faffen. Durch den Münfterfehen Frieden wurde Sol: 
fand wegen diefer Unterbrechung überflüffig entſchaͤ⸗ 
digt. Der Verfall des Aderbaus und der Manu- 
fafturen in Spanien brachte den Handel der Hollän= 
der fehr empor Sie hatten jezt öfter Gelegenheit, 
Getreide mit großem Gewinn dahin zu bringen, und 
sum Wngfü fir Spanien hat dieler age 
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ch bis auf unfre Zeiten dafelbft behauptet; und der 
erfall der Manufakturen öffnete einen unermeßlis 
ehen Abfaz für alle Arsen von wollenen und feidnen 
Zeugen, Leinwand, Eleine Manufaktur: und Fabrife 
Wwaaren, 0.20, Spanien felbft hatte Die Kanäle vers 
vielfältige, wodurch den Holländern ein großer Theil: 
der Einkünfte aus den Merifanifchen und Peruanis 
ſchen Bergwerfen zufloß, Spanien lieferte ihnen 
feine Früchte, feine Weine, feine Seide, feine Wolle, 
welches alles aber nicht hinreichte, ihre Einfuhren zu. 
bezahlen; fo daß Spanien die Bilanz jährlich durch 
eine große Summe Geldes gleichen mußte. 


Der Rauchtabaf macht einen febt wichtigen Ges 
genftand des jezigen Handels der Holländer aus. 
Derjenige, welchen die Kompagnie von Guipuskoa 
in Spanien empfängt, wird nach Amfterdam gefchict, 
um dafelbft verfauft zu werden, Hierdurch find die 
Holländer im Beſiz diefes Handelszweiges, welcher 
wegen der ftarfen Kumfumtion, ſowohl innerhalb als 
aufferhalb dessandes, einen fehr großen Umfang bat, 
Die Einfuhr des ungemiäfteren Hornvichs aus Juͤt— 
land und der Handel mit Potafche und allen andern 
Arten von Afche ‚hat faft gar feine Verminderung 
erlitten, Der erfte Artikel ift fehr eingefchranft, aber 
Holland bat dadurch nichts verloren, Den Gewinn, 
welchen es aus biefem Artikel ziehe, verbanft es fei- 
nen fetten Weiden, und der Defonomie und Induͤ— 
fivie feiner Einwohner, Die Konfumtion der Por- 
afche und jeder andern Art von Afche ift ſowohl in 
allen Niederlanden, mo fie vornehmlich zu den Blei⸗ 
chen gebraudt wird, als in Frankreich, unermeßlich, 

Die Holländer treiben noch jezt eben denfelben 
Handel nach dertevante, den wir oben befthrieben baz 
ben. Der Bortheil, welchen ihnen das Affortiment 
% ihrer 
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ihrer Ladungen verſchafft, behauptet ſie noch immer 
in dieſem Handel, ſo wie in dem, welchen ſie im gan⸗ 
zen Mittellaͤndiſchen Meere treiben. Wenn ſie gleich 
die Superioritaͤt, die ſie vormals im Nordiſchen Han⸗ 
del hatten, nicht behauptet haben, ſo treiben ſie doch 
immer noch einen anſehnlichen mit Rußland, Schwe⸗ 
den und Daͤnnemark. Sie haben ſich fogar im Be 
fi; des Getreidehandels fo fehr zu erhalten gewußt, 
daß Die Amfterdammer Kaufleute bey dem allgenteis 
nen Mangel, welcher Europa vor einigen Jahren 
druͤckte, einen fo großen Ueberfluf an Getreide hats 
ten, Daß fie fich genothigt faben, Magazine an Der: 
sern anzulegen, wo fie fonft eine zu haben pflegten. 
Die Zeit wirds lehren, ob die in Polen vorgegange- 
nen Beränderungen, die einen Theil diefes Reichs 
unter Ruffifche, Deftreichifche und Preußifche Herrs 


ſchaft gebracht haben, der von den Holländern fo fans, 


ge behaupteten Ucberfegenbeit im Getreibebandel Ab⸗ 


bruch thun werden. 


Wiewohl die Schiffahrt auf der Maas ben Hans 
del der Holländer nicht fehr weit verbreitet, und ihnen 
nur den Handel mit dem Oberquartier von Geldern 
und dem Bisthum Luͤttich verfhafft; fo bat fich doch 
dieſer Handel, fo unberrächtlich er feyn mag, blos ver- 
mittelft- der Sage immer behauptet. Dies ganze. fand 
hat feinen andern Abfaz feiner Produkte, um fich da⸗ 
. gegen mit allem dem, was ibm fehlt, zu verforgen, 
als Holland, Es ift zu dieſem Handel gezwungen. 
Eben fo verhält fihs mit dem, melchen die Schif 
fahrt des Rheins, und die der Mofel, des Mayns 
und Neckars, die fi bey Koblenz, Maynz und Mans 
beim in den Rhein ergießen, den Holländer ver- 
ſchafft. Kein Zweig ihres Handels giebt ihnen ei— 
nen fo ausgebreiteten Abfaz der Produkte beider * 

| | ien, 
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dien, der Früchte des Levantiſchen Handels und der 
Produkte des mittäglichen Europa. Diefe ganze 
Strecke Landes fennt feinen andern Marft zum Ein- 
fauf und Verfauf, und kann auch keinen andern ha* 
ben, als Holland. Jeder andre Weg, als die 
Schiffahrt des Rheins, würde diefe Länder ruiniren, 
und ihnen fogar einen foftbaren Theil ihrer Produkte, 
als Wein, Eifen, Holz u.f. w. unbrauchbar machen. | 
‚ Holland treibt hier einen ausfchliefienden Handel, wel- 
cher durch die Vermehrung des Luxus angewachfen iff, 
und nich anders, als durch Verminderung der Konz 
fumtion, abnehmen kann. Ein einziger Artikel ift indeß 
aller Wahrfcheinlichkeie nah auf lange Zeit für fie 
verloren; ich meine das Bauholz, welches der Rhein 
lieferte. Das Holz war einer von den wichtigſten 
und einträglichiten Artikeln, die man aus diefem Hans 
del ins fand brachte; aber feit vielen Jahren fehon lies 
fert der Rhein zum Bau und zu Schreinerarbeit Éei- 
ne Cichen mehr, (und biefe Art von Holz fhäzfe mar 
in diefem Handel am höchften,) weil die Eigenthuͤmer 
der Waldungen am Rhein fie fo fehr herunter ge- 
bracht Haben, daß ein Jahrhundert dazu gehört, fie 
° wieder in guten Stand zu bringen, vorausgefejfz 
daß man Fleiß darauf wende. Der Near liefert 
jest allein noch Eichen, die aber jenen an Güre bey 
weitem nicht gleich kommen. Die Holländer haben 
alfo einen Theil ihres Holzbandels, und zivar den bes - 
ften Theil deffelben, verloren, Dies ift die einzige: 
Abnahme, die ihr Handel auf dem Rhein erlitten bat; 
aber vielleicht werden fie dafür durch die ungeheure 
Dermehrung des Surus, welcher in diefen Laͤndern 
die Ronfumtion des Zuders, des Thees, des Kaffees, 
des Kalao, der Gewürze, der Dele, der Spani- 
fehen, Dortugiefifchen, Sransofifhen, Italieniſchen 
Fruͤchte, ꝛe. welches alles fie blos aus Holland bekom⸗ 

x men 
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men fonnen, unendlich vermehrt bat, hinlänglich 
entſchaͤdigt. et ee 
Diefe hier erwähnten Zweige ausgenommen, ift 
der ganze Handel der Hollander, nur vom Anfange 
diejes Jahrhunderts oder vom Utrechter Frieden an 
gerechnet, febr merklich in Abnahme gerathen, Die⸗ 
fe Quelle, die fo große Reichthuͤmer uber ein fo lei: 
nes Sand ausgegoffen hatte, hat unglaublich viel von 
ihrer Ergiebigfeit verloren. Ihre vornehmften Ar⸗ 
me find ungemein eingefrodnet. 00 
Ale Manufafturen und beinahe die ganze Nas 
tionalindüfteie haben jest blos die innere Konfumeion 
zum Giegenftande. Dies Schickſal bat vornehmlich 
Die Manufakturen von Kamelotten, feidnen Zeugen, 
Tüchern und andern MWollenzeugen getroffen. Die 
Sransofifhen Manufafturen haben baburd einen 


Vortheil von mebr als 10 Drocent bekommen, Man * 


bat im Deftreichifchen Limburg Tuch- und andre 
MWollenmanufafturen angelegt, Die jest febr einträg- 
lich find. . Die im Bisthum Seel , im Herzog⸗ 
thum Sülich und zu Aachen find fo blühend gemwor- 
den, daß man vor nicht gar langer Zeit Die Siefes 
tung der Spanifchen Wolle an alle diefe Manufaktus 
ven für einen fehr anfehnlichen Zweig des Holländis 
fchen Handels anfab. | | 
: Der Buchhandel mar beinahe ein Jahrhundert 

hindurch ein fehr einträglicher Zweig des Hollanbifchen 
"Handels, „Es find etwa 250 Jahre, ba dieMen- 
„fchen fich nach und nach wieder zu erinnern anflen= 
„sen, daß fie eine Seele hätten, Jeder will lejen, 
„um diefe Seele zu ftärfen, oder fie auszufchmüden, 
„oder fich rühmen zu können, daß er gelefen babe. 
„Sobald die Holländer diefes neue Beduͤrfniß der 
e Menfchen gemerkt hatten, wurden fie bie —* 

„unter 
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„unfrer Gedanken, wie unfrer Weine und unfres 
„Salzes; und mancher Buchhändler in Amfterdam, 

„der nicht lefen konnte, gewann eine Million, meil 
es Franzöfen gab, die fi mit Bücherfchreiben bes 
ſchaͤfftigten. | | —— 

„Die Gedanken der Menſchen find ein wichtiger 
„Gegenftand des Handels geworden, Die Hollän: 
„difchen Buchhändler gewinnen jährlich eine Million, 
„weil die Srangofen Geiſt und Wiz gebabt haben, 
„Ein mittelmäßiger Roman, ich weiß es, ift niche 
„bejler, als in der Welt ein Gef, welcher Smagi- 
„nation haben will, Man lacht über ibn, aber 
„man duldet ihn doch, Diefer Roman ernährt dem 
» Berfaffet, der ihn gefthrieben bat, den Buchhänds 
„ler, der ihr verkauft, den Schriftgießer, den Sezer, 
„den Buchdruder, den Papiermacher, den Buch: 
„binder, den Umtraͤger und den YBeinfthenfen, 
„welchem alfe diefe Leute ihr Geld zubringen. Das 
Werk amuüfitt noch überdem auf zwey oder drey 
„Stunden einige Srauenzimmer, denen in Büchern, 
„wie in allem übrigen, befonders das Mere gefällt, 
So veraͤchtlich es alfo auch immer feyn mag, fo erz 
„zeugt es doch zwey wichtige Dinge, Nahrung und 

» Vergnügen. w 

So fpriche der Herr von Voltaire, weicher nie 
muͤde wird, zu ſpaßen, alles zu übertreiben, und die 
Geſchichte wie ein Theaterftuck zu behandeln, Der 
Buchhandel ift freilich in Holland fehr bluͤhend germes 
ſen. » Die Romane haben zu feinem Flor beigerras 
gen; und wenn felbft mittelmäßige Romane fo ein: 
träglich für den Buchhandel gemefen find, wie eine 
traͤglich mußten denn nicht jeté unfterblichen Werke 
feyn, die das vorige und jezige Jahrhundert in fo 
großer Menge hervorgebracht haben! Welche uner: 
4 | meßliche 
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meßliche Summen bat man nicht in den Handel ge- 
bracht, ſeitdem die Großen die Philoſophie und die 
Wiſſenſchaften befchuzt, und bicienigen Bürger, wel- 
che zur: Erweiterung der menſchlichen Kenntniſſe bois 
getragen, als Wohlthäter des Baterlandes betrachtet 
haben! Der Hollandiſche Buchhandel hat fid) beinah 
ein ganzes Jahrhundert hindurch mit! den Produfs 
tionen der Sranzofen bereichert, aber aud) mit denen 
der Holländer -felbft, welche jo oft der Philoſophie 
and den Wiſſenſchaften eine Zuflucht gegen die Ver⸗ 
folgungen der Sntoleranz gegeben haben. Die Frei⸗ 
beit, befonders die Freiheit der Dreffe, etablirte ſchon 
ſeit langer Zeit ben reichften ne von ganz 
Europa in Holland. | 


Man fannden Buchhandel in Holland in zwey 
befondete Zweige eintheilen; ben, der blos im Sande 
ſelbſt, und ben, der nach fremden Sändern getrieben - 
wird. Der erfte ift in gewiſſem Betracht der uner- 
heblichfte; er ſchraͤnkt ſi ch blos auf den Debit Hol⸗ 
laͤndiſcher Buͤcher ein. Der zweite, welcher den 
Verkauf lateiniſcher und fransofifcher Werke zum Ge: 
genftande bat, war vormals meit-anfebnlicher, bes 
deutet aber jezt nichts mehr. - Wer würde jet in Hol⸗ 
land nur den Gedanken wagen, einen Thefaurus 
Graevii oder ein Corps diplomatique zu verlegen ? 


Die Abnahme des Buchhandels bat aud) den 
Papiermuͤhlen, Die man mit vielem Vortheil in Hol- 
land angelegt hatte, großen Abbruch) gethan. Heut 
zu Tage brauchen die Hollaͤnder zu den Buͤchern von 
kleinem, und oft auch zu denen von großem Format, 
fein andres als Franzöfifches Papier, welches von den 
Auswärtigen faft durchgehends vorgezogen wird. 
Man bat nicht nur in Sranfreich die Papiermühlen 


vermehtt, ſondern auch in den Oeſtreichiſchen Nieder⸗ 
landen 
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‘fanden viele angelegt, und bier die Ausfuhr. der Lum⸗ 
‚pen bey ftrengfter Strafe verboten. Die Holländis 
ſchen Fabriken haben alfo den Bortheil verloren, welz 


chen fie vormals hatten, an die Oefireichifthen Mies 


derlande, an Sranfreich felbft, an Spanien und 
Portugal, jährlich für große Summen Geldes Pa: 
pier von allerley Urt zu verkaufen. 


Ueberdem metteifern die Deftreichifchen Nieder: 
Lande auch mit den Holländern durch ihre, Leinwand— 
drucfercien, ihre Zucferfiedereien , (mwen wichtige Arz 
tifel, wegen der ftarfen Komfuntion, ) ihre Säge: 
und Oelmüblen, Man bat aber in diefen Sändern, 
Durch Auflagen auf die Konfumtion, das Arbeitslohn 
ſehr theuer gemacht, und dies wird ihrem Wetteifer 
vielleicht ſehr im Wege ſtehen; wenigſiens haben ihre 
Papiermuͤhlen bis jezt das Papier nicht ſo wohlfeil 
liefern koͤnnen, als die Franzoͤſiſchen. 


Noch ein ſehr erheblicher Handelszmeig, den man | 
por der Sfaatsveränderung faft gar nicht Fannte. ift 


f 


der Kommiſſionshandel. Dieſer Handel, welcher 


ſich ſo ſehr in Holland ausgebreitet hat, mußte noth⸗ 
wendig anfangs einen ſehr unbetraͤchtlichen Urſprung 
haben. Schon lange hatten die Kaufleute allenthal⸗ 
ben, mo fie ihren Handel trieben, Komtoirs. Dieſe 
Komteirg wurden durch aftoren verwaltet, Viele 
Kaufleute begleiteren felbft ihre Waaren , machten 
ſelbſt ihren Einkauf und Verkauf. Dies wars, was 
vormals die Meſſen zu Frankfurt, einzig, Beaufais 
re, fo berühmt machte, und was vielleicht fo viele 
Fleinere Meſſen und Märkte bervorbrachte, die jezt 
bios von Detailhändlern befucht werden. Als Ant⸗ 
werpen noch eine von den erften Niederlagen Europens 
war, hatten die Hanfeeftädte bafelbft ein Haus, wel— 
Fa es noch unter dem Namen des Flortits hauſes vor⸗ 
| bander 
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handen iftz bier hielten die Kaufleute dieſer Städte 
fich auf, und giengen von da in Begleitung verſchied⸗ 
ner mufifalifcher Juſtrumente auf die Borfe, Nach 
diefem ftolzen Gepränge machten fie detin auf der Ant: 
werper Boͤrſe, bicfem lange einzigen Inſtitut feiner 
Art, welches nachmals ähnlichen Inſtituten zum Mus 
‚fter ‚gedient bar, ihren Einfauf und Verkauf, Erſt 
un vorigen Jahrhundert wurde der Kommiſſionshan⸗ 
del durch ganz Europa allgemein gebräuchlich, Die 
Gewohnheit, Komtoirs und Faktoren zu halten, fo 
wie Die, felbft an fremde Derter bes Handels wegen 
herumzureifen, Fam nach und nad) ab, Man vet: 
band jich ſtatt beffen mit einfichtsvollen Kaufleuten 
an den Dersern felbit, mit denen man eine ordentliche 
Korrefponden; unterhielt, und ihnen, fo oft es norhig 
wär, zum Einkauf oder Verkauf überlegte und bes 
flimmte Ordres zuſchickte. Dies ift der Urfbrung 
des Kommiffiönshandel, welcher nothwendig ein fehr 
reicher und einträglicher Handelszweig für Holland 
werden mußte, in dem Berhältniß, mie fein Handel 
fich durch Europa und die drey übrigen Theile der 
Welt weiter ausbreitete. Die Einfuhrung dieſes 
Handelszweiges verurfachte, daß viele Hollaͤndiſche 
Häufer fich in freinden Laͤndern niederlieffen, diedanıı 
auch lange Zeit Hindurd) zur Beforberting des Han: 
dels vieles beitrugen, Da der Kommilfionshandel | 
ihr eigentlicher und wefentlicher Gegenftand war, f6 
gaben fie fi Mühe, um defto mehr zu gewinnen, | 
den Einkauf und Verkauf zu vermehren; und dies 
konnten fie nicht anders, als wenn fie ihren Kommif 
fionairs, im Einfaufioder Verkauf, Vortheile ver 
fhafften, und alfo zur Begunftigung des Nationals⸗ 
handels alles Mögliche beizutragen fuchtens Unges 
achtet alfo der Kommilfionshandel jezt fo zu fagen die 
Grundlage des Holländifchen Handels ift, und ben 
| M Handel 
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Handel aberhaupt ſo ſehr erleichtert; ſo hat er doch 
ein ſehr großes Uebel nach ſich gezogen: man begnüg- 
fe ſich nicht blos mir der Kommiſſion der Waaren, 
ſondern übernahm auch die Kommiſſion der Bezah— 
lungen; die Handelshaͤuſer, welche ſich dieſe Art von 
Kommiſſionen aufbuͤrdeten, ſahen ſich alſo zuweilen 
genoͤthigt, anſehnliche Summen aus ihren eignen 
Mitteln an fremde Haͤuſer auszuzahlen. Hierdurch 
mußten ſie nothwendig zuweilen großen Schaden lei⸗ 
den, und nach und nach herunterkommen; einige 
machten ſogar Bankerutte, und dadurch hat denn 
der Kommiſſionshandel uͤberhaupt auſſerordentlich 
gelitten. Die Urſachen davon werden wir in den fol- 
genden Abfchnitten umftändlicher entwickeln, 
Wir haben bemerkt, daß um die Zeit der Staats- 
veränderung fich eine unzählige Menge von Fabriken 
in Holland etablirten, deren verfchiedne der Fifchereny 
ihren Urfprung zu danken haben, als die Bereitung 
des Thrans und Wallraths; unzählig viele andre 
aber durch die Progrefien des Handels, vornehmlich 
in beiden Indien, hervorgebracht find. Die Künfte 
machten in Holland nicht weniger fehnelle Fortichrits 
fe: die Zeichnung, die Malerey, das Kupferfte- 
chen, die Schriftgießerey, welche leztere Die unver- 
gleichlichen Elzevirifchen Ausgaben hervorgebracht bat, 
und fich noch jet zu Harlem vorzüglich auszeichnet; | 
die Buchdruckerkunſt und alle andern mit biefer in 
Verbindung ftehenden Künfte, die den Progreffen 
des Buchhandels ihren Urfprung verdanken; die 
Gartenfunft, ſowohl des Küchen - als Blumengärt- 
ners.  Diefe leztere bat zu Harlem einen Handels= 
zweig hervorgebracht, welcher febr einträglich für 
diefe Stadt gemefen ift, und fich noch jezt dafelbft be- 
hauptet. Man fennt feine Are von Induͤſtrie in 
# Europa, welche im vorigen Sehrdunder die Intole⸗ 
“R. von Holland. 18. | rang 
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ranz nicht nach Holland getrieben, oder die Frei⸗ 
heit nicht dahin gezogen häfte. Und es leider kei⸗ 
nen Zweifel, daß die großen Fortſchritte der Manu- 
fafturen und Künfte auch die Fortſchritte bes Handels 
beförderg und erweitert haben. 

Die Marine der Republik, welche eur; nach ih⸗ 
ver Entftehung die erfte in Europa wurde, und ihre 
Schiffahrt, die fih durch alle vier Theile der Wels 
ausbreitete, erbuben zu gleicher Zeit. den Schiffbau, 
ſowohl für die Nationalſchiffahrt, als fr die Berfor= 
gung der Schiffahrt vieler andern Nationen, auf die 
bôchfte Stufe des Reichthums. Aber diefer Schiff: 
bau ift jezt febr in Abnahme gerathen. Da die Na— 
—— ſehr gefallen, und die fremden Natio⸗ 
nen unterdeß immer ihren eignen Schiffbau beguͤnſtigt 
baben, fo bat er fich in Holland nicht auf feinem vo⸗ 
— Fuß behaupten koͤnnen. 

Man rechnet, daß in den lezten 30 Jahren das. 
Dorf Zaardam mehr als roo Saͤgemuͤhlen, die man 
abgebrochen, verloren bat; und daß die gefägten 
Dielen, die in Holland eingeführe oder verfauft wor⸗ 
- den, in ben dren lezten Jahren mehr gekoſtet haben, als 
was 100 Muͤhlen in gleicher Zeit haͤtten liefern koͤnnen. 

Es wird alſo jeʒt jährlich mehr geſaͤgtes Holz in Holland 
eingefuͤhrt, als 100 Muͤhlen liefern koͤnnten. 
Die Bierbrauereien machten vormals den Ge⸗ 
genſtand eines ſehr anſehnlichen Handels in Holland 
aus: man muß erſtaunen, wenn man ſieht, wie ſehr 
tief ſie heruntergekommen ſind. Man hat ihrer 
ſchon viele in den verſchiednen Hollaͤndiſchen Staͤdten 
abgebrochen. Auf der einen Seite gewoͤhnt man ſich 
immer mehr an den Kaffee und Thee; und auf der 
andern findet man immer weniger Geſchmack an bent 
Bier, welches die Brauer in eben dem Verhaͤltniß 
fchlechter machen, wie der Abgang und Profit fid) 
vermindert, Die 
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| Die Stadt Delft war vormals wegen ihrer 
Zayence beruͤhmt: jezt.aber fieht man faft feine andre 
- Fayence auf den Tafeln, als aus England, Rouen . 
und andern auswärtigen Sabrifen, und Delft ift fo 
zu jagen ausgeftorben.. 

Eben fo verhält fichs mit den Hurfabrifen, Die 
Holländifchen Hufe wurden vormals wegen der Guͤte 
der Materie fomohl, als der Berarbeitung, allen an- 
dern vorgezogen,  %est trägt man faft feine andre 
als ausländifche Hüte, Es ift unglaublich, wie febe 
die Anzahl der Hutmacher zu —— abgenom⸗ 
men hat. 


Die Nordiſchen Voͤlker und die Deutſchen ge 
brauchten vor einigen Jahren verſchiedne Arten von 
Taback, welchen man Amſterdammer Taback nannte, 
weil man ihn in dieſer Stadt zubereitete. Dieſe Ar— 
ten von Taback wurden in der Provinz Utrecht und 
Geldern gebaut: die Blaͤtter wurden nach Amſter⸗ 
dam geſchickt, wo man ſie verarbeitete, und einen 
großen Handel damit trieb. Dieſe Fabrik beſchaͤff⸗ 
tigte zu Amſterdam an 3000 Arbeiter. Jezt iſt fie 
ganz eingegangen, und der Tabacksbau in der Gegend 
von Amersfort und an andern Oertern ſteht nur noch 
auf ſehr ſchwachen Fuͤßen. Noch einen andern 
Theil dieſes Handels hat Holland verloren, naͤmlich 
den mit Braſilianiſchem Taback. Vormals brachte 
man davon an.s, 6 ja 7000 Rollen, deren jede, eins 
ins andre gerechnet, 350 bis 400 Pfund wog, nad) 
Holland. Jezt aber Fennt man bier diefe. Art von 
Tabak nicht einmal mehr, Der noch übrige Tas 
backshandel der Holländer ift — ſehr in Ab⸗ 
nahme gerathen. 


Nicht beſſer ſtehts um die Seilereien, und alle die 


| Sobiten, die fich auf ben Schiffbau und Die. a 
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fahre beziehen. Der Gefchichtfchreiber Wagenaar 
bemerft in einem feiner ‘Briefe, daß Holland einen 
ſehr anſehnlichen Handelszweig verloren, welcher fonft 
mit Holz zur Boͤttcherarbeit getrieben worden y und 
wovon man unermeßliche Ladungen nad) Spanien, 
Sranfreich, Portugal, und den Spanifchen und 
Portugiefifchen Inſeln verſchickt haͤtte; er fagt, die- 
fer Handel fey nicht nur da, wo er fonft zu Amfter- 
dam getrieben wurde, gefallen, fondern der. Verluſt 
defjelben habe den Preis diefer Arten von Holz zu 
Amfterdam auf 40 Procent über das, was man vormals 
dafür bezahlen muͤſſen, erhöhet; fo Daß nicht nur 
die Boͤttcherey Dadurch eine große Abnahme erlitten, 
ſondern auch der ganze Theil des Handels uberbaupt, 
wozu man Faͤſſer und Tonnen etant Dadurch 
angegriffen worden, 


In der Borftellung, welche der Prinz von Ora⸗ | 
nien im Jahr 175 1 wegen der Mittel that, den San- - 
del wieder herzuftellen, fagt er unter andern: „der 
„Verfall der vornehmften Handelsftadre in Holland 
„erhelle allein aus der großen Menge von ledig fie- 
„benben Maarenläden. Diejenigen, ſezt er hinzu, 

„welche Amfterdam vor 25 Jahren gekannt haben, 
„erſtaunen daruͤber: und die wenigen Seeleute, die 
„man daſelbſt findet, beweiſen deutlich genug, wie 
„ſehr der Handel darniederliegt. 


» Unfre Kaufleute (fahre der Prinz fort,) beffa- 
„gen fih, daß fie vormals die Nordifchen Völker 
„mit den Produften von Franfreih, Spanien, 
» Portugal und Stalien verforgten, und diefen Na— 
„tionen die Produkte des Morden zuruͤckbrachten; 
„daß aber jezt diefe Nationen durch unfre Meere vor: 

„beigehen und felbft mit einander Handeln. Noch 
„vor wenig Jahren war bie Stadt Amfterdam unter 
— 


vom Jahr 1648 bis auf unfre Zeiten. 437 


„andern die Niederlage von Indigo, und uͤberhaupt 
„von allen zur Faͤrberey gehörigen Materien; jezt 
„aber fieht man kaum einige Spuren von dieſem 

„Handel. Deutſchland faͤngt ſeit einigen Jahren 
„an, ſich uͤber Altona und Hamburg ſeine Waaren 
„geradeswegs aus Frankreich, Spanien, Portugal 
„und Italien fommen zu laffen. 


„DBergleicht man die Quantifat von Zucker, 
„Kaffee und Indigo, die nach einem Regifter , wel 
„ihes man zu Bourdeaur darüber gehalten, feit dem 
„ıften Jun. 1750 bis zum lezten May 1751 abge: 
„ſchickt worden, mit einem Verzeichniß der nebmli- 
„chen Waaren, die von Nantes nach Amfterdam, 

„Rotterdam und Hamburg abgegangen, f ficht man, 
"daß 3 3 davon nach Hamburg, und + nad) Hol: 
„land gefommen. Vormals war dies. Verhaͤltniß 
„ganz umgekehrt, 


„Man fief jezt nicht mehr wie vormals, daß 
„Hanf, kein und andre Produkte des Norden aus 
„Holland nach Spanien, Portugal und Frankreich 
„verfahren werden: Man darf nur die !iften der 
Durchfahrt durch den Sund zu Rathe ziehen, um 

„hu fehen, daß die Mordifchen Nationen ihre Pro— 
„dufte geradeswegs dahin bringen, 7. Holland zu 
„berühren. 


„Man finder jest Feine Holländifche Käufer in 
„Spanien mehr; und es ift erftaunlich, wie wenig 
 Anheil die Republik an den Galionen bat, und wie 
„iehr Der Levantiſche Handel in Verfall gefom- 
„men iff. 


» Die ungeheure Anzahl von Leinwanddruckereien, 
„Zuckerſiedereien, und andern Fabriken aller Art, 
„die ſeit einigen Jahren zu Hamburg und Bremen, 

„und 
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„und noch ganz kürzlich in Braband und Flandern, 
„angelegt worden, bezeugen — den oeil 
„unjers Handels.“ 


Man könnte diefen Handelsartikeln und Fabri— 
fen, deren Abnahme in Holland febr mévélid ift, 
auffer denen, wovon wir fon geredi haben, noch 
viel mehr beifligen, wenn man fich fo weit ins Detail 
einlaffen wollte: man weiß, zum Deifpiel, daß ‘die 
Holländer vormals im Beſiz des ganzen Handels 


mit Franzöfifchen Weinen waren; daß. fie den Nor- 


den und Deutfchland damit verforgten. Da Dinger | 
gen ift jet der Debit derfelben ganz auf die innere 
Konfuntion, und das, was man davon an Die Hole 
ländifchen Erablifements in Indien ſchickt, einge- 
fchränfe. 


Wir haben oben erzählt, daß vormals‘ gerviffe 
Englifche Kaufleute, die man Avantuͤriers nannte, 
da fie fich genöthige faben, Deurfchland, wo fie ei- 
nige Niederlagen von Englifchen Tüchern hatten, zu 
verlaſſen, von verfchiebnen Städten der Republif er- 
ſucht wurden, fich bey. ihnen niederzulaffen ; daß 
man ihnen fogar große Bortbeile verfprach; und 
daß fie fich endlich zu Middelburg erablirten, Dies 
Etabliffement veranlaßte gleichwohl von Zeit zu Zeit 
Streitigkeiten. Im Jahr 1608 gaben verfchiedne 
Holländifhe Städte, aus Eiferfucht, den Stapel 
der Englifchen Tücher zu Middelburg zu ſehen, fich 
auf alle mögliche Weiſe Mühe, die Middelburger 
diefes Bortheils zu berauben, Die Staaten ftellten 
es endlich den Avantüriers fren, fich niederzulaflen, 
wo fies für gut finden, Dies war indeß nicht der 
einzige Streit, welcher diefen Handel ſtoͤrte. Die 
Engländer pflegten ihre Tücher ungefaͤrbt nad) Hol- 
land zu fhiden, und fie in Holland färben zu * 

a 


— 
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Da aber die Färbefunft in England emporgefommen 
war, fieng man an, die Tücher erft felbft zu färben, 
‚ehe man fie nach Holland ſchickte. Die Färber in 
Holland litten darunter fo fehr, und führten fo bitte- 
re Befchwerden darüber bey den Staaten, daß diefe 
die Einfuhr der gefärbten Englifchen Tücher verbo- 
ten. Die Engländer fahen fi) genoͤthigt, etwas 
nachzugeben; und man fuhr fort, eine gewiſſe Quan- 
tits von uugefärbten Tüchern nach Holland zu fchi- 
en, Endlich verließen diefe Englifchen Kaufleute, 
die fi auch zu Dordreche und Rotterdam etablirt 
hatten, Holland im Jahr 1658, bey Gelegenheit, 


daß die Holländer die Einfuhr der Englifchen 


Zeuge verboten hatten; und ſeitdem hörfe man nichts 
weiter von. ihnen. Lieber dein Gegenwärtigen ver- 
gißt man des Vergangenen. * Oft aber ift es doch 
der Mühe werth, einen Blick zurüd zu werfen, um 
fich von den Gegenftänden, die man unterſucht, rich - 
tige Begriffe zu machen. Damit man im Stande 
fev, befto beffer von der Wichtigkeit des Tuchban- 
handels, welchen die Avantüriers in Holland trieben, 
‚zu uetheilen, wollen wir. bier eine Stelle aus einem 
Briefe, ben der Sekretaͤr Windwood am rater 
Sept. 1616 an ben Mister Dudley Karleton, Ge- 
fanden des Königs Jakobs I in Holland, geſchrie— 
ben, einruͤcken. 


STIER SER, 

„Da ich aus Ihrem Briefen vom Haag erfehe, 
„daß Sie aus Spa zurücdgefehre find, fo babe ich 
Ihnen hieducch fürs erfte zu der glücklichen Wirfung 
„des Waflers zur Wiederherftellung Ihrer Gefund- 
„heit Glüf mwünfchen wollen. Hiernaͤchſt müffen 
„Sie wiffen, dag fich, während Ihrer langen Abme- 
À „ſenheit, 
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nfenbeif, fo viele und fo fehr wichtige Dinge, von 
„denen ih Sie aus Mangel an Gelegenheit nicht 
„benachrichtigen Fonnen, ereignethaben, daß ich mich 
„jezt ſo zu fagen in einem Labyrinth befinde, und 
„nicht weiß, womit ich anfangen, und noch weniger, 
„wie ich aufhören foll, Doch um gleich auf das zu 
„eommen, worauf ‚es vornehmlich anfommt, weil 
„es das gute Bernehmen zwifchen Ihro Majeſtaͤt 
„und den Staaten betrifft, fo Fann ich nicht umbin, 
„Sie zu benachrichtigen, daß der König, feine Raͤthe 
„und feine Unterthanen über Die Regierung der verei- 
„nigten Provinzen jo unzufrieden find, Daß, wenn dies 
„nicht durch) ernfiliche und fhâtige Maasnehmungen 
„geändert wird, und andre Anftalten getroffen wer— 
„den, nothwendig, zum großen Nachtheil der Staa- 
„een, und zum Vortheil ihres Feindes, ein Bruch 
„erfolgen muß. Denn, daß ichs gerade heraus fa- 
- „ge, man ift hier fo allgemein aufgebracht über das. 
„flrenge Edikt, welches die Einfuhr unfrer gefärbten 
„und zubereiteren Tücher verbierer, und welches, wie 
„man fagt, durch eine bartnädige Zufanmenver- 
„ſchwoͤrung der Raufleute, Fein Englifches Euh, es 
„ſey gefärbt oder nicht, zu Eaufen, unterftüzt wird, 
„daß, ungeachter noch Fein öffentlicher Entſchluß ge- 
„faßt worden, doch jeder wahre Engländer denkt 
„und fpricht, Ihro Majeſtaͤt müffe, nach Gerechtig- 
„keit und Billigfeie (neque enim lex iuftior vlla, 
„quam necis artifices arte perire fua) und aus 
„Staatsgrundfäzen, allen Handel zwifchen dieſen 
„Reichen und den vereinigten Provinzen verbieten, 
„und en Holländern, den vormals deswegen geſche— 
„benen Erklärungen gemäß, ihre jährliche Fifcheren 
„an unfern Küften gänzlich unterfagen. Sollt es 
„aber zu dieſen Ertremitäten kommen, fo weiß ich 
„gewiß, daß es ſowohl ihnen als uns theuer zu 7 

kom⸗ 


vom Fahr 1648 bis auf unfre Scifch. 441 


„eommen wird, denn quando Africa piange, Italia 
„non ride; und daß feiner daben gewinnen wird, als 

„der, welcher feine Größe, früh oder fpât, auf bei- 
der Rumen aufzuführen hoffe. Ich Fenne den Cha— 
„rafter bicfes Volks und die Denfungsart derjenigen, 
„die am Ruder des Staats fizen, febr gu. Sie 
„fönnen es nicht leiden, daß man ihnen in ihren 
„Maasregeln zumider ift, er quod volunt, valde 
„volunt; indeffen ift es nicht zu fpâf, weife zu fenn, . 
„und nur das ift ein fchlechter Entfchluß, den man 
„nicht mehr ändern fann. Ich verfichre Sie, daß ich 
„in großer Berlegenheit bin, wie ich diefe Misbellig- 
„keiten zu völliger Befriedigung beider Partheien 
„werde beilegen fonnen. So viel ift indeß gewiß, 
„daß Ihro Majeftät, es Fofte was es molle, et ficoe- 
„lum terris mifceatur, nie darein willigen werden, 
„diefen Schimpf zu verſchlucken, gefchweige denn zu 
„verbauen. Wie gefagt, die Spanier allein haben 
„Urfac) zu friumpbiren, Trophäen zu errichten, und 
„Freudenfeuer anzuzunden, 


„Aus Eifer für das gemeine Befte, und um die 
» Pflichten meiner Stelle zu erfüllen, wünfch” ich, daß 
„Sie Gelegenheit nehmen, den Herrn Barnevelt, 
„unter irgend einem andern Vorwande, zu befuchen, 
„und denn im Vorbeigehen, tanquam aliud agens, 
„das Geſpraͤch auf biefe Materie bringen; daß Sie 
„ihm gerade berausfagen, was Sie wiffen, und was 
„sonen gefchrieben worden, und ihm vorftellen, was 
„für üble Folgen man hiervon zu befürchten babe, 
„daß es allein von den Staaten abbange, fie zu ver: 
„hüten, und daß der Widerruf ihres Verbots dazu 
„das einzige Mittel fey. 


„sch babe offenherzig daruͤber mit dem Ham 
„Noel Karon gefprochen, und ibm deutlich. gezeigt, 
| „daß 
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„daß die Staaten hätten ihren Zwed erreichen, bas 
„beißt, unfre Abficht, die Tücher felbft zu färben und 
„zuzubereiten, » vereiteln Eonnen, wenn fie auch nie 
„dies Verbot publicirt hätten, Sie fünnen dem Ko: 
„nig, unferm Herrn, Feinen beffern Dienft ermeifen, 
„(denn ich geftehe, daß uns an der Erhaltung der 
„vereinigten Provinzen gelegen ift,) noch diefen Pro— 
„vinzen felbft, welche nicht misfennen fönnen, daß, 
„wie fie ihre Epiftenz der Begüunftigung unfrer Sirone- 
„zu verbanfen haben, fo auch ihre Wohlfahrt von 
„der Fortſezung diefer Gunft abhängt; Sie fünnen, 
„ſag ih, beiden feinen beffern Dienft erweifen, als 
„wenn Sie fid) alle mögliche Mühe geben,biefe Misver- 
„ftändniffe aus dem Wege zu räumen, melche, mie 
„ich leider erfahre, Durch die boshaften Kunftgriffe 
„ubelgefinnter Leute genährt werden, die nad) Neues 
„rungen begierig find, und die eniweder aus Bos⸗ 

heit nicht einſehen tollen, oder aus Dummheit nicht 

„Eönnen , wie febr biefe Reiche und diefe Provinzen 
| „blühen müffen, fo lange fie in Sreundfchaft leben, 
„und wie fehr beide fi nothwendig unglücklich ma- 
„chen werden, wenn dies Band geſchwaͤcht oder ge⸗ 
„trennt werden ſollte. 


„Sch bitte Sie, mir fo bald als möglich von ben Er⸗ 
„folge dieſer Ihrer Privatunterhandlung Nachricht 
„zu geben; ich ſage Privatunterhandlung, denn ich 
„fehreibe Ihnen dies blos als einem Freunde, nicht 
„als öffentlichem Minifter; beharren die Staaten bey 
„ihrem Entſchluß, fo Fönnen Sie verfi ichert feyn, daß 
es adum eft de amicitia. 


„Es heißt hier, man mache eine große Menge 
„Zücher zu Amfterdam, zu Alfmaer und in andern 
„Holländifchen Städten. Ich bitte Sie, fi) nad) 
„der Wahrheit diefer Sache, nad) der Menge der 

„ver: 
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verfertigten Tücher, nach ihrer Güte und Schoͤn⸗ 
„beit, und der Art, wie diefe Städte fich mit Wolle 
à verſorgen , zu erkundigen. 


3Ich darf nicht vergeffen Ihnen zu fagen, daß 
„Herr Berke, Penfionär von Dort, diefen Som 

„mer hier gesvefen, um die neneKompagnie von Faͤr⸗ 

„bern zu überreden, fich zu Dort niederzulaffen. 

„Um fie defto eher zu bewegen, hat er ihnen die Wi- 
decrufung jenes Verbots verſprochen; wenn man 
„anders dem Aldermann Kockagne, dem Direkteur 
„dieſer Kompagnie, glauben darf, wiewohl id geſte— 
„ben muß, daß Herr Berke es geradezu gegen mich 
»geleugnet bat, Dieſe Ark zu verfahren hat Ihro 
Majeſtaͤt ſehr befremder, daß nemlich eine Provinz 
„unter der Hand und durch indirefte Mittel die 
„Wohlfahrt einer andern zu untergraben ſucht; denn 
Middelburg ift ja fehon feit länger als 30 Jahren 
„im Beſiz, der Aufenthalt unfrer Kaufleute zu ſeyn. 
» Der Wohlftand diefer Stadt bangt davon ab; und 
„wenn Holland inftar lienis fuccum et fanguinem 
„des ganzen Handels an fic zieht. wie wird denn 
„Zeeland fein Kontingent bezahlen koͤnnen, über def 
„fen Reglement die vereinigten. Provinzen noch jezt 
nicht eins find, und fo. bisig, tanquam — aris et 
„focis, darüber fireiten ? 


„Aus dieſen Urſachen haben Ihro Majeſtaͤt es 
nicht für gut gefunden, den Herrn Berke zu feben, 
„doch haben Sie mir Erfaubniß gegeben, mit ihm 

„zu fprechen; ich hab’ ihm fre heraus erklärt, wie 
„großen Schaden dies ihrem Staat bringen, und 
„welch eine Eiferfuche dies gegen Holland erwecken 
„würde, wenn unfre „Kaufleute fi durch folche 
- „Grimde genoͤthigt fehen follten, Zeeland zu verlaſ⸗ 


„ſen; 
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„fen; und über biefen Punkt müffen fie wiffen, paf, 
„wenn, ben übrigens gleichen Umftänden, unfre Kauf- 

„leute zu Middelburg fo viele Bortheile finden, als 
„in irgend einer andern Stadt, Ihro Majeftät es 

„lieber fehen, wenn fie dort bleiben, theils wegen der 
ÿ „größern Nähe von Zeeland, fheils weil dieſe Provinz 
„unferm Sande und unfern Mitbuͤrgern immer am 
„meiften zugethan geweſen iſt. Ich vergaß, Ihnen 
„u ſagen, Daß unſre Kaufleute mit denen von Mid⸗ 
„delburg in Traktaten ſtehen, und daß fie ihnen bis 
„Michaelis. zur Auswirfung der Widerrufung des 
„Edikts Zeit gegeben haben, wodurch denn das Ber: 
„fahren der Stadt Dort noch unfreundfchaftlicher 
„wird, ba fie, fo zu fagen pendente lite, einen Be— 
„vollmächtigen abfchickt, die Negotiation einer benach- 
„barten Stadt zu bintertreiben, ' 


Ich höre, Herr Berke foll fehr unzufrieden mit 
„ir fenn, doc) id populus. Amicus Plato, magis 
„amica Veritas. Ich bin der Diener des Staats, 
„nicht irgend eines Anke Menſchen. 7 2 


Wenn man fich die Mube giebt, der Negotiation 
des Ritters Karleton uͤber dieſen Punkt, waͤhrend 
ſeines vierjaͤhrigen Aufenthalts im Haag, nachzufor⸗ 
ſchen, ſo wird man ſehen, daß die Hollaͤnder nicht 
Urſach zu haben glaubten, ſich viel daran zu kehren. 
Die Gruͤnde davon werden wir anzeigen, wenn wir 
von den Urſachen reden, die zum Verfall des are 
difchen Handels beigetragen haben. 


Bon dem Aktienhandel und dem Handel 
mit oͤffentlichen Effekten. 


Der Zweig des Handels, wovon wir jezt reden 


— iſt erſt ſeit kurzem auͤfgekonmen und wie⸗ 
wohl 
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‚wohl er in Holland fehr anfebnlich ift, fo mûr” es doch 
gum Beften der Nationen zu mwünfchen, daß das, 

‚was den Gegenftand deffelben ausmacht, nie eriftiré 
Bât. Der Handel mit öffentlichen Effekten, fo wie 
der Aktienhandel, ift im Grunde nichts anders, als 
ein Kauf und Verfauf von Prätenfionen, entweder 
an den ganzen Staat, oder an irgend eine befondre 
Geſellſchaft, oder. an einzelne Mitglieder einer Nation. 
Die Bedürfniffe des Staats, morein diefe oder jene 
Umftände ibn. verfezten, nöthigten die Souverain, 
Kapitale aufzuleihen: um fie zu erhalten, gab man 
Papier für Geld: dieſe Papiere, wodurch der Sou— 
verain fich als Schuldner für die darauf angegebene 
Summe erkennt, ftellen eben dadurch den Werth der 
vorgefchoffenen Summe vor. Das Publifum, wel 
ches fie auf diefen Fuß anſieht, befrachter fie alfo als 
reelle Effekten, deren Werth dem Werth des an den 
Souverain oder den Staat gelieferten Geldes gleich 
fen. Man bat fich überredet, der Souverain oder 
der Staat koͤnne nicht aufhören zu eriftiren ; und dieg 
ift der Grund ihres Kredits. Die Genauigkeit, 
womit man die in diefen Papieren bewilligten Snter- 
eſſen bezahlt, unterhalten und ftüzen ihren Werth und 
Kredit, und der Mangel an Genauigkeit in diefem 
Stück macht beides fallen, Man har alfo angefan- 
gen, auf die Wahrfcheinlichfeit, ob die Intereſſen ge- 
nau oder nicht würden ausgezahlt werden, zu merfen; 
und biefe Spekulation bat den Werth diefer Effekten 
im Handelsfours erbôbet odervermindert, Die Vers 
änderungen, welchenachmals in der Bezahlung die 
fer Sntereffen gemacht worden; die Ungemißheit, ‘ob 
die Kapitale jemals würden wieder ausgezahlt werden, 
oder ob es dem Staat nicht vielleicht gar unmöglich 
ſeyn würde, die Intereſſen zu bezahlen; die verſchied⸗ 
ne Art, die Umftände und Begebenheiten zu berract- 
* | ten, 
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ten, und die Wahrſcheinlichkeiten zu berechnen: alles 
dies hat unvermerkt jenes Steigen und Fallen der öf- 
fentlichen Effekten hervorgebracht, womit fi jezt fo 
viele Kaufleute und Partifüliers, Die aus biejen Ge- 
genftänden ein —— Studium machen, be— 


ſchaͤfftigen. 


Auſſer dieſen durch den Souverain oder den Staat 
aufgenommenen Darlehnen, wurden in der Folge 
auch von Gemeinheiten, Magifträten, und andren 
öffentlichen Kollegiis, den Admiralitaͤten zum Bei— 
fpiel, auf gleiche Art Kapitale aufgeliehen ; und diefe 
Leihſucht ift endlich fo allgemein geworden, daß man 
faft feine Gemeinbeit, Fein Kollegium mehr finder, fo 
Elein es auch feyn mag, das fi ch nicht mer oder wer 
niger Damit beladen hätte, 


Die großen Handelsunternehmungen — noch 
eine andre Art von Effekten hervorgebracht, die man 
eigentlich Aktien nennt. Da jene großen Unterneb- 
mungen, dergleichen zum Beiſpiel die Etabliſſements 
in Indien und die Anlegung der Kolonien ſind, die 
Kräfte eines Einzigen, ja mehrerer verbundenen Par- 
tikuͤliers, uͤberſtiegen, ſo kam man auf den Gedanken, 
bas Publikum einzuladen, durch Beitrag einer gewiſ 
fen Summe an biefen Unternehmungen Theil zu 
nehmen.  Diefe Beiträge nannte man Aktien, 
CAdions) weil man dadurch ein Theilnehmer des 
Unternehmens wurde, und ſich dadurch ein Recht 
oder einen gerichtlichen Anſpruch (Action) an den Fond 
der Geſellſchaft und die Früchte, die Daraus erwach⸗ 
ſen konnten, erwarb. Man riskirte dieſe Summe, 
wie diejenigen, die an dem Equipement eines Schif⸗ 
fes Theil nehmen, ihren Antheil. Die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß das Unternehmen glüclich ausfallen wuͤr⸗ 
de, enkouragirte diejenigen, welche Vortheil baben zu 

machen 
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machen wuͤnſchten. So formirten ſich die Oft: und 
Weftindifche Kompagnie und andre minder erhebliche 
 Handelsgefellfchaften in Holland. Die Papiere, wel⸗ 
che den Antheil jedes Intereſſenten beftheinigen, oder 
‚auch die bloße Notirung biefes Antheils in den Bü 
chern der Adminiftration diefer Unternehmungen, find 
auf eben die Art Gegenftände des Handels geworden, 
als die Papiere, von denen wir vorhin geredt haben, 
Der Werth diefer Gegenftände fteige oder falle je nach 
dem größern oder geringern Gluͤck oder Unglück dies 
fer Unternehmungen; fie find auf gleiche Weife Ge: 
genftände der Spekulation geworden, und ihr Werth 
richtet fich nach den Ideen, die man fich von der Dauer: 
haftigkeit oder Beſtandheit diefer Unternehmungen, 
von dem größern oder geringern Profit, der dabey zu 
‚machen fey, und von der Gefabr, dabey zu verlieren, 
macht. Dies ift die Urfach des Steigens und Fal- 
lens der Aktien in den verſchiednen Kompagnien, bes 
ſonders den Indiſchen, ſowohl in olanb, als in 
andern $ändern. 
‚Der Bortheil, den man aus biefer Verbindung 

der Fonds zog, oder wenigftens ziehen konnte, machs 
fe, daß man diefe Art, an Unternehmungen Theil zu 
‚nehmen, auch auf andre fpeciellere Gegenftände aus 
dehnte. Die Kolonien bejonders zogen von diefer 

Geite die Aufmerkſambkeit der Handelsleute an fich. 
Sie glaubten, mar würde den Anbau der Ländereien 
fehr aufmuntern und befördern, wenn man ein Mite 
tel fände, die Kofoniften mit Geld zu unterftüzen : 
auf der einen Seite wurde man denen, (die ihr Geld 
blos gegen ein beftimmtes Sntereffe unterzubringen 
wuͤnſchten, dazu Gelegenheit verſchaffen; und auf der 
andern wuͤrden die Koloniſten, wenn ſie einen groͤßern 
Fond zu ihrer Arbeit haͤtten, ohne verhaͤltnismaͤßige Er- 
hoͤhung der Koſten der Adminiſtration, einen reellen und 
dauer⸗ 
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dauerhaften Vortheil dabey finden; und endlich wuͤr⸗ 
de die Korrefponden; oder Negotiation den Kaufleu- 
ten einen Gewinn verfchaffen, welcher fich nach Ver- 
hältnig der Vermehrung der Kultur auch vermehren 
‚würde, Dieſer dee zufolge bat man für die Kolo- 
niften auf eben die Art, wie für die Souverains, ge- 
gen Papiere oder Dillets. auf eine gewiffe Summe, 
Rapitale aufgenommen : diefe Papiere find, gleich 
. den. andern öffentlichen Effeften, Cegenftände des 
Handels geworden; und der Preis derfelben ift aus 
den nemlichen Urfachen, wie bey jenen, bald geftie- 
gen, bald gefallen. Vernehmlich richtete man fich 
dabey nach der Genauigkeit, womit die Intereſſen 
ausgezahlt wurden, und nad) bem Kredit des Kauf: 
manns, welcher die Korrefpondenz hatte. Ueberdem 
fezten die Koloniften ihre Plantagen sum Unterpfande 
für das geliehene Kapital, fo wie die Souveraing zu: 
weilen die Revenuͤen gewiſſer Güter oder gewiſſe Ab- 
gaben zum Unterpfande der Bezahlung des von ihnen 
aufgenommenen Geldes.gefezt baben.. Dies Mirtel, 
die Handelsunfernehmungen zu erleichtern, und den 
Anbau der Sandereien in den Kolonien zu vermehren, 
hat nicht nur zur Ausbreitung des Handels und der 
Schiffahrt der Holländer vieles beigetragen, fondern 
auch einen neuen Handelszweig hervorgebracht, an 
welchem felbft diejenigen, Die Feine Handelsleute von 
Profeſſion find, Theil nehmen, und für ihre Induͤ— 
ftrie zu thun finden fonnen, wenn fie die Wahrfchein: 
fichfeie des Steigens und Fallens diefer verfchiednen 
Effekten berechnen, die, von dem einen auf den an- 
dern übergetragen, gewiffermaßen die Stelle des baa- 
ren Geldes vertreten, und dadurch noch den allgemei- 
nen Fond des cirfulirenden Geldes vermehren, 
Reine Nation bat an allen diefen Arten von Dar- 
lehnen fo viel Antheil genommen, als die Kine 
* | pre 
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Idhre Vorſchuͤſſe Schränken fid nicht blos auf die Sum⸗ 
mien, welche die Nepublif, oder befondre Gemeinheis 
ten und Kollegia in derſelben und in den Kolonien 
des Staats aufgenommen, ein; fondern die Sum— 
men, welche fie auch an fremde Mächte ausgeliehen, 
und diejenigen, welche fie in auswärtigen öffentlichen 
Fonds ftehen haben, find unermeßlich: fie unterhal- 
ten in dem Handel eine Quelle von Spekulationen, 
diie nie verfiegt, weil der Anfchein zu Krieg oder Frie— 

den, die guten oder fchlechten Nachrichten, die aus 
den Kolonien und den andern Theilen der Welt ein= 
laufen, einen beftändigen Einfluß auf diefe Spefula= 
‚tionen haben. | 


Dieſer Handelszweig, welcher unzählige Perfonen 
beichäfftigt, und einen fehr ausgebreiteten Nuzen bat, 
weil er auf der einen Seite Summen in Umlauf 
bringt, die fonft gewiffermaßen todt fur die Gefell- 
fchaft feyn würden, und auf der andern Leute an bent 
Handel Theil nehmen macht, welche ohne das nur 
müffige Zufchauer feyn koͤnnten, bat gleichwohl in un: 
fern Zeiten, durch den Misbraud), welchen man mit 
dem öffentlichen Kredit gemacht bat, einen ſchrecklichen 
Stoß erlitten. Man Iefe hier, mas man in einer 
Kleinen periodifchen Schrift davon fage: ") 


„Schon feit langer Zeit zog fich ein Ungewitter 
„gegen den Handel zufammen, welches endlich zu 
Ausgang des vorigen Monats ausgebrochen ift, und 
„die ganze Amfterdammer Börfe in Trauer verfezt 
„bat, Dieſes Ungewitter Hatte man vorausgefeben: 
„die Revolutionen, welche in Yndien vorgegangen - 
„waren, hatten es vorbereitef, Aus unfrer umftänd- 

„lichen 


*) Annale⸗ Belgiques, Janv, 1773. i 
R. von Holland. : B. Sf 
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„lichen . Erzählung der Begebenheiten in Hin: 
„doftan Haben unfre Sefer erfehen, mas für große 
„Progreſſen die Engländer dort gemacht, und. was 
» für wichtige Bortheile fie doré erlangt haben Man 
„begreift Leicht, welch einen Eindruck diefe ‚glänzen: 
„ber Begebenheiten in Europa. machen. mußten, 
„Der Schein blender und reißt bin, Alle Welt woll- 
„te. an dem Glück der Engfifchen Oftindifchen Kom— 
„pagnie Theil nehmen, Die Reichen glaubten ihre , 
Kapitale nicht beffer anlegen zu Eönnen ; andre fans 
„den barinn Den Gegenftand eines vortheilhaften | 


„Handels. Es fiheine fogar, daß die Engländer 


„fich über alle Widerwärtigkeiten und Unfälle erha= 
„ber zu feyn glaubten. Eine Dividende von 12 
» Drocent vermehrte die Taufihung, und die Aftien 
„der 1 fiegen fo fehnell, daß fie im as 
„war 1772 Dis auf 226 giengen. Machher find fie 


„gefallen, dann wieder geſtiegen. Im vorigen Gus . - 


nius ftunden fie noch auf 2245 jet nur ungefähr 
„auf 155% RAS * RTS 
So lange die Aktien der Gegenftand eines reel: 
„ten Handels waren, ließ fid) gegen den —— 
„welchen bemittelte Leute, oder vermoͤgende Kauflen- 
„te daran nahmen, nichts einwenden. Aber bald 
„erregten fie die Habſucht aller Arten von Menſchen, 
„welche dieQuellen einer fehnellen und unermeßlichen 
„Bereicherung barinn zu finden glaubten. Man 
„machte ein Epiel daraus; Leute von allen Klaſſen 
. „und Ständen nahmen an diefem Epiele Theil, und, 
„was unglaublich fcheint, Leute in guten Umſtaͤnden, 
„ja fogar Reiche, die noch überbent in einem ehren—⸗ 
„wollen Stande lebten, ließen fich fo febr verblenben, 
„def fie riskieren, fich ins äufferfte Elend geftürzt zu 
„sehen, ja ihren Stand felbft zw verlieren, und a 
* sx 08 
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„blos in der ehörichten Hoffnung, Schäze zuſam⸗ 
„menzuhäufen, die ihnen weiter fein Bergnügen ges. 
„ben fonnten, als das, fie zu befizen. Diefe Alters 
- native war doch wahrhaftig nicht von der Art, daß 
„ein —— dabey hätte in Verſuchung 
„gerathen koͤnnen. 


„Man verkauft die Aktien fir baar Geld oder 
„auf Kredit, wie alle andern Wagren. Alle For⸗ 
„malitäten befteben blos darinn, daß der Name 
„des Verkäufers in den Büchern der Kompagnie 
„ausdethan, und der Name des Käufers an defs 
„fen Stelle gefezt wird; das einzige Dokument, 
„welches den Aftisniften für ihre Summe Bürge 
„if. Habſucht und Handelsgeift haben noch eis 
„ne andre Art, an diefem Dandel Theil zu neb- 
„men, erfonnen, Leute, die Feine Aktien zu vers 
staufen haben, und andre, die Feine Eaufen wol⸗ 
nien, machen fich gegenfeitig verbindlich, jene, 
„eine gewiffe Anzahl Aktien zu einem beftimmten 
» Preife und zu einer gefezten Zeit zu liefern, dies 
„ie, fie anzunehmen. Um die beftimmte Zeit 
„macht man denn die Bilanz ziwifchen dem Preis 
„fe, wozu man die Aktien verkauft, und dem, was 
„fie dann wirklich'gelten; man foldirt mit baarem 
»Gelde, und damit ift der Handel zu Ende, 
n Dies ift die Idee, die der Verfaffer der philofos 
„Phifchen und politifchen Gefchichte der Nieders 
„laffungen und des Handels der Europäer in beis 
„ven Indien von dem Scheinhandel, der vormals 
„mit den Aftien der Holländifhen Oftindifchen Kom 
Apagne getrieben wurde, giebt, und die man auch 

„auf den Handel mit den Aftien der Englifchen Roms 
sbagnie, movon wir reden, anwenden kann. 


„In 
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„In der That hat man zwar verſchiedne Arsen, 
„diefen Handel zu reiben, erſonnen; aber im Grun- 
„de laufen fie immer auf eine Wette über das Stei⸗ 
„gen und Fallen der in Fonds hinaus, 
„Ich verfaufe euch, 3. °B., roo Aftien zu 200 Pf. 
„Sterling, welche den ıften Januar bezahle werden 
„ſollen. An diefem Tage gelten fie 210 Pfund; 
„ihr gebt mir alfo 1000 Pfund, welche den Unter- 
„ichied von 200 zu 210 für die 100 Aktien ausmas 
schen, Eben fo viel geb’ ich euch, wenn fie an 
„diefen Tage nur 190 Pfund gelten, — Ich ver⸗ 
„faufe euch 100 Aktien zu 210 Pfund auf eine be= 
„ſtimmte Zeit, und ftelle es euch frey , fie alsdann 
„zu nehmen oder nicht, vermittelft einer: gewiſſen 
„Summe, die man Prime nennt. Stehen zu der 
;beftimmten Zeit die Aktien auf 200, fo nimmt der 
„Käufer fie nicht, und verliert blos feine Prime; fies 
„ben fie aber auf 216, fo nimmt er. den Ueberſchuß 
„Defien, was fie über ara gelten. Man fiehe leicht, 
„daß man diefem Scheinhandel verfchiedne Formen 
„geben, ihn ins Unendliche mobificiren, und dies 
„ Spiel fo fange fortjegen fann, als man — zu ris⸗ 
— hat. — 


„Dies ift ee nicht alles. Um dieſen vorgebli- £ 
„hen Handel noch meiter zu treiben, und aus ber 
Taͤuſchung des Publifums feinen Bortheil zu sieben, 

x „hat man alle Triebfevern fpielen laffen, mwelchenur ir= 
„gend den Preis einer Waare fteigen oder fallen 
„machen : Man meif, daß, je weniger Waaren 
„man zu Markte bringt, defto bôber fie im Preife 
„ſteigen. Diefem Grundfaz zufolge haben diejenis 
"gen, die ihr Intereſſe dabey hatten, den Preis der 
„Aktien zu erhöhen, und zu verhindern, daß ſie 
io zum Verkauf ausgeboten würden, —* ihr 
02 „Ver⸗ 
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» Berimôgen fo viel als möglich aufgekauft, fie darauf 
zverſezt, und gegen diefe Aktien Summen aufgenom= 
„men, die fie aufs neue in dieſem Spiel gebrauchten 
» Durch) diefes Mittel verfchafften fie fich einen großen 
5 Antheil an den öffentlichen Fonds, und gebrauchten 
dazu nur eine mäßige Summe, Ich Faufe, z. B., 
„100 Aktien zu 210 Pfund, Dies macht eine Gite 
„me von 21,000 Pfund. Diefe- 21,000 Pfund 

verſez ich gegen ein Darlehn von 20,000 Pfund, 

„ich brauche alfo nur 1000 Pfund hinzuzurhun, um 

„die 100 gefauften Aktien zu bezahlen: aber derjenis 
„ge, welche mir die 20,000 Pfund darauf gegeben 
„bat, thut es nicht anders, als unter der Bedingung, 
„daß, wenn fie ‚fallen, ıch ihm von der geliehenen 
5 Summe fo viel zurücfgebe, als der Unterfchied von 

„2:10 zu 200 mit fich bringt, und daß, wenn ich 
„diefen Ueberſchuß nicht auszahle, der Darleiher die 
— verkaufen kann. 


Dieſe Leichtigkeit, ſich durch Verfezung ber Aktien 
„baares Geld zu: verfthaffen , verfthaffte den Wuche⸗ 
„rern (Agioteurs) ein Mittel, fich gewaltig empor: 
uſchwingen. Aber eben biefe Leichtigkeit diente 
„auf der aridern Seite auch dazu, fie defto gemifler 

„zu flürzen. Denn wenn die Aftien fielen, fo muß⸗ 
„ee man entweder alle, die man in Händen hatte, 

verkaufen, oder Die Bedingung des Darlehns ers 
„fülfen, und den Weberfchuß auszahlen. That man 
„das erfte, fo visfirte man, Daß fie noch tiefer fallen; 
„und daß man die Summen, wofür inan fie verfeze 
„hatte, nicht wieder daraus fôfen würde; und dann 
„war man ruinirt. Man fab fich alfo gezwungen; 
„neue Summen aufzuleihen um den Ueberſchuß 
„auszuzahlen; man lieh ein Kapital über das ‘andre 


„auf, | ‚ bis man ſich gänzlich ee , und allen fre: 
„die 
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„dit verloren hatte. Nun ſtelle man ſich vor, wie 
for die Fonds der Englifchen Oftinbifhen Kom 
„pagnie feit ſechs Monaten gefallen find, fo wird 
„man im Stande ſeyn ſich von der Situation der: 
„jenigen, bie ſich in dieſen verderblichen Handel ſo 
„ehr verwickelt haben, daß fie fich nicht losmachen 

„eonnen, einen Begriff zu machen, Man verfichert, 
„ein Partitülier i in Holland fen für mehr als 6 Mil- 

„lionen Gulden in der Englifchen Oftindifchen Koms 
„pagnie intereffirt gemefen, und man habe bas Kapi⸗ 


„tal diefer Kompagnie, fo zu — in Holland fon: 
„eensirt gefunden, 


„Diejenigen, welche £lfıger oder ———— wa⸗ 
„ren, und nur in ſo weit Theil daran nahmen, daß 
„fie ſich das Mittel, fo bald fies für gut fänden, jus 

„ruͤckzugehen, borbebielten , und welche, burd) bie 
„aus Hindoftan einlaufenden Nachrichten aufmerffant 
„gemacht, zu merken anfiengen, daß der biendende 

Zuſtand der Kompagnie nur einen trüglichen Glanz 

„babe, fuchten fich gleich von ihren Aktien loszuma= 
„chen, indem fie fichs vorbehielten, aufs neue welche 
„anzufaufen, wenn fie erft tief genug im Preife ge 
„fallen wären, um ſich wegen beffen, was fie aufs 
„öopferten , fhablos zu halten, oder neuen Profit zu‘ 
„machen. Dieſe, denen nach ‚ihrem. Grundfaz 
_ „daran gelegen war, die Aktien fallen zu fehen, vet- 
„ mehrten die natürlihe Wirkung, welche die aus 

„Hindoſtan einlaufenden Nachrichten haben muften, 
„noch durch alles, was die Kunſt dazu beitragen 

„fonnte; unterdeß die andern, w welche gegen ihr Un⸗ 
„glück kämpften, fich vergebens alle Mühe gaben, 
„die Aktien fteigen zu machen.. Die Wuchrer nann= 
„ten dies entgegengeſezte Intereſſe und die Intriguen, 
wodurch man einander gegenſeitig zu Grunde zu 
„richten; 
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‚richten ſuchte, Mine und Kontremine. Endlich, 

„da die Kompagnie fi) genoͤthigt geſehen bat, ihren 
Zuſtand Fund zu geben, und ihre Dividende von 
. „12 auf ö vermindert worden, find alle Hoffnungen, . 

„die Aktien wieder fteigen zu fehen, zufamme ben un- 
en „ ermeßlichen Schäzen derjenigen, Die Darauf gerecb- 
„net hatten verſchwunden. 


Zu dieſem Handel “(wenn man ihm anders die⸗ 
ſen Namen geben kann,) „iſt noch ein andrer gefom- 
„men, der zwar, wenn man will, reeller, aber doch 
„ebenfalls riskant iſt. Man weiß, daß ſeit einiger 
„zeit die Negociationen in Holland ſehr zugenommen 
„baben. Der Wiener, der Ruffifche, der Franzö— 
ſiſche, der Dänifhe Hof, wie auch einzelne Staͤdte 
„und befondere Gefellſchaften haben hier Kapitale 
„anfgeliehen, Der gute Fortgang diefer Negotiar 
„tionen machte, daß man bie $eichtigfeit, fi ie’ zu 

„Stande zu bringen, misbrauchte. - Man wollte 3. 
„DB. eine Millions derjenige, velcher den Auftrag 
„batte, dieſe Summe zn negotiiren, gab einigen rei= 
„hen Häufern davon Nachricht; biefe Häufer mach⸗ 
„een fich verbinblich, die Summe, gegen eine Provi 
„fion von 2, x oder 2 Procent, mehr oder weniger, 
„zwliefern oder Theil daran zunehmen. Diefe Pro- 
„vifion gab einen reinen und baaren Gewinn, wenn 
„diejenigen, welche die Summe zu liefern unternom- 
* hatten, den Antheit, welchen fie auf ihre Rech- 
„rung rahmen, unterbringen fonnten. Man theilte 
„die Million in 1000 Obligationen, jede 3, B. ju 1000 
fe: und je nach der mehr oder minder günftigen 
IIdee, die mar dem Dublifo von diefer Regotiation 
. „geben Fonnte, wurde man biefe Obligationen (os; 
„gelang dies aber nicht, fo fab man ſich genöthige, 
en sie Papiere zu behalten, und um fie nicht N | 
au 
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„kauf auszubieten, und Dadurch ihren Werth fallen 

„zu machen, verfezte man fie zu 95, 90, 85 oder So 
„Procent, je nach der mehr oder minder gunftigen 
„Idee, die das Publikum davon hegte, , Unvermerkt 
„enzblößte man fich auf diefe Weife von baarem Gels 
„de, und hatte nur Obligationen, worüber man nicht 
"einmal difponiren fonnée, und Die, wenn man fie 
„zum Verkauf ausbot, Gefahr liefen, gänzlich zu 
„fallen. So ergieng es, wie man verfichert, befon- 
„ders denen, die einen “flarfen Antheil an der Ne: 
„gociation fir die Daͤniſchen Inſeln genemmen 
„hatten. | 


m Eine dritte Quelle endlich von fehlechten Umſtaͤn⸗ 
„een ift der Misbrauch des Handels mit Wechfel- 
„briefen, den mar in einem Werke, welches vor eini- 
»ger Zeit unter dem Titel; Intereſſe der Curopais 
„Ihen Nationen in Rückfiche auf den Handel, 
„erfchienen ift, (Th. II S. 260 der Edition in 4.) nr 
»Deuflih und richtig gefchildere finder, + 


„Dieſe drey verſchiednen Zweige des Press 
„Oder vielmehr der. Spekulation, haben, wie man 
„derfichert, eins der reichften und in dem beften Kre- 
„dit ftehenden Käufer der Republik, welches. feit 
zweihundert Kahren zu Amfterdam ecablirt war, zu 
„Grunde gerichtet. … Man hatte zwar einige andre, 
„die fi ducch Aktien zu bereichern gefucht hatten, 
„fallen fehen, aber man batte ihren Fall nicht gefühlt. 

n Dies Haus aber ftand mit dem ganzen Handel in 

„Verbindung. Die erſte Nachricht von ſeinem Ban⸗ 
„kerutt mar ein Donnerſchlag für die Amfterdammer 
„Boͤrſe. Man wußte nicht, wie hoch diefer Banfe- 
„ruft: fich belaufen würde; nicht, was für andre Häu- 
„fer durch res Sell würden geftürzt werden. mi | 
„allge 
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„allgemeine Lingewißheit verjagte den Kredit, und in 
„einem Augenblif war fein baares Geld mehr zu 
„finden, Der eine fürchtet, feine Wechfel zuruͤckge⸗ 
„ſchickt zu feben, andre beforgten, von den Summen, 
„welche fie zu fodern hatten, nichts zu erhalten, andre 
„ſuchten fich die allgemeine Noth zu Nuze zu mach= 
„een, und fo paßten alle nur auf Gelegenheit, zu den 
„niedrigften Preifen’einzufaufen; jeder fürchtete fich, 
„fein baares Geld auszugeben, und fo hörte die Cirs 
kulation faft gänzlich auf, Kine folhe Wirkung 
„hatte diefer Bankerutt, der bald einige andre, mehr 
„oder minder erhebliche, nach fich zog.“ 


Wir wollen noch hinzufuͤgen, daß aus ähnlichen 
DBemwegungsgründen und Urfachen, als in biejer 
Stelle angegeben find, auch die Megotiationen für die 
‚Koloniften von Süriname der Kolonie einen febr 
empfindlichen Streich verfezt haben. Man madte 
dieſe Negotiationen gegen 6 bis.7 Procent Intereſſe. 
Da die Kaufleute, welche die Negotiation übernoms 
men hatten, die ganze Summe nicht zufammenbrin= 
gen fonnten, fo behielten fie einen Theil der Obliga- 
tionen für fich, die fie gegen baares Geld unterbrac)- 
ten.  @o lange die Intereſſen regelmaffig bezahlt 
‚wurden, behielten die Obligationen ihren Kredit, und 
die Kaufleute kamen nie dadurch in Verlegenheit. 
Da aber die Koloniften durch irgend einen Zufall ſich 
auffer Stand gefezt fahen, das Geld zu Bezahlung 
der Sntereffen anzufchaffen, fo fab ihr Korrefpondent fich 
genöthigt, es für fie zu thun, oder den Preis der Ob- 
ligationen fallen zu fehen, und dadurch feinen Kredit 
zu risfiren, Um diefe Extremität zu vermeiden, 
ſtuͤrzten die Kaufleute fich in eine andre. Sie fub-- 
ten fort, die Satereffen für die Koloniften zu besab= 
a 57 | (en, 


— 
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Ien, ungeachtet die Produfte zu Abtragung derfelben 
nicht hinreichten. Durch diefe beftändigen Vorfchüf- 
fe ftürzten fie fich immer tiefer in Schulden, : und fa- 
ben ſich endlich :auffer Stand gefezt, ibre Engage 
ments zu erfüllen. So wurden Kapitale, die zu 5 
bis 6 Procent Ynfereffen negociiré waren, «auf 40, 
20 bis 20 Procent redueirt, weil man aufbôrte, die . 
Intereſſen Davon zu bezahlen, oder biefe Intereſſen 
auf 1, 2, oder 3 Procent herabgefezt wurden: und Die 
Kaufleute, welche die Korrefpondenz übernommen 
hatten, giengen darüber ai Craie | 


: ⸗ 
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Sechster Ablchnitt. 


Bon den Urfachen, welche die Schiffahrt und ben Handel 
- der Holländer re ie und zu ihrem Slor beiges 
tragen haben. 


se" Wilhelm IV; Prin von —— zu 
der Wuͤrde eines Statthalters der Republik er— 
hoben, und der Friede zwiſchen den kriegenden Maͤch⸗ 
ten wieder hergeſtellt war, wandte dieſer Prinz uuter 
andern feine Aufmerkſamkeit auf die Mittel, den Han⸗ 
‚Del der Republik wieder empor zu bringen. Er zog 
hierüber verfchiedne Holländifche Kaufleute und andre 
Derfonen, die im Stande waren, ibn gruͤndlich von 
der Sache zu unterrichten, zu Rathe, und ließ dem 
zufolge einen Plan auffegen, den er im Jahr 1751 
den Generalſtaaten übergab. und zur Ueberlegung em⸗ 
pfohl. Dieſer Plan liefert eine kurze und genaue 
Darſtellung der Urſachen, die den Handel in den ver- 
einigten Provinzen hervorgebracht, und zu ſeinem 
Flor beigetragen haben. Man — ſie in 
té | 


7, An natürliche und phohſchez 

2. In moraliſche; 

3. In zufaͤllige Urſachen, die von after ge= 
wirkt haben. 


Dieſe — Urſachen werden folgenderge⸗ 
fa It angegeb RON 
1.5 Die natürlichen und phnfifchen Urfachen find, 
„die. vortheilbafte Sage des Landes am Meere, und 
„am Ausflug verfchiedner großen Flüffe. Ihre Sage 
„zwifchen dennördlichen und mittäglichen Ländern von 
N Europa mache die Republif gleihfam zum Mittel- 
punkt diefes Welteheils. Dadurch wurde fie der 
„allgemeine Marke, wohin die Kaufleute den Ueber- 


„Fuß 
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„fluß ihrer Waaren zu bringen plegten um ſie gegen 
„andre, die ihnen fehlten, zu vertauſchen. 
Die Unfruchtbarkeit des Sanbes und das daraus | 
„entfpringende Beduͤrfniß haben auch zu dieſer Wir: 
„Eung beigefragen; in fo fern das Beduͤrfniß ben 
„Geift, den Eifer, das Genie und die Arbeitfam: 
» feit eines Volks belebt, und es antreibt, dasjenige 

„bey Auswärtigen zu fuchen, was feinem eignen Lan⸗ 
„de mangelt, und fi durch den: Handel LL 
„naͤhren. 

Der Ueberfluß von Seefiſchen in der Nachban 
„fchaft fete die Holländer in Stand, nicht nur ſich 
„felbft damit zu verforgen, fondern ud) mit Aus: 
„laͤndern Handel zu reiben. Die Fifcheren gab ib- 
„nen ein equivalent, welches die Unfruchrbarfeis 
„und den Mangel an Ländereien zum Anbau geroif 
„fermaßen erfezte, | 
2. Unter die moralischen und politiſchen urſe⸗ 
schen fann man rechnen : | 
„Die unveränderliche Marime und das Zundar 

„mentalgefez, alle Arten von Religionen zu erlauben, 
„und die Toleranz in dieſem Stüd als bas wirkſam⸗ 
„fte Mittel anzufehen, Fremde aus: benachbarten 
„sändern an fich zu ziehen, und dadurch die, Bevoͤl⸗ 
„ferung diefer Provinzen zu vermehren; und die bes 
„ſtaͤndige Politik der Republik, dies Land zu einer 
„ſichern Zuflucht für verfolgte und unterdruͤckte rem 

„de ju machen. Kein Bündniß, Fein Traftat, kei⸗ 
„ne Achtung gegen irgend einen Zürften, Feine Bitte 
„irgend einer Macht in der Welt, war jemals im. 

„Stande, den Staat zu bewegen, diefen Schu und 
„dieſe Sicherheit denen zu verfagen, welche in dies Land 
„ihre Zuflucht nahmen, 

„Die Derfolgungen und Unterdrüchungen, die 


Ci) verfeisonen Zeiten in andern Laͤndern gebt mure 
den 
» / 
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‚sden, die ftandhafte Beharrlichfeit der Nepublif bey 
„oer Marime, wovon wir geredt haben, machte, 
„daß viele Perfonen in das Land ihre Zuflucht nah—⸗ 
„men, die nicht nur ihr Geld und ihre Güter, fon: 
„dern auch ihre Induͤſtrie dahin mitbrachten : . fie fuͤhr— 
„ten verfchiedne Metiers, Manufakruren und Fabrie 
„een bey uns ein, und vermebrten die Künfte und 
Wiſſenſchaften; ungeachtet die erften Materialien zu 
„den Manufakturen und Fabrifen, die fie errichteten, 
„faft gänzlidy fehlten, und mit großen Koften aus 
„fremden $ändern geholt werden mußten, 

„Unjte Staatsverfaflung und die bürgerliche 
Freiheit, die Daraus entfpringt, giebt einen neuen 
„Grund, dem man die Aufnahme und den Glanz 
„des Handels der Republik zufchreiben fann. Die 
„Einrichtungen, die Polizey und die Gefeze find von 
„folcher Art, daß weder das Leben, noch die Güter, 
moch die Ehre des Bürgers von irgend einer wills 
„führlichen Macht abhängen, fo daß derjenige, wel⸗ 
„cher fi durch feine Thaͤtigkeit, Induͤſtrie und 
»Sparfamfeit Güter und Reichthümer erworben, im 
„geringften nicht fürchten darf, fie durch Gewaltthaͤ⸗ 
„tigkeit, Unterdrückung oder irgend eine Art von 
‚süngerechtigkeit zu verlieren, 
© Die Verwaltung der Zuftiz in diefen Provinzen 
„iſt ebenfalls immer rein und unbeftechlich gewefen, : 
„Kein Unterfchied unter Hohen und Miebrigen, Reis 
„chen oder Armen, ja nicht einmal unter Bürgern 
„und Fremden: es wäre zu wünfchen, daß man fich 
„deut zu Tage rübmen fonnte, die Juſtiz fe nicht 
„weniger fchnell, als unbeftechlich, indem eine fchnel= 
“ Juſtiz febr fiarfen Einfluß auf den Handel 
„bat. ' Bor. 

„Endlich gehört zu den moralifchen und politi- 
sien Urfachen des blühenden Zuftandes, worinn 
te, on „unfer 
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‚unfer Handel fi befunden, auch die Weisheit und 
„Klugheit in der Aöminifiration des Staats, der 
„Much und die Standhaftigkeit i in den Ensföließun- 
„gen, die Nedlichkeit und Treue, womit man immer 
„die eingegangenen Verbindlichfeiten zu erfüllen ge= 
À fucht bat; vornebmlid aber auch beſonders die fl 
„ge Sorgfalt, jeden Bruch zu vermeiden, bas eifri⸗ 
„ge Beftreben, Ruhe und Frieden zu fichern, anftatt 
„auf Krieg und Eroberungen bedacht zu feyn. 
Dieſe moralifthen und politiféhen Grundfäze ha⸗ 
„den den Ruhm und das Anfeben der Nepublif ges. 
ſichert, und fremden Nationen’ ein fo großes Vers 
„trauen auf die Beftändigfeie und Dauerhaftigkeit ei 
„ner Republik, die mit fo großer Weisheit und Klugs 
a regiert wurde, eingefloßt, daß der Zufluß von 
enden nad) diefen Provinzen immer mehr jugez 
„nommen,  Diefe Vermehkung nuͤzlicher Einwo h⸗ 
„ner vermehrte zugleich ben Anwachs des Handels 
„und Reichthums. 
»3. Die zufälligen und äuffern Urfachen des 
„ Fortgangs und blühenden Zuftandes unfers Handels 
‘ „find, daß man zu eben der Zeit, da man in der Re⸗ 
publik die beften und weifeften Maasregeln zum Flor 
„des Handels befolgte, dieſelben in den meiſten an— 
„dern raͤndern aͤuſſerſt vernachlaͤſſigte. Man braucht 
nur die Geſchichte jener Zeiten zu leſen, um zu fe: | 
„ben, daß die Religionsverfolgungen in Spanien, in 
„Brabant, in Flandern und mebrern andern Lanz 
„dern, den Handel in der Republik an vo 
ben, 
„Die bürgerlichen Kriege, welche Frankreich 
4 — zerruͤtteten, und die, welche nachmals in Deutſch⸗ 
„land, in England und verfchiednen andern $ändern 
„ausbrachen , frugen ebenfalls nicht wenig zum Auf: 
„kommen der Manufafturen, die man in unfer Sand 
» ber« 
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heruͤberbrachte, bey. Endlich nehme man noch 
hinzu, daß während ber Kriege zwiſchen Spanien 
„und Portugal (einer übrigens für den Handel fehr 
„verderblichen Epofe) biefe. beiden Mächte ihre 
Seemacht vernachläßigten, unterdeß zu gleicher Zeig 
„die Republif, durch ein ganz entgegengefeztes Ver— 
„halten, fich zur See furchrbar machte, und fid) in 
„Stand fete, nié nur den Handel ihrer Einwoh— 
„ner zu fchüzen, fondern zugleich den Handel ihrer 
„Feinde in allen ITheilen der Welt zu Grunde zu 
„richten. ® 54 Be | 
Dies Gemälde der Urſachen, die ben Handel der 
Holländer hervorgebracht, und ihn nachmals vergrôf 
fert haben, trägt bas Gepräge eines großen Meifters, 
der fi begnuͤgt, Die wefentlichen und Hauptzüge ei 
nes Gegenftandes auf die Leinwand hinzumwerfen. Der 
Plan des Prinzen Fonnte fich nicht in ein Detail eins 
laflen, welches man von uns mit Recht fodern kann. 
Dies Detail erlaube uns indeß nicht, uns fo genau an 
die Abtheilung in phufifche, moralifche und zufällige 
Urſachen zu binden, daß wir uns ein Gewiffen daraus 
machen follten, dann und wann die phnfifche und zu— 
fällige Urfach mit der moralifchen zu verbinden, wenn 
die Materie es uns zu erfodern fiheinen wird, Die- 
verichiednen Urfachen find off fo genau mit einander 
verflochten und berühren fid fo nahe, daß esfaft nicht 
möglich ift, fie zu frennen, oder von der eirien zu rer 
den, ohne zugleich der andern zu erwähnen, Ueber— 
dent glauben wir, daß es nicht undienlid) ift, die Zeir 
' ten vor der Staafsveränderung von den nachmaligert 
zu unterfcheiden, Wir werden affo zwar der. Ein⸗ 
theilung, Die in dem Plan des Prinzen gemacht wor- 
den, folgen, aber uns die Freiheiten erlauben, welche 
die Natur und der Zweck unfers Werks zu erfodern 
eisen. 5. er een 
Der 
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Der Umfang des Hollaͤndiſchen Handels it que 
Genüge befannt. Ungeachtet biefer Handel in den 
mebrften feiner Zweige eine febr merfliche Abnahme 
erlitten, ſo iſt doch Holland noch immer das Volk, 
welches den groͤßten Handel in Europa treibt; es fl 
noch immer der erfie Markt und die allgemeine Safe 
deſſelben. Es ift auch das einzige Volk, welhesin 
feinem Handel genau alle Zmeige deg — 
Handels aller vier Welttheile umfaßt. 

Es geſchah nicht von ungefaͤhr, daß der Siz ei⸗ 
nes fo weit ausgedehnten Handels fic 
raft etablirte, welcher dazu fo wenic | gefics zu ſeyn 
fchien, oder wo man hoͤchſtens einen ſehr mittelmaͤſſi⸗ 
gen Handel haͤtte erwarten koͤnnen. 3 

Es ift eine Marime, deren Wahrheit fon zu : 
oft beftätigt worden, als daß fie nicht allgemein an: 
erkannt werden follte, daß Dürftigfeit Induͤſtrie er⸗ 
zeugt. Dies ift auch bas wahre erfte Prinzipium der 
Erhebung der Holländer. Gerade die Nachtheileihe _ 

ves Landes und die Unfruchtbarfeit defielben legren 
den erfien Grund zu derfelben, und vermehrten un- 
aufhörlich die Fortfchricte einer Induͤſtrie, welche zu 
ihrer Subſiſtenz unumgänglich nothwendig war: fo 
wie es auch in dem Plan des Prinzen von Oranien 
angemerkt iſt, wo dieſer Nachtheil als die erfte mora⸗ 
liſche Urſach, welche die Schiffahrt und den Handel 
der Holländer hervorgebracht, angeführt wird. 

Die Natur bot in diefem moraftigen Erdreich den 

eriten Bewohnern beffelben, oder den Batavern, 
‚wenn man will, (denn dies find die älteften, die wir 
fennen, ) zu Erwerbung ihres Unterbalts nichts an: 
ders, als Viehweiden, Landſeen, Ausfluͤſſe und die 
offne See dar. In andern Laͤndern durfte man nur 
die Erde mehr oder weniger tief und mühfam ums 
wählen , um die Mittel der Subſiſtenz aus peurs 
“4 her⸗ 





in einem Moe 
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auszuziehen; und mit einem Ueberſchuß mannich> 
Be Produkte, Fonnten die Einwohner fi durch 
aufch alle die Bedürfniffe verfchaffen, welche der 
Anbau ihres Bodens ifnen verfagte. Hier aber 
giebt die Natur den Einwohnern feine andre Nah: 
rungsmittel, als Milh, Butter, Käfe und Fiſche; 
dazu, mien, fie noch in bem Schoos einer ſchlammi⸗ 
gen Erde eine harzige Materie aufjuchen, um fich, 
bey dem angel an Holz, etwas zu. verfchaffen, wo⸗ 
mit fie das nöthige Feuer zu Bereitung derfelben an- 
machen können, Milchwerk und Mäftung des Viehs 
waren alſo, nedſt der Fiſcherey, der erſte und einzige 
Fond von Reichthum der alten Einwohner. Mit 
dieſem Fond mußten ſie an dem Tauſchhandel bey ih⸗ 
ven Nachbarn Theil nehmen, und ſich Brodt, Baus 
maferialien, (denn das fand bat weder Holz noch 
Steine,) Kleidung, die nörhigen Werkzeuge und Ge: : 
raͤthſchaften zur Fiſcherey und Viehzucht, und endlich 
die noͤthigen Materialien zu Erbauung der Schiffe, 
- welche die Erweiterung ber Fifcherey und Schiffahrt 
'erfoderte, anſchaffen. Ein folcher Fond von Keich- 
thum mußte mit äußerfter Sparfamfeit und Klugbeit‘ 
verwalter werden, Er erfoderte zu gleicher Zeit grofr 
fe Induͤſtrie und außerordentlich nüchterne und arbeits 
fame Leute, um einen Ueberſchuß zu geben, der zum 
Eintaufch deffen, was an den nothwendigſien Be⸗ 
duͤrfniſſen fehlte, hinreichend war. | 
So noͤthigte alfo die Natur felbft, durch die Un 
fruchtharfeit, die Sage und alle Nachtheile des Sandes, 
die erften Einwohner deffelben zu der allerfünftlichften 
Defonomie, zu einer großen Nüchternheit und Mäf 
figfeit, zur Arbeit und Induͤſtrie; und die erften Ge— 
enftände des Handels, die fie ihnen anwies, waren 
Sifche, Milchwerk, Getreide und Baumaterialien, 
Aus diefem Grunde find die Zifcherey und der Nor⸗ 
SR, von Holland, 1. B. Ög diſche 
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difche Handel die beiden älteften Handelszweige, und 
diejenigen, welche Die Holländer zu jeder Zeit am 
roeiteften getrieben haben. Fiſcherey und Getreide⸗ 


handel find auch die Grundlage aller übrigen Handels 


zweige, welche fie nach und nach) an fi) gezogen, und 
die erfie Quelle ihrer Marine und ihrer Erhebung. 
Diefe beiden Zweige waren nicht weniger. verfthiedne 


Sahrhunderte hindurch die Urfach mehrerer Kriege, 
und der Gegenftand vieler Unéterbandlungen und Trak 


taten. In der genaueften Oekonomie alfo, in derthä= _ 


tigften Arbeisfamkeit, und in der geößten Nüchternheit 


fieht man die erfte Urfach von dem Urfprunge und 
Sortgange des Handels und der Schiffahrt der 


Holländer, 
Es war natrlid, daß die Schwierigkeiten und 


Hinderniff e ber Sage, die man uberwinden mußte, eis 


ne neue Urſach der Erhebung, die Frugalität, bie 


Sparſamkeit, und vornehmlich Die Luſt zur Arbeit, 


hervorbrachten. Dies iſt der erſte Fond, welchen 
der Zwiſchenhandel erfodert. Dieſe Eigenfchaften 
vermehrten fi durch den Yufenthalt, die Nachbars 


fchaft und die Bewegungen der Römifchen Armeen, 
welche die Holländer mit Lebensmitteln verſorgten; 
‚amd diefe Leferungen verſchafften ihnen einen erſten 


Fond von Reichthum, den ſie zu benuzen wußten. 


In dem erſten Jahrhundert nach Chriſti Geburt; 


als die Roͤmer haͤufig in dieſe Provinzen kamen, muß⸗ 


te der Handel ſich natuͤrlicher Weiſe daſelbſt weiter 


ausbreiten. Verſchiedne ihrer Kaufleute, die ſich 
hier niederfießen, handelten nach den Britanniſchen 
Inſeln und nad) anbern Oertern. Sie legten den 
Grund zu dem Handel, welcher fich unvermerkt auf 
den höchfien Gipfel emporgefehwungen. Man bat 


in Zeeland alte Rn — durch welche 


die 
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“die Römifchen Kaufleute den Görtern danften, daß 
… ficipre Schiffe und ihre Waaren vor den Gefahren der 
See geſchuͤzt. Ja zu den Zeiten des Kaligula war der 
Handel in der Inſel der Bataver jchon fo fehr im 
FSlor, daß dieſer Kaifer die, beweglichen Güter, die 
Kleider und die Sklaven feiner zum, Tode verurtheil⸗ 
ten Schweſter daſelbſt oͤffentlich an ben Meifibieten- 
den verkaufen ließ; und dieſer Verkauf muß ſehr vot- 
theilhaft geweſen ſeyn, weil Sueton erzählt, daß der 
Kaifer eine große Summe daraus gelöft habe. Une 
ter Der Regierung des Vitellius wurden die Nömis 
fchen Kaufleute, die fih in den Provinzen, welche 
jezt die vereinigten Niederlande ausmachen, niederges 
lajfen hatten, durd) die Kaninefaten mit bemaffneter 
Hand angegriffen, Kurz, die Gefchichte ftellt uns 
die alten Einwohner biefer Provinzen als Leute vor, 
die beftändig Krieg führten, beftändig aufs Kapern 
ausgiengen, und immer mit Schiffahrt, Fiſcherey 
und Handel beſchaͤfftigt waren. 

Ihre Kriege mit ihren Nachbaren beunruhigten 
ohne Zweifel oft ihren Kandel, Bielleicht aber wa⸗ 
ren die Kriege zumeilen ein Zweig des Handels; denn 
man erblickt barinn oft nichts anders, als Raub 
und Kaperey. Was kann man 3, D. anders von 
den Kriegen urtheilen, die zmwifchen den Holländern 
und Slämingern, zwiſchen den erftern- und ben Gel- 
derern geführt wurden, unter andern zwiſchen dieſen 
beiden Voͤlkern der unter der Regierung des Herzogs 
Karl dv’ Egmont von Geldern, da fie ſich fo oft auf 
der Suͤderſee herumfchlugen, fich als Seeräuber be- 
bandelten, und ihre Gefangenen auffnüpften oder ins 
Meer ſtuͤrzten?  Handelsjaloufie war off. die Urfach 
Diefer Kriege, Die zu der nachmaligen Seemacht der 
‚Holländer den Grund legten. Sie machten aus 

gm —— dieſer Provinzen kriegeriſche Seeleu⸗ 
| | te, 


463  Urfaden ber Entftehung und des Flors 


te, die zu allem, was zum Geeleben und Geefriege 
gehört, gewöhnt und gebt waren, Immer ift fo 
viel gewiß, Daß biefe Kriege, wenn fie gleich auf fur- 
ze Zeit ihrem Handel Abbruch thaten, Doch jederzeit 
eine von den Urfachen waren, die zur Erweiterung 
ihres Handels und ihrer Schiffahrt das meifte bei- 
rugen À 
Dieſe Fleinen Kriege machten nicht nur die Hol- 
laͤnder mächtig genug sur See, um ihren Handel ge- 
gen die Anfälle der Seeräuber und Kaper zu ſchuͤ— 
zen, fondern auch im Norden die Macht der Han- 
feeftädte zu befampfen, welche fie von einem Handel 
ausfchließen wollten, den fie immer allein im Beſiz 
gehabt hatten, Handelsjaloufie gab den Holländern 
befonders gegen die Lübecker immer die Waffen in die 
Hände, Ihre Marine wurde fo ftarf, daß fie ben 
Königen von Schweden und Dännemarf gegen die 
Hanferftädte zu Hülfe fommen konnten; und alle die= 
fe Kriege brachten ihnen Vortheil. Sie wirkten ſich 
Privilegien und Traftate aus, die ihnen die Mittel, 
ihren Handel dort noch weiter auszubreiten, ficher- 
ten, oder ihnen neue an die Hand geben, - Indem 
die Holländer folchergeftalt eine Seemacht wurden, 
befeftigten fie ihren Handel im Norden, und erweis 
terten ihn nachmals in den mittäglichen Ländern, 


Es iſt die Natur des Handels, und vornehmlich 
des Zwifchenhandels, wenn er einmal gegrünbet ft, 
Daß er ſich burd) feinen eignen Fond befeftige und ers 
weitere; und fein Fond felbft wird dann eine von den 
Haupfurfachen feiner weiteren Fortfchritte. Der Ans 
wachs der Marine der Holländer, ja auch der An- 
- wachs der Marine der mittäglihen Völker, der 
Schiffbau, nebft bem daraus ermachfenden Handel, 
welcher bey ihnen emporfam, Fury die Konjumtion 

| aller 
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‚ allee Nordifchen Waaren im miftäglichen Europa, 
die durch fie unendlicy ausgebreitet wurde, machte, 
daß fie immer eine größere Quantität derfelben aus 

dem Norden abbolten, und daß fie folglich im Nor— 
den mehr als irgend eine andre Nation begünftigt 
wurden, weıl fie ihm den ftärfften Abfaz feiner na- 
türlihen Produfte verfchafften, ihm. diefelben in 
größter Menge abfauften, und ibn alfo am meiften 
bereicherten. Dies erleichterte ihnen denn ungemein 
niche nur die Handelstraktate, fondern auch alle Ber: 
gunftigungen, alle Privilegien , alle Freiheiten , de— 
ten der Handel bedarf, und die, wie wir gefeben ba- 
ben, die Holländer fich nach und nach in Dännemarf, 
Schweden, Siefland und Moskau auswirften, Denn 
unterdeß fie für die Hanfeeftädte Nebenbuhler waren, 

‚ bie ihre Rivalicät durch eine gute Seemacht unters 
ſtuͤzten, waren fie für Die andern Mordifchen Natio= 
nen und Mächte Freunde, die ihnen durch ihren Han⸗ 
del den größten Vortheil brachten. 

Die Sage von Holland, feine Biehmweiden, und 
die Art der Drobufte von Dännemark, machten be: 
fonders den Handel zwifchen den Dänen und Hollän= 
dern mechfelfeitig febr vortheilhaft, und trugen vieles 
dazu bey, eine fehr genaue Verbindung zwiſchen ih- 
nen zu Stande zu bringen, weil fie für beide gleich 
nothwendig war, die Baumaterialien ungerechnet, 
welche die Dänen zum Verkauf übrig hatten, und 
deren Konfumtion die Holländer unaufhorlich vers 
mebrten. Aus einem Privilegio, wodurch der Her: 
zog Albert im Jahr 1389 der Stadt Hoorn eine Art 
von Sreimarft mit Dänifhen Ochfen, Kühen und 

. Pferden bewilligte, erhellet, daß die Dänen mit biez 
fem Vieh einen großen Handel trieben, und fein 

Sand in Europa war fo bequem dazu, als Holland, 

wegen feiner Viehweiden, ihnen.einen großen Debit 

Mur | deſſel⸗ 
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beffefben zu verfchaffen. Dies find die phnfi ſchen 
Urſachen, welche natuͤrlicher Weiſe den Handel swi- 
ſchen Nationen hervorbringen, ihn beſtaͤndig und 
Dauerhaft machen. Man ſieht alſo in dieſem wech— 
— Intereſſe eine ſehr merkliche Urſach von dem 
Anwachs des Handels und der Schiffahrt. 


Auſſer dieſen allgemeinen Urſachen von dem Anz 
wachs des Mordifchen Handels, gab: es noch eine bee 
fondere, nämlich den Getreidehandel, welcher ihn, 
> ungeachtet der Konkurrenz der Hanfeeftädte, in einem 
- blühenden Zuftande erhielt, und noch jezt feine Stüze 
iſt.  Diefe Konkurrenz gereichte ihm dann erft zum 
Berderben, als eine fehlerhafte Adminiſtration dies 
fem Handel Ztvang anlegte, wie man zumeilen durch 
Paßgeld, Verbote der Ausfuhr, x. gethan- hatte. 
Go lange aber der Handel frey war, hatten die Hol: 
länder darinn immer das Uebergemicht über die 
Hanfeeftädte, und fie mußten es haben, wiewohl 
diefe wegen der Nähe den Einfauf feichter aus der 
erften Hand machen Eonnten. Die Holländer ziehen 
ihre Bortheile, befonders in Anfehung biefes Hans 
Dels;weiges, aus der Sage ihres Landes. 


Hier befteht der Vortheil des Kaufmanns darin, 
nicht daß er den Verkäufern, fondern daß er den 
SKonfumenten nahe und zur Hand ift. Diejenigen, 
welche glauben, Luͤbeck, Hamburg, Bremen wären 
zu weit von Franfreih, Spanien, Portugal und 
Italien entfernt, um geradeswegs Getreide dahin zw 
bringen, weil diefe Waare unterwegs ausgeladen und 
ausgefchüustee werden müßte, um nicht zu verderben, 
verftehen den Handel nicht. Hätten Die Nordifchen 
Kaufleute weiter Feine Schwierigkeit zu ‚überwinden 
gehabt, fo würden fie in dem Beſiz diefes Handels 


geblieben feyn. Die Holländer hätten ſich nie deß 
| ſelben 
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ſelben bemaͤchtigen koͤnnen. Jene haben ihn den 
Hollaͤndern von Zeit zu Zeit wieder entriſſen, aber 
immer nur dann, wenn dieſe, durch irgend eine ver⸗ 
kehrte Berfügung der Adminiſtration oder durch Krieg 
verhindert, ihn nicht treiben Fonnten, 
+ Die Holländer ftehen auf Hleichem Fuß mit ben 
‚Hanfesftädten, mennie, wie Diefe, bas Öerreide aus 
‚ber erfien Hand faufen; denn diefe müffen, eben fo 
‚wie jene, bic often. des Ausladens und der Nieder- 
lage in den Magazinen tragen. - Nimmt man aber 
an, daß die Holländer ſich nicht aus der erften Hand 
verſehen, fondern ihr Getreide. aus den Magazinen 
der Hanſeeſtaͤdte einkaufen; ſo iſt es wahr, daß ſie 
ſich dann in den Nachtheil ſezen, den Preis des Ge— 
treides durch das Magazingeld, durch die größeren 
Srachtfoften, durch cine zweite Aus: und Einfadung 
zu erhöhen; aber ungeachtet dieſer Bermebrung der 
often, behalten fie noch durch ihre Lage einen Vor: 
£heil, welcher ihnen immer. das Uebergewicht in der 
Konfurrenz gegeben hat, und aud) fünftig immer ger 
ben wird, Dieſer Vortheil ift fehr fimpel und ein- 
leuchtend, daß fie den Konfumenten fo viel näher 
find, Der Getreidehandel beſteht nicht darinn, daß 
man das Getreide auf dem einen Markt einkauft, 
und es dann alſobald zum Verkauf auf einen andern 
Markt bringt; ſondern er geſchieht immer auf allge- 
meine Spekulation und mit der Vorausſezung, daß 
das Getreide den Umſtaͤnden nach laͤnger oder kuͤrzer 
im Magazin liegen werde. Der Kaufmann, wel⸗ 
cher dieſen Handel treibt, ſezt ſich zur rechten Zeit 
‚nach feinem Vermögen in Borrath. Er fuͤllt fein 
4 Magazin, erwartet erft das Bedurfniß. und die Er⸗ 
höhung des Preifes an den Orten der Konfumtion, 
and ſchickt dann fein Getreide dahin. Geſchieht cs 
zn, daß bey ciner der. ‚mistäglichen : Nationen ein 
ET | "guter 
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guter Preis zu hoffen ift, fo. erhaͤlt der Holländifche 
Kaufmann nicht nur eher Nachricht Davon, als der 
in den Hanfeeftädten, jondern wenn diefer fein Ge- 
treide dahin ſchicken will, fo it ihm der Holländer, 
der fih den Moment des boben Preifes zu Muse 
macht, fon zuvorgefommen, und der Mordifche 
Kaufmann muß alfo entweder verlieren, oder kann 


doch aufs höchfte nur einen viel geringeren Profit hof⸗ 


fen. Solchergeſtalt alfo hat die Sage von Holland, 
aller ihrer Nachtheile ungeachtet, den Anwachs ſeines 
‚Handels im Norden auſſerordentlich beguͤnſtigt. 

Man muß demnach die {age des Landes in bee 
Nähe der Konſumenten als eine der Urfachen von 
den Fortfihritten des Handels und der Schiffahrt be- 
trachten, Man würde fit aber irren, wenn man 
diefe Urfach auf den Mordifchen Handel allein einz 
fchränfen wollte. 

Wenn man nur mit einiger Aufmerkſamteit dar⸗ 
uͤber nachdenft, fo muß man in dem Mordifchen 
Handel und in der Fifcheren eine der erfien Urſachen 


( 


von den Progrefien des Holländifchen Handels mit 


Deutfchland, England und den mittäglichen Voͤlkern 
finden. Es war ganz natürlich, daß die Jadungen 
von Mordifchen Waaren, die man in Holland mit 
den Produkten der Fifcherey vermebrte, Mittel ga= 
ben, in den fublichen Laͤndern Waaren einzufaufen, 


die man wieder im Morden, ja felbft in Deutſchland, 


abſezen fonnte, Frankreich, Spanien, Portugal, 
Italien lieferten den Holländern vornehmlich Salz, 
Wein, Branntewein, Del, alle Arten von gefrod: 
neten Früchten, welches alles man im Norden, fo 
wie in Deutfchland, gebrauchte, und alle Nationen 
bedurften Dagegen oft Getreide und andre Mordifche 
YBaaren, So gar in England fehle es oft an Ge: 


treide. Aber Wolle war der: READER des 
ans 
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Handels der Hollaͤnder mit dieſer Nation. Und ei⸗ 
ne der vornehmſten Urſachen dieſes Handels findet 
man in den Tuch- und andern Wollenmanufakturen, 
die man in Holland angelegt hatte. Die Ems, die 
Eibe, die Wefer und der Rhein öffneten ihnen den 
Weg zum Deutfhen Handel. Auf den drey erfter 
diefer Flüffe hatten fie die Konkurrenz der Hanſee— 
ftädte auszuhalten. Anders aber verhielt fichs mit 
der Schiffahrt auf dem Rhein. Sie fezten fich fruͤh— 
zeitig in Beſiz des Handels mit allen den Laͤndern, 
wodurch die Schiffahrt auf dem Rhein und den an- 
dern deutfthen Fluffen, die fich in denfelben ergiefen, 
fich erſtreckt. Dadurch eigneten fie ſich den Handel 
mit dem Holz, dem Eifen, der Afche, den Weinen 
der Gegend um den Rhein und die Mofel x, zu, 
und verforgten eine unermeßliche Strecfe fandes mit 
- den Früchten und allen übrigen Genußmwaaren des 
mittäglichen Europa, Diefer Handel wurde une 
glaublich einträglich, in dem Maas, wie der Surus 
die Konfumtion der Oft: und Weftindifchen Waaren 
vermehrte, Die mwefentliche Urfad der Progreffen 
der Holländer, in diefem Handel befonders, ift einzig 
und allein die Sage ihres Landes, die ihnen ein aus- 
fchließendes Privilegium darauf gegeben hat. Dies 
Privilegium ift, daß der Rhein fich in Holland ver- 
liert, und die Holländer von feiner Schiffahrt Mei: 
fer macht. Dies ift von allen Handelszweigen der 
Holländer in Europa der allerzuverläffigfte, weil 
et feiner Konkurrenz ausgefezt ift, und Feine andre Na= 
tion fie defjelben berauben kann. Auch ift er jest, 
aus diefem Grunde, einer der wichtigften und ein- 
trâglichften. | —J——— 
Die Mühe, welche die Hollaͤnder ſich gaben, ſich 
durch die Traktaten, die ſie mit fremden Maͤchten 
ſchloſſen, Handelsvortheile auszubedingen, trug nicht 
Aa wenig 
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wenig dazu bey, ihre Schiffahrt und ihren Handel 
emporzubringen. Wir haben einige derſelben in der 
kurzen Geſchichte der Schiffahrt und des Handels der 
Hollaͤnder angezeigt, und werden in der Folge Gele— 
genheit haben, noch andre anzufuͤhren. Hier wollen 
wir blos anmerken, daß die verſchiednen Traktaten, 
welche die Holländer bald mit ben Nordifchen Mäch- 
gen, bald mit ben Hanfeeftädsen, bald endlich mit 
Frankreich und England fchloffen,wo der Beiſtand, wel⸗ 
chen ſie verſchiedentlich dieſen Maͤchten leiſteten, eine 
neue Urſach der Progreſſen ihres Handels und ihrer 
Schiffahrt wurde; und es iſt der Muͤhe werth, dies 
nicht zu uͤberſehen, weil einige Politiker behauptet haben, 
und noch jezt bebaupten,- daß es der Republik nicht zus 
traͤglich ſey, mit fremden Mächten. Traftate oder 
Verbindungen zu fehließen. ? 

Der Schuz, welchen die Holländer, obne müde 
zu werden, ihrem Handel gewaͤhrten, indem fie ihn 
mit gewaffneter Hand durch eine gute Marine unfet- 
ftüzten, trug gleichfalls vieles dazu ben, ihn weiter 
auszubreiten und immer blühender zu machen. Mir 
haben gefehen, mie ſehr die Holländer fih zur See 
furchtbar gemacht. haften, Erſt im Jahr 1437 oder 
1438, als der Epofe der Erhebung der Holländifchen 
Marine, welche damals von allen Europäifchen Mach- 
ten vefpeftiré wurde, da die Hanfeeftädte einige Ger 
talfthâtigfeiten gegen die Holländifchen Schiffe ver- 
be hatten, Famen die Staaten von Holland und Zee 3 
land endlic) auf den Gedanken, den Handel in 
Kriegszeiten durch eine Art von oͤffentlichem Schuz zu 
ſichern, weil man ſich durch den Krieg zu allen Arten 
von Seeräubereien und Gewaltthätigkeisen gegen den- 
felben berechtigt biclt. Das Gefez der Natur, die 
heiligen Rechte der Menfchheit, felbft bas, was man 
2 der Folge bas Völkerrecht nannte, wurden auf 


gleiche | 
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gleiche Weife unter die Füße getreten. Die Staaten 
won Holland faßten bey bicfer Oelegenbeit zum erften- 
‚mal den Entfchluß, fih zum Schu; des Handels zu - 
ruͤſten und den Norden zu befriegen. In der Ber- 
grönung, welche die Staaten wegen dieſer Surüftung 
‚ergehen lieffen, benennen fie die Städte, welche Theil 
daran nehmen follen, und beftimmen, mie viel jede 
derſelben dazu beisragen ſoll. Seit diefer Epofe fubs 
ren die Staaten fort, große Aufmerkfamfeit auf den 
Handel zu wenden, welcher bis dahin bios die Sorg— 
falé der Städte für fich befchäftigt hatte, Die Ber: 
ſammlungen der Ritterfchaft und der Städte wurden 
häufiger, und formirten jene Berfammlungen, welche 
jezt den Staatsförper der verfchiednen Provinzen der 
Republik vorftellen. Als im Jahr 1550 der König 
‚Heinrich IE von Franfreich alle Güter für konfiſcirt 
‚erklärte, Die man auf den Schiffen oder Fuhrwerken 
finden würde, welche verbotene oder dem Feinde ge 
hoͤrige Waaren führten , ließ der Kaifer ein ähnliches 
Geſez gegen die Franzofen publiciren; welches zu eis 
nem Traktat zroifchen Frankreich und den Niederlan= 
Den Gelegenheit gab, morinn man ausmachte, daß 
von beiden Seiten blos diejenigen Güter, bie dem 
Feinde gehörten, fonfifcirt werden follten. Dieſes 
Geſez, wiewohl es noch immer der natürlichen Frei— 
heit fehr zuwider ift, Blirde dennoch die Progreffen des 
Handels fehr befördert haben, wenn man es immer 


gewiſſenhaft beobachtet Hätte, 


Indeß mar die Harmonie, die Einigkeit der Hof 
laͤndiſchen Städte nicht immer fo groß, als bas ge 
meinfame Wohl des Staats es erfodert. Ihr ne 

tereſſe war getrennt, je nachdem die eine fi mehrauf - 
dieſen, die andre mehr. auf jenen Zweig des Handels 
gelegt hatte, Die Städte, die fich mit den Tuchma- 

ne | nufak⸗ 
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nufafturen befchäftigten, wünfchten wegen des Wol⸗ 
lenhandels nichts Migec, als Allianz mit England; 
diejenigen, welche Getreidehandel trieben, verlangten 
Traktaten mit den Nordiſchen Maͤchten und Staͤdten, 
unter denen Luͤbeck die vornehmſte Rolle ſpielte. Dieſe 
Trennungen offenbarten ſich beſonders, als dieſe 
Stadt, nicht zufrieden, den Koͤnig von Daͤnnemark 
unaufhoͤrlich gegen Holland aufzubezen, im Jahr 1533 
eine Esfadre von Kriegsfchiffen in See ſchickte, wel- 
ı es denn ein gleiches von Seiten der Holländer erfo- 
derte, um ihren Nordifchen Handel zu behaupten. 
Die Vorftellungen, welche die Staaten von Holland | 
in biefer Abficht ehaten, wurden durch das verfchied- 
ne Intereffe der Provinzen und Städte fruchtlos ge: 
macht. Die Provinzen, welche an bem Nordifchen 
Handel feinen Antheil hatten, hätten denfelben gern 
an fich gezogen; und die Städte, welche nur wenig 
‚oder gar feinen Antheil an diefem Handel nahmen, | 
behaupteten ‚ Diejenigen, welche Die Vortheile deffet- 
ben genöffen, müßten auch allein die zu feiner Sicher- 
beit und Erhaltung nörhigen Koften fragen. Go 
waren zu allen Zeiten die Privatintereffen immer die 
größten Feinde des allgemeinen, Es ift eine fehr in= 
tereffante Frage, in welchen Fällen das Intereſſe einer 
Stadt oder einer Provinz dem allgemeinen Intereſſe 
des Staats gemäß oder entgegen fey. _ Hier behielt 
enblid) das allgemeine Intereſſe die Oberhand; Die 
Eskadre ward ausgerüftet, und hatte die Folge, daß 
man auf 30 Jahre einen Traftat mit Dännemarf 
fchloß. Dies allgemeine Intereſſe, welches fait im- 
mer das Uebergewicht hatte, und oft, des verfchied- 
nen Privatintereffe ungeachtet, mehrere Städte ver- 
einigte, um fo gar Durch große Rüftungen den Hans | 
del zu fhüzen, war eine bon den u fe: 
ner © großen Fortſchritte. Ben 
| Aber 
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Aber ungeachtet der Fehler der Europäifchen Ger 
fesgebung in Anfebung des Handels zu Kriegszeitenz 
ungeachtet der unmenfchlichen und tyranniſchen Maris 
me der Eriegenden Mächte, vermöge welcher fie fich 
für berechtigt halten, den Handel des Feindes zu ſtoͤ— 
ten, und die Geiffel des Krieges auch diejenigen fuͤh— 
Ten zu faffen, die nach dem Naturgeſez gänzlich damit 
verſchont bleiben follten, und deren Snbuüfirie der 
menfchlichen Gefellfchaft eben ſo nothwendig ift, als 
die des Ackermanns; haben doch die Holländer jeder- 
zeit, ſelbſt in Kriegszeiten, felbft , wenn fie an dem 
Stiege Theil nahmen, Mittel’ gefunden, ihren Handel 
zu erweitern, oder ihn mit Bortheil zu behaupten, 
Denn man muß die Kunft, felbft mitten im Kriege 
den Handel zu treiben, als eine der vornehmften Ur: 
fachen feiner großen Fortfchritte anfeben, Der Ver— 
faffer der Vaterlaͤndiſchen Hiftorie macht bey Ge: 
legenheit der Kriege zwifchen Heinrich II und Karl V, 
und der Erhöhung der freiwilligen Gefchenfe, die 
man in Holland zu Beftreitung der Kriegsfoften ein⸗ 
foderte, eine Bemerfung, welche zeigt, daß die Kunft 
‚des Handels damals große Fortfchritte bey den Hol- 
laͤndern gemacht hatte, und daß eine indüftridfe Nas 
tion immer unzählige Reſſoureen des Handels bar, 
Er fagt, die Vermehrung der freiwilligen Gefchenfe, 
welche immer größer würden, -zeuge von der Vermeh⸗ 
rung der Neichthümer in Holland, ungeachtet aller 
Klagen der Stände über den Verfall des Handels 
und der Finanzen des Staats; fo oft die Unruhen 
des Krieges irgend einen Theil des allgemeinen Hanz 
dels unterbrochen, hätten die Kaufleute Mittel gefunz 
den, einen andern emporzubringen, und fich für dag, 
was fie auf der einen Seite verloren, auf der andern 
zwiefach fchadlos zu halten; ja fie hätten fo gar Mit: 
tel gefunden, in dem feindlichen Sande felbft einen ſehr 
+ | vor: 
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vortheilhaften Handel zu freiben, unter andern in 
Sranfreih, woraus ein gewiſſer Melchior Schatz 
im Jahr 1554, das heißt mitten im Kriege, 14,000 
Ballen Waid gezogen; der Handelhabe alfo das sand 
ſelbſt während des Krieges bereichert, den Ertrag der 
Auflagen durch die Vermehrung ber Konfumtion 
vergrößert, und die Provinz in Stand gefezt, den 
Kaufer durch ftärfere Summen zu unterftügen, wel⸗ 
eher daher denn auch, weil ihm. biefer Anwachs des 
Handels nicht ganz unbekannt geweſen, defto mehr _ 
auf der Verbindlichkeit, ihm diefelben zu bewilligen, | 
. beftanden. | | | 


Indeß würde die Stadt Amfterdam vielleicht in 
der Mittelmaͤſſigkeit geblieben feyn, haͤtte fie ſich, 
gleid den andern Holländifchen Städten, bios daran | 
begnügf, an den allgemeinen Urfachen, die den San: | 
del der Nation emporbrachten, Theil zu nehmen, und - 
hätte fie mit diefen nicht noch befondere Urfachen ver: - 
bunden, welche nach und nad) ihre Fünftige Größe 
zubereitefen. Durch die befondere Sorgfalt, welche 
Amfierdam, das von allen Holländifchen Seeftädten 
die fehlechtefte Sage hat, zu allen Zeiten auf den Ge. 
freidehandel und nach und nac) auf den ganzen Nor- 
difchen Handel überhaupi, und in der Folge auf alle 
übrigen Zweige des Handels und der Induͤſtrie wand⸗ 
te, bat es fi, aller Nachteile feiner fage ungeachtet, | 
eine fo. große Ueberlegenbeit im Handel erworben. 
Dies ift diejenige von allen Holländifhen Städten, | 
wo die phyfifchen Schwierigkeiten und Nachtheile das 
Gefez der Nothwendigkeit am fühlbarften gemacht, 
und wo folglich die Induͤſtrie, die Kunft und das ©e- 
nie des Handels die größten Wirkungen gethan baz. 
ben: und da fie der erſte und vornehmfte Siz des 
Handels der Republik geworden ift, fo . * | 
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Schon im 14ten Jahrhundert war diefe Stadt, 
“PR ich damals fchon mächtig gemacht hatte y mit 
Ben leiß darauf bedacht, ihren Handel weiter aus⸗ 
breiten, vornehmlich im Norden, wo fie bey dent 
Be um Vortheile und Verguͤnſtigungen 
nachſuchte, die ſie erhielt, und ſie oft durch die ihnen 
geleiſtete Huͤlfe verdiente. Denn ſie verſchaffte ſich 
bald eine ſo maͤchtige Marine, daß man ihr Buͤndniß 
ſuchte, oder daß ſie im Stande war, es mit gutem 
Erfolge anzubieten. Als fie anfieng, ſich emporzus 
ae fand fie den Nordifchen Handel in den Hans 
den der Hanfeeftädte, unter denen Luͤbeck befonders 
bluͤhte. Es mar. aljo nicht genug für die Stade Am- 
fletoam, daß fie Schiffe, füchtige Matrofen und den 
Ehrgeiz hatte, bie Reichthuͤmer des Handels an ſich 
zu ziehen; fie mußte auch unaufborlich die. Rivalitaͤt 
der Hanfeeftädfe, vornehmlich der Stadt Luͤbeck, bes 
kaͤmpfen; und dies Eonnfe nicht anders mit einigem 
Erfolge gefehehen, als durch den Weg der Negotia« 
tion und dadurch, daß fie fich Bergunftigungen, Pri⸗ 
vilegien und Schuz der Souverains auswirkte. Dies 
war gleich anfangs das Syſtem der Stadt Amſter⸗ 
dam, um ihren Handel emporzubringen, ein Syſtem, 
welches ſie immer ſtandhaft befolgt hat. 


Amſterdam hat von allen Hollaͤndiſchen Staͤdten 
die groͤßte Sorgfalt auf die Mittel gewandt, den Kane 
del an fich zu ziehen. Auffer ben großen Bemühun: 
gen, die fie fid) auswärts gab, vernachläffigte fie Feie 
ne von den Reſſourcen der Kunft, um die Hindernif 
fe zu überwinden, weiche die Nachtheile ihrer Sage ihr 
in den Weg legten. - Nbre Anländungen und der 
- Eingang in ihren Hafen find gefährlicher, als irgend 
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anderswo. . Daher hatte fie, mie man aus ben ir 
dem Befcheide Karls V angeführten Bewegungs- 
gründen erfiehe, fon in alten Zeiten $oorfen beftelle, 
um die Schiffe in den Hafen zu bringen, und den 
Gebrauch der Lichter für die großen Fahrzeuge einge: 
führe. Sie hatte auch Seeleuchten und Tonnen oder | 
| Pfaͤhle aufgerichtet, um den Schiffern die Untiefen 
anzuzeigen. Zu Beſtreitung der Koften, die dies 
verurfachte, erhielt fie im Sabt 1452 von dem Gra⸗ 
fen Philipp die Erlaubniß, die Abgabe, melche fie zu 
diefem Ende bob, zu erhöhen. Der Graf fagt in 
dieſer Urkunde, die Stadt Amfterbam babe ihm vor: 
geſtellt, daß täglich große Schiffe aus Preuffen und 
andern Sändern einfiefen, und daß fie, um die Untiez 
fen anzuzeigen, von alten Zeiten ber die Gewohnheit 
gehabt, Tonnen und Seeleuchten aufzutichten, und 
zu DBeftreitung der Unterhaltungsfoften eine gerviffe 
Abgabe von den Schiffen einzubeben, 


Man fi ieht Hieraus, daß die Amfterdammer Schif⸗ 
fahrt ſchon im ısten Jahrhundert, ja noch früher, 
ſich fehr weit ausgebreitet harte. ben dies erbellet 
auch aus der Erlaubniß, welche der Herzog Albert 
‚Im Jahr 1399 den Schiffen gab, die nach Amſterdam 
giengen, ſich gegen alle Gewaltthaͤtigkeiten zu wehren, 
und aus der, welche der Herzog Wilhelm von 
Bayern im Jahr 1404 denen, die nach Marsdiep 
oder. Blie fommen würden, erteilte, auch nach Am⸗ 
fterdam zu kommen, ohne andre Abgaben, als den 
Amfterdammer Zoll, zu bezahlen. 


Die Sorgfalt diefer Stadt begnügte fic nicht 
damit, ihre Schiffahrt immer weiter auszubreiten, fie 
vor Gefahren zu fi ern, und ihr alle Schwierigfei- 
ten aus dem Wege zu räumen. Sie war aud) auf 


Mittel bedacht, die Induͤſtrie zu belieben und zu vers 
mehren, 
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mehren. Man fieht dies aus einem Reglement des 
Grafen Wilhelm vom Jahr 1411, wodurch er vers 
ordnet, daß jährlich am Charfreitage die Schöpfen 

von Amfterdam 4 oder z Bürger zu Naerdyns Dras | 

perien, das heißt zu Taraforen oder Linterfuchern der 
Tuͤcher, die in der Stadt verfertigf würden, ermähs 
fen follten; welches nothwendig fthon fo viel Ülanu: 
fafturen vorausfezt, daß es ber Aufmerkſamkeit der 
Policey werth war, den guten Ruf derfelben aufrecht 
zu erhalten, Die Verordnung. des Amfterdammer 
Magiftrats wegen der Tuchfärbereien vom Jahr 
1592, mworinn er fich auf eine ältere Verordnung be- 
zieht, beweiſet, daß man auch) auf die Färbereien ſehr 
fruͤh eine gleiche Sorgfalt wandte, 


Da hieraus alfo offenbar erbellet, daß fthon im 
z4ten Jahrhundert Tuchmanufafturen zu Amfterdam 
errichtet waren, fo ift es ein Irrthum, daß fie nicht 
eher, als nach der Staafsveränderung, aufgefom: 
men, und nur zu $eiden ihren Si; gehabt. Man 
fieht aus dem mehrerwähnten Beſcheide Karls V, 
daß fie vor Alters vornehmlich im Waterlande, eis 
nem Theil von Mordholland, ihren Si, hatten, 
Diefe Manufakturen machten in den ältejten Zeiten 
den Handel mit Englischer Wolfe fo wichtig für die 
Holländer. Er war mehrere Jahrhunderte hindurch 
der Hauptgegenftand ihres Verkehrs mit England 
ihrer Megotiationen und Traftate mit den Königen 
diefer Marion, | 


Aumſterdam hatte im Jahr 1275 von dem Gras 
fen Slorens von Holland die Zollfreiheit für Holland, 
Zeeland und Friesland ausgewirkt. Dieeſe Freiheit, 
die ihr zur Vergütung des Schadens, den die Ein⸗ 
wohner von Seitendes Örafen erlitten, bewilligt war, 
wurde aus dem nehmlichen Grunde von eben diefen 

Rvon Holland.u B. 25 Grafen 
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Grafen im Fahr 1291 erneuert, Eiferſuchtig auf 
. die Freiheit des Handels, wirkte die Stade Amfterdam 
fic) im Sabr 1342 bey dem Grafen Wilhelm, und 
im Jahr 1353 bey dem Bifchoff von Staveren gleis - 
che Freiheiten aus. So brachte fies nac und nach, 
bald durch Negoriationen, bald durch geleiftere Dien- 
ſte dahin, ihren Handel im Innern der Provinzen 
von einem Theil des Weggeldes, der Afcife und der _ 
Zölle zu entledigen, womit Habfucht und Unwiſſen⸗ 
heit den Handel immer mehr beläftigten , je weiter 
er fich ausbreitete. Da fie nicht fo vortheilhaft bez 
legen war, als die andern Hollandifchen Städte, 
und doc) einen weit größeren Handel trieb, fo war fie 
mit allem Fleiß darüber aus, ſich von den Feſſeln zu 
befreien, bis ihr nachtheiliger waren, als den andern 
Handelsftädten. In diefer Abfi hr brachte fie es 
dahin, daß zu Ende des nehmlichen Jahrhunderts 
ein Reglement wegen ber Schiffahrt auf der Schelde 
‚gemacht wurde, welches. ihrem Handel neue Erleich⸗ 
terung verfihaffte, und zu gleicher Zeit bewirkte fie 
ben der Stadt Antwerpen , die damale einer der 
größten Märkte in Europa war, daß ihre Einwob- 
ner bie Freiheit haben ſollten, ihre Waaren dafelbft 
zu verkaufen, one irgend einer Einfchränfung uns 
ferworfen zu ſeyn. 

Die Sorgfalt, welche die Stadt Amfterdam auf 
ihren Handel im Innern des Landes wandte, ließ nie⸗ 
mals nach. Im Jahr 1505 erhielt fie von. dem 
Grafen Philipp eine Aufmunterung, die um deſto 
wichtiger war, da fie den Getreidehandel, den erſten 
und vornehmſten Zweig ihres Handels, betraf. Sie 
bracht' es naͤmlich dahin, daß ſie von dem Verbot 
auf die Ausfuhr des Getreides ausgenommen wurde, 
weil, ſagt das Privilegium, die Stadt Amſterdam, 

die vornehmſte der re die ._ des 
* etrei⸗ 
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Getreides, und folglich) den Handel mit demſelben 
verlieren wuͤrde. Solchergeſtalt bediente dieſe 
Stadt ſich ihrer Erhebung, um ſich noch mehr em⸗ 
porzuheben. Dies Vorrecht wurde nachmals durch 

Marimilian und Karln V beftärige. Amſterdam 
wußte fich immer die Unthatigfeit der andern Hol- 
laͤndiſchen Städte zu Nuze zu machen, um ſich ders 
gleichen Vortheile im Innern zu verſchaffen. | 


Blos Handeisinterefle und. die vorzügliche Sorg- 
fale, welche Amſterdam feit Jahrhunderten anwand- 
te, den Handel emporzubringen, war die Urſach, 
Daß es noch jo lange nach der Staatsveränderung 
mit Spanien in Verbindung. blieb. - - Alle die befon- 
dern Limftände, die wir jezt mit einem flüchtigen 
Blicke durchlaufen haben, find eine Art von Huldi⸗ 
gung, welche die Gefthichte der Fortſchritte des Hol: 
laͤndiſchen Handels dem befondern Genie des Han⸗ 
dels und der Induͤſtrie, welches ju jeder Zeit die 
Einwohner von Amfterdam mehr, als die. übrigen 
Holländifchen Städte, befeelt zu: haben fchein?, und 
ſich bis auf unfre Tage nie verläugnet bar, _ fi ſchul⸗ | 
dig iſt. 
Sie bewirkte ſich Freiheit von Akcife und Zöffen 
an allen Orten, wo dicfe Abgaben dem Handel3wang 
anlegen : fie machte einen Vergleich mit der Stadt 
Utrecht, einander gegenfeitig ihre Güter und Waa⸗ 
ven nicht. mit. Auflagen zu befäftigen; den nehmlichen 
Vergleich Fonnte.fie mit allen andern Städten tref⸗ 
fen; denn fie mar immer. diejenige, die durch den 
Umfang. ihres Handels aus allen folchen —“ 
gen Exemtionen die größten Vortheile zog. | 
| Die Bedürfniffe der Grafen von Holland vers 
fchafften der Stade Amfterdam eine andre Reſſource 
* Aufmanterung fuͤr den Handel. Zuweilen allein, 
| zuwei⸗ 
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zundeilen auch in Verbindung mit andern Städten, 
wußte fie fich, bey Gelegenheit der freiwilligen Ger 
fhente, Sergünftigungen für, den Handel oder. für 
die Sndüftrie auszuwirken. Denn die Auflagen ha⸗ 
ben mehr als einmal den Souverains nuͤzliche Re— 
glements zum Vortheil des Handels oder der Indie 
ſtrie abgeloft. Uebrigens, da wirung nicht in ein 
gleiches Detail über alle Holländifchen Staͤdte einlaſ⸗ 
fen können, haben wir Amfterdam nur als ein Bei: | 
fpiel der Aufmerffamfeit, welche die Holländer auf : 
‚die Erweiterung und Vergroͤßerung des Handels ge⸗ 
wandt, aufſtellen wollen. | 


Unterdeß biefe Stadt fich von ferne — zu 
ihrer großen Ueberlegenheit im Handel den Grund zu 
legen, machte ſie ſieh noch uͤberdem immer die Pro— 
greſſen des Hollaͤndiſchen Handels überhaupt zu 
Nuze; und biefe Progreffen wurden fon im raten 
Jahrhundert ſehr anſehnlich. 


Geldern hatte ſich ſchon in den aͤlteſten Zeiten im 
Handel beſonders hervorgethan. Man ſieht dies 
aus einem Traktat des Herzogs von Geldern mit dem 
König von England, vom Jahr 1386, welcher den 
Gelderern, ſo lange der Herzog am Leben bleiben 
wuͤrde, die Freiheit des Handels in feinem Reiche be= 
willige. Diefer Traftat, welcher überdem bemeift, 
daß Geldern vormals einen bireften Handel mit 
England trieb, 309 dem Herzog von Geldern einen 
Angriff von Frankreich zu; er fab fich alfo genoͤthigt, 
demfelben zu enffagen, und dies bewog Richarden, 
bey den Holländern und Zeeländern , ohne Zweifel 
auch durch Anerbietung einiger Handelsvortheile, um 
eine Allianz nachzufuchen; allein diefe zogen Frank— 
reich vor, Sie erfannten vermurblich fchon damals, 
dap ihr Intereſſe natürlicher Weiſe mit dem Pr ⸗ 

en 
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fehen näher als mit dem Englifhen verfnüpft ſey. 
Und in der That haben fie die Verbindungen mit 
England nur unter der Herrfchaft der Haufer Dur: 
Hund und Deftreich, welche oft bas Intereſſe dicfes 
Volks ihrem Ehrgeiz aufopferten, vorgezogen. 


Da der Zwiichenhandel der einzige ift, welchen 
die Einwohner von Holland. reiben fünnen, fo bat 
auch die Natur ihnen ducch die Nothwendigkeit, fic 
ihren Unterhalt zu erwerben, alle die Induͤſtrie ein= 
gejößt, welche diefe Art von Handel erfobert, und 
er erfodert die groͤßte; und ohne diefe Induͤſtrie häfs 
ten fie auch unmöglich alle die Schwierigkeiten uber= 
winden fonnen, die ſowohl aus der Sage des Landes, 
als aus feiner Adminiftration, und aus der der auswaͤr⸗ 
figen Nationen, entfpringen, 


Eben biefe Unmôglichfeit, einen andern als Zwi⸗ 
ſchenhandel zu treiben, und eben biefe Nothwendig⸗ 
feit, die Machtbeile der Konkurrenz zu überwinden, 
um ibn mit Vortheil treiben zu fonnen, haben im 
Lande felbft Reglements, politifhe Einrichtungen, 
mancherley Aufmunterungen hervorgebracht, und 
zum Gebrauch aller möglichen Mittel, die dergleichen 
von Seiten der Grafen auswirken konnten, angefries 
ben. Es ift nicht überflüffig, hier Fürzlich aller der 
Freiheiten oder Eremtionen zu erwähnen, Die ihnen 
von denfelben ertheift wurden. _ Denn die Holländer 
mußten immer wachfam feyn, daß feine neue Aufla- 
gen eingeführt würden, die immer der Freiheit des 
Handels Abbruch, oder feinen Progrefien Einhalt 
thun, und vornehmlich ben Zwifchenhandel am em- 
pfindlichften drücken; ihr geringftes Uebermaas if 
ibm toͤdtlich, weil.es ihn der Vortheile der Konkurs 
ven; beraubt, pape) 


Die 
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Die Einwohner von Amſterdam bewirkten Fa 


noch i im Jahr 1360 die Freiheit von den Zoͤllen, die 
der Burggraf qu Leiden hob, gegen einen gemiffen 
jährlichen. Zins oder Tribur. ‚ Diele Eremtion wurz 


de ihnen unter Genehmigung bes Herzogs Albert ber 


willigt, und im Jahr 1403 wurde auch der Tribut 
‚ihnen durch den Florens von Alkmade erlaſſen. 
Im Sabre 1367 ertheilte ihnen Bloys die Zoll⸗ 

freiheit, ausgenommen in den Staͤdten Schoonhoven 


und Gouda gegen einen jährlichen Tribut, welcher 


ihnen aber im Jahr 1398 erlaffen, wurde, weil fie 
ein Schiff in feinem Dienft verloren hatten, 


Der Herzog Albert erklärte im Jahr 1393 duch | 


ein Beſcheid verfchieöne Städte, namentlich Amfier= 
dam, für fren von dem Stapelrecht, welches zu 


wird. 


‚Sm Jahe 1409 erhielten die E— von 


Anferdam die Freiheit von den Zöllen, die zu Heus- 
den und Workum bezahle wurden; im Jahr 1469 


von denen zu Zwolle, und im ape 1478 von denen 
zu Utrecht. 


Wir haben ſchon bemerkt, daß Amſterdam mit 
der Stadt Utrecht einen Vergleich traf, daß ſie ge— 
genfeitig ihre Güter und Waaren mit feinen Abgaben 
belegen wolften. Diefer Vergleich, welcher im 


Jahr 1583 gefchloffen wurde, beftätige einen älteren 


vom Jahr 1464. Die Einwohner von Anfterdam 
hatten auch fon im Syahr 1347 und 1348 mit der 
nen von Deventer in Oberyſſel wegen der Bezah⸗ 
fung der Abgaben, die man ihnen auflegte, einen 
Vergleich getroffen. | *. 


Im Jahr 1480 beroilligten Marimilian und Mar 
tie den. Einwohnern von Holland, —— 
ies· 


Dort gehoben wurde, und noch daſelbſt Lu | 


Städte 
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Feiestand, die Freiheit, gegen Eefegüng eines Dolls, | 
welcher nie follte erhoͤhet werden fonnen, durch die 
Schleuſen von Gouda zu ſchiffen, und denen von 
Amſterdam, Leiden und Haarlem die Erlaubniß, ei⸗ 
nen neuen Kanal zu graben, pe einige Abgaben 
davon zu bezahlen, pire 


Km a 1551 uͤbergaben etwa 20 Holländifche 
arln V, als Grafen von Holland, eine 
Borftellung, worinn fie fagten, fie hätten ſich, um die 
Subfidien, die fie an die Grafen auszahlen müßten, 
aufzubringen, genoͤthigt gefehen, Wein, Bier, Ge⸗ 
freide, Torf und andre Konfumtionswaaten mit Al⸗ 
eife zu belegen; da aber das platte Sand diefer Afcife, 
nice unterworfen mûre, fo fieng man an, daſelbſt 
Brauereien anzulegen, und ſich in den Doͤrfern nie— 
der zulaſſen, welches dann die Städte ſehr entvoͤlkerte, 
und ihre Einkuͤnfte ruinirte. Auf dieſe Vorſtellung 
verbot der Kaiſer KarlV, auf 600 Hufen weit von 
den Staͤdten Brauereien, Beckereien, ꝛc. anzulegen, 


Die Grafen von Holland, welche wohl einſahen, 
daß das Land fuͤr ſich ſelbſt nichts hervorzubringen 
vermoͤge, und daß fie nicht anders als durch Beguͤn⸗ 
ſtigung des Handels Unterftüzung von demſelben er- 
warten koͤnnten, waren ſogar gezwungen, alle moͤgli⸗ 
chen Mittel anzuwenden, um ihn zu beguͤnſtigen und 
aufzumuntern. Daher ihre beſtaͤndige Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf bas Wohl des Handels; daher ihre Ue- 
berzeugung, daß fie ibn nicht mit Auflagen beläftigen 
dürften, und daß fie ihn Durch Traftaten mit andern 
Nationen, vornehmlich mit ben Hanfeeftädten und 
andern Rordiſchen Mächten, zu befördern und zu be- 
feftigen fuchen müßten. Der Nordifche Handel 
war immer der Hauptgegenftand der Aufmerkſamkeit 
der Grafen und ihrer Unterthanen gewefen, Die _ 
——— Pro⸗ 
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Progrefien des Handels, welche diefe Beguͤnſtigun⸗ 
gen und. YAufmunterungen hervorgebracht, hatten 
nié nur den Ertrag der alten und gewöhnlichen 
Zölle vermehrt, ſondern auch die Unterthanen in 
Stand! geſezt, ihren Souverain im Fall der Noch 
durch freimillige Gefchenfe und durch Beiftand mit 
ibren Schiffen zu unterſtuͤzen. Dieſe Bemerkung 
finder man in dem Beicheide Karls V, wovon wir 
gleich im Anfange diefes Werfs geredt haben. Mit 
Recht. behauptet man darinn, daß neue Auflagen | 
und Zölle nothwendig die fremden Kaufleute aus dem 


Lande entfernen müßten, weil biefe immer dasjenige 


Sand vorzögen, wo ihr Handel die größte Freiheit 
- fände; daß der Zwang, woruber man fich beflagte, 
fehon wirflich den Handel in Holland in Abnahme | 
gebracht, und dadurch eine Verminderung der Zoll 
einkuͤnfte verurfacht babe; daß die Abnahme dieſes 
Handels viele Schifisheren, Steuerleute und Ma: : 
frofen aus dem Sande verjage, zur Entvölferung der 
Provinzen abzwecke, die Damme in Gefahr fe, 
und aljo den Handel und die Schiffahre in die Hände 
andrer Völker bringe | 

In diefem Beicheide Karls: V findet man die 
naivefte und wahrefte Darftellung der Urfachen, die. 
dem Handel und der Schiffahrt der Holländer ihren 
Urfprung gegeben haben, mie man oben im zweiten 
Abſchnitt nachlefen kann; nächftdem ftellen die Staa: 
fen dem Kaifer darinn vor, daß die Ebbe und Fluch 
eines großen Handels die reichte Quelle der Einkünf- 
te des Regenten fey, und daß er diefelbe verliere, fo 
bald er ihr Zwang anthut. Sie erinnern ihn an 
das Privilegium der Provinzen Holland und Welt: 
friesland | daß fie nicht anders, als mit ihrer eignen 
Bewilligung, irgendeiner neuen Auflage unferwor- 
fen ſeyn ‚tollen, ein Privilegiun, melches er mes 
ae en 
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den Eid bey feinem Regierungsantritt beftätige habe. 
Sie erinnern ihn ferner an die Sanbdelsfraftafen, 
welche vormals mit ben Königreichen Dännemarf, 
Norwegen, Schweden, den Herzogthuͤmern Schles⸗ 
wig und Holftein, den Hanfeeftädten, den Wendi— 
ſchen und’andern Mordifchen Städten gefchloffen wor— 
den, wodurd man ausgemacht, daß die beiderfeiri= 
gen Raufleute zu allen Zeiten und mit allen Arten von 
Waaren die Provinz Holland follten frey und une 
geſtoͤrt befuchen dürfen, ohne weiter etwas, als den 
alten Zoll, zu bezahlen. Sie ftellen ihm vor, daß 
die neue Auflage (das Paßgeld, welches bey der Ab⸗ 
fahrt aus dem Hafen bezahlt werden follte,) Gele 
genbeit gegeben, daß man aus Danzig, Bremen 
und andern Mordifchen Städten geradeswegs nach, 
Spanien, Portugal und Italien Waaren abgefchickt, 
Die fonft durch die Hände der Holländer gegangen ; 
und daß fie Urſach hätten, den ganzlichen Berfall ib- 
res Handels und ihrer Schiffahrt zu befürchten. 
Um die Nothwendigkeit ihrer Privilegien deſto ein- 
leuchtender zu zeigen, berufen fie fich auf die Schwie— 
vigfeiten der Anländungen in Holland, und auf die 
often, die der Handel aufmenden müffe, um fie zu 
überwinden. Seine Durchfahrten, fagen fie, zum 
Beiſpiel Smaldiep und ABille, find fehr gefährlich 
wegen der Ebbe und Fluch, der widrigen Winde, 
und der Sandbaͤnke, die gwen Meilen von Amfter: 
dam liegen, und an einigen Stellen nur 12 Faden 
tief Wafler haben, fo daß die befadenen Schiffe, die 
nach Norden gehen oder daher fommen, wenigftens 
gmeimal bey ihrer Aus: und Einfuhr in der Provinz 
gelichter werden müffen, welches den Raufleuten viel 
Verwirrung, große Koften und viel Zeitverluft ver- 
urfachtz und daß in der Provinz Holland fein Schiff 
einlaufen darf, ohne einen Steuermann, der es in 
# | ven 
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den Hafen sh dem der Kaufmann oft 30, zus 
weilen aud) 60 bis 70 Gulden, je nach dem Winde 
und der Wirrerung, bezahlen muß; und auſſerdem 
muß der Kaufmann, da er genöthige ift, fein Schiff 
wegen der. Untiefen lichten zu laffen, noch 8 bis 9 

Srüver, bey ftürmifcher Witterung oder wenn Es 
in der Seeift, an 24 bis 25 Stuͤver für jede Laſt 
bezahlen, die Koften an Tonnen oder Pfahlgeld, 
und dergleichen ‚mehr , wicht gerechnet. — Hieraus. 
machten fie denn mit Recht den Schluß, daß. mar 
durch Aufmunterung und Vergimftigungen den Han⸗ 


del in Stand fezen müffe, die Schwierigfeiten zu > 


überwinden. Gewiß iſt, daß eine gute Adminiſtra⸗ 
tion, welche die Induͤſtrie zu benuzen und zu rechter 
Zeit aufzumuntern weiß, es endlich gewiß dahin 
bringt, den Handel, troz aller Nachtheile, die ihn 
unfehlbar zu verſcheuchen ſcheinen, an ſich zu ziehen und 
zu fixiren. | 

Man fieht noch-aus biefer Stelle der Vorſtellung 
der Staaten, daß der Handel der Stadt Amſterdam 
ide Haupfgegenftand war; denn der Eingang in ans 
dre Häfen ift den Schwierigkeiten, die fie anführen, 
nicht unterworfen. : Aber wie bat denn die Stadt 
Amſterdam, die eine fo nachtbeilige Sage bat, deren 
Hafen den einlaufenden Schiffen fo viel Schwierig 
feiten, fo viel Gefahr und fo große Koften verurfacht, 
von Seiten des Handels einen fo ausgezeichneten Bors 
aug vor den andern Städten verdienen, und fhon im 
fehr frühen Zeiten eine fo große Ueberlegenbeit erlan⸗ 
gen Eönnen? Denn wiewohl der Verfall der Stadt 
Antwerpen, und der. Handel nach beiden Indien, in 
der Folge den Amfterdammer Handel vergrößert baz 
ben, fo ift doch gewiß, daß diefe Stadt ſchon unter 
der Megierung der Grafen von Holland einen ſehr 
— Handel trieb, und gerade eben den Zwi⸗ 


fie > 
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ſchenhandel, welcher noch jezt die Grundlage ihres. 
- Handels if. Die Norhwendigfeit, fich Unterhalt zu 
verichaffen, machte die Holländer zu Fiſchern, Schif⸗ 
fern und Kaufleuten; und die Hinderniffe, welche ih⸗ 
nen die nachtheilige Sage ihres Landes in den Weg 
legte, dienten nur dazu, ihre Snbüftrie noch mehr 
enzufeuern: Die nemliche Urfach wirkte nod) drin⸗ 
gender. auf die Einwohner vou Amfterdam, weil die 
Nachtheile ihrer Lage noch größer waren, Eben fo 
fchrwungen Genoua und Benedig, mitten zwifchen ih= 
ven Sachen und Klippen, fi) durch den Handel 
aan RES 
Man ſteht faft durchgehends in der Meinung, die 
Europäifchen Mächte hätten erft feit etwa 100 Saba 
ven, da fie gefeben, in welch” einen blühenden Zuftand 
die Republik Holland fich durch den Handel emporges 
ſchwungen, auf diefe Quelle des Reichthums ihre 
Aufmerkſamkeit zu wenden angefangen, Die Vor⸗ 
fiellungen der Staaten an Karln V widerlegen Dies 
Borureheil zur Genuͤge. Man fiebt daraus, daß 
aufier den Staͤdten Hamburg, ‚Bremen, Emden, 
und ben andern Hanfeeftädten, aud England, 
Frankreich, Spanien und Portugal den fremden 
Kaufleuten VBergünftigungen und Freiheiten bemilligs 
ten, um fie in ihre Hafen zu ziehen. Es. ift wahr, 
ihr Handel war faft gänzlich paſſiv; aber dieſe Mach- 
te erkannten Die Bortheile, Die aus der Ronfurreng 
der Fremden erwachfen, und daß biefe Konkurrenz 
Ueberfluf und guten Preis der fehlenden Waaren 
bervorbringe, und diejenigen in gutem Preife erhält, 
die man an andre Nationen uͤberlaͤßt. Wir febert 
noch jezt Nationen, die auf diefe evften Elemente des 
Handels, welche für das Wohl eines Staats fo wich? 
tig find, nicht Acht haben. 


ver 


Ge 
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Go hatten die Holländer alfo alle Urfad, fih zu 
- fürchten, daß die Nordifchen Nationen fi) an eine 
direkte Schiffahrt nach den mittaͤglichen Laͤndern ge: 
wohnen mögten, welche die wahren Mittel, fie anzu= 
ziehen, gebrauchten, indem fie ihnen Eremptionen von 
Auflagen, und das große Privilegium der Freiheit, 
die Seele des Handels, bewilligten. Ihr gegenſei— 
tiges Intereſſe ſchien wirklich ihrem Handel dieſen 
Weg vorzuzeichnen. Hieraus muß man den Schluß 
machen, daß die Holländer die Exiſtenz ihrer Nieder⸗ 


lage und ihres Zwifchenhandels nicht anders in dom 


Zuftande, zu welchem fie ihn fon Damals gebracht 
Hatten, behaupten, und noch weniger ihn zu dem ho— 
hen Grade, worinn man.ihn nachmals gefeben hat, 
emporbringen fonnten, als durch auflerordentliche 
Kunft, Induͤſtrie, Defonomie, — era 
belstraftaten und Freiheit. 


Unter den äuffern Urfachen, welche die Progrek 
fen des Handels der Holländer faft von dem Mugen: 
blick feiner Geburt an beförderten, war eine der wich- 
tigften ohne Zweifel die Konkurrenz, welche je auszus 

alten oder zu überwinden hatten, fowohl in dem 
Zwiſcheahandel, Dem einzigen, welchen fie reiben 
fonnten, als in ben Manufafturen von aller Art; 
felbft in der Sifcheren und der Schiffahrt, den beiden 
Zweigen, welche die Sage ihres Landes ihnen am mei- 
ſten erleichtert zu Haben ſchien. Dieſe Konkurrenz, 
wewohl fie an fich gleich anfangs ein fehr großes Hin⸗ 
derniß war, Das fie zu überfteigen harten, trug doc) 
unendlich viel dazu bey, die nörhige Induͤſtrie hervor⸗ 
jubringen oder zu vermehren, nicht nur um die Mach 
theile ihres Landes zu überwinden, fondern auch ihren 
Handel auf die hoͤchſte Stufe des Reichthums empor⸗ 
zubringen. 


Um 
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+, Um fich einen gehörigen Begrif davon zu machen, 
wie viel Hinderniffe ihrer Erhebung diefe Konkurrenz 
allein ben Holländern in den Weg legte, und wie 
groß diefe Hinderniffe waren, befrachte man erft nur 
die natürlichen Produfte des Sandes. Diefe Produk⸗ 
te geben ihnen nicht fo viel, daß fie nur ein einziges 
Schiff davon bauen, nicht fo viel, daß fie nur die 
nötbigften Werkzeuge zur Fifcheren davon machen 
fônnten, Die Holländer müfjen fich aus Deurfth- 
land oder aus dem Morden nicht nur mit dem Getrei— 
de zum Brod, mit Vieh zur Benuzung ihrer Wei⸗ 
den, fondern auch mit allen Arten von Baumateria- 
lien, und überhaupt mit allem dem, mas zur Schif- 
fahrt erfodert wird, verforgen. Man begreift, mie 
dringend die Nothwendigkeit feyn mußte, welche ans 
faͤnglich die noͤthige Induͤſtrie bervorbrathte, um fich die- 
ſen erjten Fond des Handels zu verfchaffen,und daß eine 
gute Zeit dazu gehörte, um ibm einen fo großen Um⸗ 
fang zu geben, daß man fich deffelben in der Folge ber 
dienen fonnte, nad) und nach eine unendliche Menge 
von andern Zweigen des Handels und der Induͤſtrie 
an fich zu ziehen und emporzubringen. Diefe erften 
Schritte eines Volks, dem die Natur ein aller Bes 
nuzung fo unfähiges Erbrheil angewiefen hatte, wa⸗ 
ven vielleicht die allerfchwerften, und follten uns in der 
Geſchichte feiner Erhebung am meiften in Erftaunen 
fegen. : - Und vielleicht war dies auch die Urfach, daß 
diefer erfte Fond eines fo prefären, fo wenig nafürlis 
chen Handels fih nur ausnehmend fangfam formirs 
te. Aber eben diefe Nothwendigkeit nörbigte fie uns 
ſtreitig zu der äufferften Sparfamfeit in allen ihren 
Bedüurfniffen; und an diefe ergiebige Quelle des 
Reichthums einmal gewöhnt, ward es ihnen denn de⸗ 
flo leichter, ihre Nebenbuhler zu überwinden, 


Der 
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Der Handel eines Volks, welches ein fo unfrucht 
bares Sand bewohnte, Fonnte nichts anders feyn, als 
ein Zwiichenhandel, der, welcher am meifien Genie, 
Sorgfalt und Arheiffamfeit erfodert; und die erſten 
Beduͤrfniſſe trieben ihn natuͤrlicher Weiſe nach dem 
Morden, Da fie es erſt fo weit gebracht harten, daß 
fie mehr Nordifche Waaren holten, als fie felbft bes 
dürften, fo war es natürlich, daß fie biefelben ihren 
. Madbarn und nach und nach auch den mittäglichen 

‚Völkern zuführen; und daß fie dann miftägliche 


Waaren surücbrachten, und bamit den Norden vers 


forgten. Dies Volk in der Mitte givifchen dem Nor⸗ 
den und dem Süden murbe folchergeftalt eine Nies 
derlage der Waaren diefer beiden Theile von Europa, 
und mit der.Zeit ihr allgemeiner Markt. Aber um 


Dazu zu gelangen, mußt es die Hinderniffe der Ron: 
kurrenz der Hanfecftädte, als Luͤbeck, Bremen, Ham⸗ 
Burg und-einiger andern, überwinden, die (bon im 
Beſiz des Mordifchen Handels und der Schiffahrt | 
waren, ehe noch Holland eine Marine hatte; und 


. zugleich die Konkurrenz zweier benachbarter Städte, 
Brügge und Antwerpen, die der Handel fon bereis 
chers hatte, che man noch die Holländer als eine Han- 


velsnation fannte, Flandern und Brabant ftellsen . 


ihnen auch, in Betracht der. Manufafturen , eıne 


— 


große Konkurrenz entgegen; aber dieſe war unend⸗ 


fich weniger furchtbar, weil es zu der Zeit, ba fie int 


diefen Provinzen blühten, noch fehr wenig Manufaf: 
turen in Europa gab, Es gab einige in Spanien, 
in Italien; aber Frankreich und England hatten auf: 
ſerſt wenige, und Deutftbland und der Norden ganz 
und gar feine. Die Schwierigkeiten alfo, welche die 


Konkurrenz dem werdenden Handel der Holländer | 


entgegenftelfte, fielen vornehmlich auf die Schiffahrt 
und den Zwifchenhande. 


Die 
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1 Die Nothwendigkeit, die Nachtheile diefer Kon⸗ 
Æuvrens zu überivinden, oder wenigfiens aufzumiegen, 
befeelte wieder den nemlicyen Fond von Induͤſtrie, 
‚welchen die Nachtheile des Landes hervorgebracht bat- 
ten, und verurfachte glückliche Anftrengungen, welche 
Die Nothwendigkeit allein bervorbringen Fonnte, um 
fi) auswärtig und im Innern Vortheile zu vers 


fhaffen. . | 


Wir Haben gefehen, daß fie fich ausmärtig oft 
mit den Waffen in der Hand Bortheile erwarben, 
inden fie den Nordifchen Mächten mit $euten und 
Schiffen gegen die Hanfeeftädte beiftanden, vornebm- 
lich gegen Luͤbeck, welches feit langer Zeit am mäch- 

tigſten und am eiferfüchtigfien auf den Handel der 
Holländer war: es fehien diefer Stadt damals ſchon 
zu abnben, daß der Handel der Hokänder fich ders 
einft fo Hoch emporfchrwingen, und den ihrigen vers 
fchlingen würde, * 


Aber dieſe Huͤlfleiſtungen, dieſe Kriege würden 
vielmehr verderblich als nuͤzlich geweſen ſeyn, wenn 
ſie nicht vortheilhafte Traktaten bewirkt haͤtten. Vor⸗ 
nehmlich durch die Handelstraktate, welche die Hols 
länder nach und nach zu negociiren und bey allen 

Nächten, in deren Sander fie ihre Schiffahrt ausbrei- 
teten, fich zu verfchaffen wußten, ftieg ihr Handel 
ſtufenweiſe empor, und überwand alle Hinderniffe der 
Konkurrenz, durch die Freiheisen und Privilegien, die 
fie fi einräumen, und hernach fehr forgfaltig bey 
jeder Gelegenheit, 100 es nôtbig war, beftätigen oder 
erneuern lieſſen. Diefe Privilegien, verbunden mit 
ihrer aufferordentlichen Defonomie in ihrer Schiffahrs, 
mit ihrem einfachen, frugalen und arbeitfamen Leber 
zu Haufe, der Reffource einer durch Nothwendigkeit 

erzwungenen Snduflrie, erzeugten einen von ben Ko= 


ſten 
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fen des Tranfports und der Cirfufation der Waaren 
noch erfparten Ueberſchuß, melcher fie in Stand feste, 
die Konkurrenz aller andern — J2— mit 
Vortheil auszuhalten. 


Man darf indeß nicht glauben, daß vie Roedi⸗ 
ſchen Maͤchte nicht noch auſſer der Huͤlfe, welche die 
Hollaͤnder ihnen in ihren Kriegen oft geleiſtet harten, 
auch in fich felbft einen Bewegungsgrund des Inter⸗ 
efle gefunden hätten, welcher fie antrieb, -ben Handel 
der Holländer in ihren Staaten zu begünftigen, Die 
Konkurrenz der Hanfeeftänte vermehrte in ihren Haͤ⸗ 
fen die Anzahl der Schiffe, welche ihnen die Waaren 
der ſuͤdlichen Laͤnder zufuͤhrten, verſchaffte ihnen einen 
groͤßeren Ueberfluß und beſſere Preiſe derſelben; fie | 
vermehrte zugleich den Debit ihrer eignen Produkte, 

die man für die ſuͤdlichen Völker abholte. Won den 
Holländern hatten fie befonders den Vortheil, daß 
Diefe jährlich eine große Menge von Vieh einkauften, | 
welches man ohne fi e enfweder gar. nicht, oder doc) 
= einem fehr. geringen Preife verfauft haben wire 

e. Denn das ift die Natur des Handels, daß er, 
man betrachte ibn von welcher Seite man will, zweien 
Völkern, die ihn unter einander treiben, gegenfeitig 
vortheilhaft, zwar bald mehr bald weniger, aber doch 
immer vortheilhaft iſt. 


Der Prinz von Oranien zaͤhlt unter die urſechen, 
welche den Handel in Holland in Flor gebracht, eine 
unbeſtechliche Verwaltung der Juſtiz, und es iſt unſtrei⸗ 
tig, daß man ſich gern in einem Lande niederlaͤßt, 
und daſelbſt Verbindungen eingeht, wenn man ſicher 
iſt, daß man ſeiner Rechte daſelbſt werde ungekraͤnkt 
genieſſen koͤnnen. Man muß indeß noch den von den 
Hollaͤndern angenommenen Grundſaz, ihre Juris⸗ 
diktion vermittelſt des Arreſts oder der ag + | 
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der Guͤter zu treiben, um badurc ein ficheres Mittel 
zu feinem Recht oder zu feiner Bezahlung zu gelan= 
en, in die Hände zu befommen, dazu ‚nehmen, 
iefe Art, gegen Fremde zu verfahren, veranlafte 
im ıöten Jahrhundert einen hizigen Streit zwifchen 
den Holländern und Brabandern, wie aus einem 
Beſcheid über diefe Streitigkeiten, welches im Jahr 
1549 ergangen, erhellet. Die Brabander bebaup- 
teten, die goldne Bulle fehüze fie gegen diefe Art zu 
verfahren. Die Holländer hingegen behaupteten, 
das Wohl des Handels babe diejer Gewohnheit die 
Kraft eines Gefezes gegeben; der Handel erlaube 
nicht, die Fremden in ihren Sändern aufzufuchen, um 
fie doré vor ihre Gerichtshöfe zu fodern; und es ftün- 
De ihnen frey, gegen die Holländer auf gleiche Weiſe 
zu verfahren, Diefer Streit wurde zum Vortheil 
der Holländer entfchieden, die noch jet von diefem 
Mecht Gebrauch machen, : - | 
Die Freiheit, fein Teftament zu machen, ‘ober 
durch feinen lezten Willen nach Belieben-über fein 
Dermögen zu bifponiren, ift auch eine von den Urfa- 
den, bie zur Aufmunterung der Induͤſtrie der Ein- 
wohner beigetragen haben, So gleichgültig an ges 
gen die Bertheilung der Güter, die man fterbend 
binterfäßt, feyn mag, fo ift Doch gewiß die Idee, jez 
dem, dem man will, den Genuß derfelben verfchaffen 
zu Finnen, ein porn, der zur Arbeit antreiben, oder 
werigftens verurfachen muß, daß man nicht überdrüf- 
fiowerde, Reihrhümer zu fammeln. Warum foll 
id arbeiten, was foll mich von einem unthätigen Leben 
cbhalten, und welcher Bewegungsgrund foll mich ans 
jweiben, mein Vermögen zu vermehren, menn ich ges 
jungen bin, es denen zu binterlaffen, die mir feinen 
7 Dank dafür wiffen, und es nicht verdienen werden? — 
Dieſe Freiheit, nach. Gefallen über feine Güter. im 
R. von Holland. ı ©. Si Te⸗ 
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Teftament difponiren zu Fünnen, ift vielleicht die vor: 
nehmfte Urſach, daß die Privatperfonen in Holland 
faft durchgehends mehr Vermögen haben, als irgend 
anderswo. ” a ii 


Eine andre Urſach, welcher man die Bevoͤlkerung 
und die Sortfthritte des Handels in Holland zufchrei- 
ben muß, ift die Mäßigung der Megierung in der 
Verfolgung der Vergebungen, und in der Hebung 
der öffentlichen Einkuͤnfte; und die Sorgfalt, welche 
die Holländifchen Städte angemandt haben, ſich Pris 
vilegien und Eremrionen in Betracht ihrer Freiheit 
auszuwirken. Das Prisilegium de non. evocando, 
das heißt, bas Recht, vor feinen andern, als feinen 
gewöhnlichen Richter gefodert werden zu dürfen, ift 
den Holländern mehr als einmal beftätigt worden, 
Dies Privilegium ift das Fundament der bürgerlichen _ 
Freiheit der Holländer; es ift eine Schuzwehr gegen 
jede despotifche Handlung, wofern nur die Magie 
ftrarsperfonen, Richter und Officiere des Orts den 
Schuz, welchen fie ben Partifüliers ſchuldig find, ih⸗ 
nen nicht verfagen, und fie gegen Gemaltthätigfeir 
und Unterdrucfung verteidigen wollen, * 


Man würde nicht alle Urfachen kennen, die zur 
‚Erhebung des Handels und der Schiffahrt der Hol⸗ 
fänder vor der Staatsveränderung zufammenftafen, 
wenn man nicht auch vorzüglich auf ihre Eitten Ruͤck⸗ 
ficht nahme, Dies ift diejenige von allen Urfagen, 
die der Vernunft das intereffantefte Schaufpiel dir⸗ 
ſtellt. Man fiehe zu allen Zeiten die Holländer bi 
fcheiden in ihrer Kleidung, unverdroffen und geduldig 
in der Arbeit, nüchtern, mäßig, fparfam nicht nun 
in ihrem häuslichen Aufiwande, fondern auch in allen 
Theilen und Details des Handels; geborne Politiker, | 
_ immer eiferfüchtig auf ihre Freiheit und ihre Priviles 
| ë gien, 
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gien, und ftandhaft in ihren Entfhlieffungen; fähig, 
die allerfchwerften Künfte zu treiben, und fie zu ihrer 
böchften Vollfommenbeit zu bringen; vor allen an: 
dern Nationen mutbig und gefchickt im Seewefen ; treu 
in der Che, aus Temperament fo febr, als aus Grundfä- 
zen ; flug, aber ehrlich im Handel,und ausnehmend milde 
thätig; nie verfündigsen fie ihre Reichthuͤmer durch 
Pracht und £urus, aber oft durch Hulfe und Unter- 
ftüzung, die fie dem Staat oder der Menfchheit fei- 
fieren. So maren die Holländer. vor Entftehung 
der Republik. Dieſe alten Sitten ftehen noch jezt 
in Achtung; man findet fie noch an vielen Orten in 
Holland, als in Nordholland, Rheinland und vorz 
nehmlich in Weftland. Flecken und Dörfer beftehen 
aus Bauern, die ihr Bermögen nach Tonnen Sole 
des rechnen, die noch fo leben und arbeiten, wie ihre 
Vorfahren, die fich blos unter einander verheirachen 
und fremde Verbindungen verfchmähen. 
Man fann die alten Sitten der Holländer nicht 
beffer Fennen lernen, als durch ein gemilies Dorf, 
nicht weit von Amfterdam, welches vormals faft ganz 
im Def des Gerreidehandels mar, Dies Dorf, 
welches nicht groß ift, giebt feit undenflichen Zeiten 
in Holland ein Mufter des Handels, der Sitten und 
der Menfchenliebe, worauf man vielleicht nicht auf: 
merfjam genug geachter bat, und welches wohl bes 
fannt zu ſeyn verdient, Dies Dorf ift der reichte 
Theil von Holland. Die Einwohner deffelben leben 
in der größten Simplicität, und machen fehr wenig 
Aufwand. Sie verheirathen fich nicht anders, als 
“unter fih, und ihre Schäze häufen fich durch den 
Handel, Man finder unter ihnen nicht nur feine Are 
mie, fondern fogar feinen, der nur irgend in bürftis 
gen Umftänden war.  Sbre Kaffe für die Beduͤrf⸗ 
 niffe der Armen ift fo flarf, Daß derjenige —— 
— in⸗ 
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Einwohnern, welcher ſich genoͤthigt ſaͤhe, die Gemein⸗ 


heit um Unterſtuͤzung aus derſelben anzuſprechen, al⸗ 


ſobald einer jährlichen Penſion von 6 bis 800 Fl. ge⸗ 
nießen wuͤrde. Dieſer Ort beweiſet ſich von allen 
in ganz Holland am freigebigſten, ſo oft irgend eine 
Stadt oder ein Dorf durch Feuersbrunſt oder Ue— 


berſchwemmung Schaden gelitten. Einer der Ein 
wohner dieſes Dorfs, welcher vielleicht feine 1000 FE 
im Jahr depenſirt, wird auf 120,000 Fl. jährliher 


Einkuͤnfte reich geſchaͤzt. Unter feinem Namen wird 


ein fehr großer Handel getrieben. Alle Einwohner _ ; 
© der Gemeinheit fönnen für eine Summe. von beliebie 


ger Größe, wenn fie nur nichf unter 500 SI. beträgt, 


daran Iheil nehmen, Man erzieht junge £eute zum 
Handel, gewöhnt fie an ein Aufferft arbeitfames fe 


ben, und fit fie dann nach verfchiebnen großen 
Europäifchen Handelsörtern, mo fie als Faktoren 


— — à N 
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oder Korreſpondenten dienen. Vermittelſt diefer 


Anordnung freibt das Komtoir einen unermeßlichen 


Handel, ohne Gerauf und ohne Gepränge, 


Zu allen diefen Urfachen, welche den Handel und 
die Schiffahrt der Hollander hervorgebracht, befeftige 
und emporgebracht haben, nehme man nun noch, 
daß die Holländer fich, fo zu fagen, gezwungen gefe- 
ben haben, ihr Bermögen in den Handel zu ſtecken. 
Da das Sand feine liegende Grunde darbot, worauf 
man es hätte verwenden koͤnnen, fo mußte man wohl, 


um aus den Gütern, die man befaß oder erwarb, 


Vortheil zu ziehen, auf eine oder andre Art an dem 
Handel Theil nehmen : von den Megociationen, wels 
the in foateren Zeiten die Souverains und die Natio⸗ 
nen fo fehr in Schulden geftürit haben, wußte man 
noch wenig oder gar nichts; fie boten wohlhabenden 
euren noch nicht die Gelegenheit dar, von ihren 


Denen 


Hollaͤndiſcher Schiffahrt und Handels. 501 


Renten zu leben, fi einem müffigen Leben zu übers 
laſſen, und dadurch fehr entbehrliche Mitglieder der 

Gcfellfhaft zu werden, Alle Einwohner, den Adel 
| ausgenommen ‚ fo veich fie auch feyn mogten, waren 
fo zu fagen gezwungen, fid auf irgend eine Drofeftion 
‚zu legen, ibr Bermögen im Handel zu gebrauchen, 
und ihre Kinder, indem fie von Jugend auf zur In⸗ 
duͤſtrie gewoͤhnt wurden, au einem 2 Leben 
zu erziehen, = 


Man fieht alfo, um de bisher gefagte noch⸗ 
mals £ürzlich zu überfehen, daß die Urfachen, welche 
den Handel und die Schiffahrt der Holländer vor der 
Staatsveränderung fo. blühend machten, I 
folgende waren: 


) Die Sage des Landes in Anſehung des Moers 
und ber Mündung verfchiedner großer Fluͤſſe. 
2) Die Sage des Landes gegen das nördliche und 

fudfiche Europa. 

3) Die Unfruchtbarkeit des Bodens, und die 

Untauglichkeit beffelben zum Ackerbau. 

4) Die Sorgfalt der Holländer, fic die Vorthei— 

fe der Sage zu Nuze zu machen, 

5) Die äufferfte Defonomie und Sparfamkeit i in 

allem, was zum Handel und zu den Beduͤrf⸗ 
niſſen des Lebens gehört, 

6) Die Aufmerkſamkeit, welche die Grafen euf 
‚die Beginftigung. des Handels wandten, fheils 
durch Æraftaten mit andern Mächten, theils : 
- durch Freiheiten, die fie in Anfehung der Zölle 
und Auflagen dem Handel bewilligten, 

7) Die Sorgfalt, welche die Städte anwandten, 
mit fremden Mächten Traftaten zu fehließen, 
und ihnen, wenns nöthig war, beisufteben. 


8) Dei 
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8) Der Schuz, welchen nicht nur die Grafen dein 
Handel gegen alle Gemaltthätigkeiten von Sei⸗ 
ten fremder Nationen, fondern vornehmlich der, - 
welchen die Städte felbft ihm verliehen. : 

9) Die bürgerliche Freiheit, das heißt, bas 
Recht, daß man nicht anders gerichtlich belangt 
nod) verurtheile werden durfte, als durch die 
Geſeze, oder nach den Gefezen, Rechten und 
Gewohnheiten, und durch die Richter des Orts, 
wo man fich etablirt hatte, ohne vor andre Ge⸗ 
richtshöfe gezogen werden zu können. 

20) Die Freiheit, im Teftamentnach Gefallen über 
feine Güter zu difponiren. — 4 

11) Die Liebe zur Arbeit, welche macht, bas 
man ein eben fo großes Bergnügen in nüzlichen, 

‚als in nichtswuͤrdigen Befchäfftigungen findet. 
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Siebenter Abſchnitt. 
Ulrſachen von dem Anwachs des Handels und der Schife 
fahre. der Holländer nad) der Staatsveränderung. 


| Eine der vornehmſten Lrfachen, welche nach der- 
Staafsperänderung den Handel und die Schif- 
fahrt der Holländer zu der hohen Stufe von Glanz 
emporbrachten, welcher die Welt in Erftaunen feste, 
war die Freiheit, dag heißt, die Sosreiffung von dem 
Joch und der Herrichaft des Haufes Deftreih; und 
das Recht, als ein von jeder fremden Macht unab: 
haͤngiges Volk agiren zu koͤnnen. Dieſe Freiheit, 
dieſe Unabhaͤngigkeit ſezte die Hollaͤnder in Stand, 
ihrem Genie und ihrer Induͤſtrie, und vornehmlich 
der Begierde, ihren Handel in alle Theile der Welt 
zu treiben, und daſelbſt Entdeckungen und Etabliſſe— 
ments zu machen, die ihn vergrößern und: weiter aus⸗ 
dehnen. fonnten, vollen und freien Sauf zu laſſen. 
Aber die Freiheit allein wäre nicht hinreichend gewe— 
‚fen, ibn zu der Höhe emporzubringen, wo wir ibn ge: 
ſehen haben; es war auch nöthig, daß die Holländer 
ſich ihre Freiheit durch Gemalt ber Waffen, durch 
den Handel und : die Schiffahrt ſelbſt erkaͤmpften. 
Was Häften ſie thun fünnen, um ihren Handel durch 
den nach der Küfte von Afrifa-und nach beiden In— 
dien zu vermehren, wenn fie in Frieden ihrer alten: 
Freiheit genoffen, oder ohne Widerftand die republi- 
Fanifche Freiheit erworben hätten? ? Sie würden es 
vielleicht Durch wiederholte Unternehmungen, Reifen 
und große Klugheit endlich dahin gebracht haben, in 
den drey andern Welttheilen einige fchwache Etabliſ⸗ 
fements zu errichten; wie die Dänen es gemacht ha⸗ 
ben, und mie fiefelbft es fehon, einige jahre vor der 
Bereinigung der: Krone von Portugal und ue | 
BES | dur 
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durch Philippen, in Oftinbien zu machen verfucht 
baten. Die Holländer hatten fhon, wir wie gefe- 
ben haben, durch ben Norden eine Durchfahre nach 
Indien gefucht, und auch-nachher, durch. den von 
den Portugiefen entdeckten Weg, im Jahr 1559 mit 
vier Schiffen eine Reife dahin gemacht: Dieſe lezte 
Reiſe ann man fogar als den erften Schritt der Hol- 
länder zu Stiftung der Oftindifchen Kompagnie anfe- 


‚ben; aber die Errichtung ihres Reichs in Oftindien, 


und zwar eines febr weit ausgedehnten, reichen und 
maͤchtigen Meichs, mar noch weit entfernt; die Hol- 


länder felbft Hätten es noch nicht gewagt, dieſe Idee 


oder Hoffnung zu begen.  Diefe erſten Linterneb- 
mungen auf Oftindien kuͤndigten indeflen eine Nation 
an, welche fähig war, viel größere und fühnere aus- 
zuführen; aber fie mußte noch erft durch mächtigere 
Demwegungsgründe, als bloße Handelsämulation, ba- 
zu gereizt werden. Sie mußte fich gezivungen feben, 
ihre Freiheit Durch einen öffentlichen Krieg zu vertheis 
digen. Die Nothwendigfeit, für ihre Freiheit Krieg 
zu führen, und fich zu gleicher Zeit die Mittel zu Be— 
ftreitung der Koften deffelben und zu ihrer eignen Sub⸗ 
ſiſtenz anzufchaffen, machte die Holländer: fo zu fagen 
in demfelben Moment zu Kriegern und Kaufleuten, 
und fie hatten fih damals durch den Handel einer 
folhen Fond von Indüſtrie, von Verkehr, von 
Schiffen, von erfahrnen Seeleuten und £reflihen Ma- 
feofen erworben, daß fie fich gleich mit beftem Erfolg 
auf allen befannten Mecren in diefer gedoppeltenQuar 
lität zeigen fonnten. Sie mußten einen folchen Krieg 
haben, als der war, in welchen Unterdrüfung und 
Siebe zu ihrer Freiheit fie verwickelt hatte, um feldft 
ihre eignen Kräfte Fennen zu lernen, und fie mußten 
noch) überdem fo glücklich feyn, daß ihre damaligen 
Anerbietungen, fit an verfhiebne EEE zu 

übers 
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übergeben, ausgefchlagen wurden. Dies war noch 
nicht genug: diefe erfte Urfach ihrer großen Erhebung 
waͤre noch nicht hinreichend gemefen, bätte der König 
von Spanien, deſſen tyrannifche Herrfchaft fie ges 
zwungen hatte, mit den Waffen in der Hand ihre 
Privilegien und ihr natürliches Recht zu behaupten, 
ihnen nicht zu gleicher Zeit reiche Prifen zur See, aus 
beiden Indien zurückfehrende und mit großen Schaͤ⸗ 
gen beladene Schiffe, und Eroberungen in feinen 
Amerikanifchen, Dftindifchen und Afrifanifchen Ber 
fijungen dargeboten. Wir werden uns in eine ums 
ftändlichere Entwicklung diefer verfchiednen Urfachen 
ber neueren Größe der Holländer einlaffen, wenn wir 
- den UÜrfprung und die Fortfchritte der Oft: und Left: 
indifchen Kompagnieen unterfuchen werden. Wir 
muͤſſen uns hier bey einer der innern Urfachen verwei⸗ 
len, die jedem rechtfchaffenen Holländifchen Patrioten 
theuer, und auch für Auswärtige, die gemeiniglich 
nur eine fehr unvollfommne Kenntniß derfelben ha⸗ 
ben, intereffant ift.  Diefe Urfach bat nicht wenig 
dazu beigetragen, alle fremden und zufälligen Urfa- 
en der Erhebung der Republik erft recht wirffam zu 
machen, Ich meine ihre Verfaffung und Regie- 
tungsform, die fein Vorbild oder Beifpiel in der Ge: 
fhichte gehabt hat, die man, wegen ihrer verfchied- 
nen Provinzen, mit den Nationen des alten Gries 
chenlandes vergleichen wollen, von denen: fie fich aber 
durch Die Unaufloslihfeit der Vereinigung der fieben 
Provinzen mefentlich unterſcheidet. Vielleicht exis 
ftirte die Republik jept nicht mehr, wenn ihre ver- 
fchiednen Provinzen, oder ihre Städte, deren Vereir 
nigung den Staatsförper ausmacht, folcher Trennuns 
gen fähig gemefen wären, als die Städte und Natio- 
- men Griechenlandes, denen diefes Grundgefez der Ei- 
mnigung feblte, ER ee RDA 
TES | Staats: 
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Staatsverfaſſung der vereinigten - 
RE TODDUODENAUIE ON. | 


Da Philipp II bas Geſez, melches fein Eid ihm 
auflegte, unter bem Vorwande, daß der Papft ibn 
davon difpenfirt babe, unter die Füße trat, um eine 
eyrannifche Gewalt über freie £eute einzuführen; fo 
war es ganz nafürlich, daß biefe fich mic viel größerem 
Mecht von dem Geſez der Untermürfigfeit diſpenſirt 
hielten. Nachdem alfo diefe gegenfeitigen Eide auf: 
gehoben waren, entftand natürlicher Weiſe eine repu⸗ 
blifanifche Regierungsform in jeder Stadt und in 
jeder Provinz; es fam nur darauf an, die Kräfte zu 
finden, welche nöthig waren, die Rechte derfelben zu 
behaupten, und biefe noͤthigen Kräfte gegen einen fo 
ungeheuer mächtigen Monarchen lieffen fich nicht 
anders finden, als durch die Bereinigung fo vieler 
Éleinen zerftreuten Republifen zu einem einzigen ge= 
meinfchaftlichen Staatsförper; und biefer Vereini⸗ 
gungsfonttaft, welchen Wilhelm I zu Stande brach: 
te und dirigirte, mar das Grundgefez der Republik 
von Holland in dem Utrechter Traftat von 1579. * 

Es ſcheint, daß die Feinde des allgemeinen XBohls,die 
- fich in allen Staaten finden, überhaupt genommen in 
Republifen viel weniger furchthar find; und daß auf die 
Gefeze, welche immer das gemeinfame Wohl zum 
Zweck haben, dafelbft in Nückficht derer, welche die 
Hegierung in Händen haben, viel firenger gehalten 
wird, weil, da fie nur Depofitärs der Souveraine⸗ 
taͤt find, das Volk beffer im Stande ift, über die 
Erhaltung feiner Rechte zu wachen. Diefer Vor⸗ 
theil eines Republifanifchen Staats ift befonders febr 


fihebar in der Regierung einer erft entſtehenden Nee - 


publié, und bis zu der Zeit, da fie ihren hoͤchſten 
Grad von Glanz erreicht bat. Nothwendigkeit giebt 
BRD, der 
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der Republik ihren Urfprung, Liebe zur Unabhängig: 
feit und zum gemeinfamen Wohl biftiren ihre erften 
Gefeze und die Einrichtung ihrer Regierungsform; 
patriotifher Eifer giebt allein Bewegung und $eben, 
Die Sitten find rein, die Abfichten rechtfchaffen, die 
Juſtiz ift genan und firenge: alle Bürger erkennen. 
und refpeftiren die Gewalt einer neuen £egislation, 
die fie als ihr Werf betrachten. Diejenigen Dur: 
ger, welche durch den öffentlichen XWunfch zur Admis 
niftration berufen werden, find diefer Wahl würdig. 
Gie find nur Bürger, die Selbftliebe weicht der Sie: 
be zum Baterlande, und das allgemeine und perföns 
fiche Sntereffe find nur eins, Die Magiftratsperfos 
nen betrachten: fich als Bediente des Volks, dem fie 
wegen ihrer Adminiftration Nechenfchaft geben müf 
fen. Patriotiſmus bat den Borfiz in den Berath⸗ 
fchlagungen der Regierung, er beherrfcht alle Klaffen 
des Volks, er erhebt fich bis zu einer Art von Fana⸗ 
tismus, welcher den Menfchen in feinem Verhalten 
über die Schranken der Natur fortreift, und Thaten 
des Heroismug erzeugt, von denen man blos in Res 
publifen Beifpiele findet. Diefe mächtigfte Triebfe: 
der aller bürgerlichen Tugenden ift immer gefpannt, 
bis die Republik die ganze Konfiftenz und den Grad. 
von Glanz erreicht bat, deffen fie fähig if. Es ift 
ohne Zweifel über die Kräfte der Menfchheit, die 
Vortrefflichkeiteiner folhen Berfaffung immerdauernd 
zu machen. Aber man benfe fit eine Republiß, 
die folchergeftale durch die Tugenden felbft formirt 
und emporgebracht worden; miürd’ es nicht ein Irr⸗ 
hum feyn, wenn man glauben wollte, daß fie ohne 
die Hülfe eines Bandes der Vereinigung würde bez 
ftehen Eonnen? ede bürgerliche Geſellſchaft ift 
‚eine moralifche Perfon, und es gehört zum Weſen 

einer moralifchen Perfon, daß fie nur einen einzigen 
unge: 
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ungefrennten Willen babe, und biefer Wille kann in 
jeder bürgerlichen Gefellfehaft nicht anders als durch 
einen gemeinfchaftlichen Bereinigungspunft hervorge: 
bracht ‚werden; bas heißt, nicht anders, als durch 
ein Oberhaupt, welches alle Meinungen in Eine ver- 
bindet. Ohne diefe Stüze muß ‘die Gefellichaft 
nothwendig übern Haufen fallen und fich ſelbſt zer 
frummern. 
Dan denke ſich die Verfaſſung einer bürgerlichen 
Geſellſchaft fo vollfommen, als man will; je mehr 
‚fie emporfommen wird, defto mehr werden perfonlis 
es Intereſſe und Ehrgeiz die geheimen oder öffentli- 
chen Zriebfedern aller Theile: ihrer Adminiftration 
werden. Dies perfönliche Sntereffe und diefer Ehr- 
geiz werden um defto mehr Uebel im Staat anrich⸗ 
sen, je fiverer die Mittel, Misbrauche zu verhin⸗ 
dern oder abzuftellen, in demfelben zu finden oder 
anzımenden find. Jener edle Ehrgeiz, welcher in 
einer faft übertriebnen Uneigennüzigkeie beftand, def 
fen einziger Gegenftand das allgemeine‘ Befte war, | 
welcher machte, daß jeder Bürger nirgends anders 
wahre Ehre, wahre Wohlfahrt fand, als in der Eb- 
re und Wohlfahrt des Baterlandes, ift jezt nur nod) 
ein bloßer Vorwand, hinter welchem man Privatab- 
fichten verſteckt; man opfert nichtmehr fein befonderes 
Intereſſe dem allgemeinen Yntereffe auf ; und es fcheint, 
der Staat hangenur noch deswegen zufammen, weil das 
Spiel der Privatintereſſen von Zeit zu Zeit des oͤffent⸗ 
lichen Intereſſe zur Stüze bedarf. Die Gefchichte 
der großen Männer ift faft in allen republifanifchen 
Staaten die Gefchichte der Erhebung des Vaterlan- 
des und die feines Falls. Dies bemerfe man inder 
Gefchichte der alten Nepublifen, was für eine Ber: 
faffung fie auch gehabt haben mögen, Die befte 
und gluͤcklichſte Berfaflung der Republifaniichen Nez 
| gierung 
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gierurig für das Volk ift diejenige , welche; nachdem. 
… fie die Republif auf die bochfte Stufe der Wohlfahrs 
erhoben, zugleich ihren Hall verbindert. Und nur 
durch einen gemeinfchaftlichen m der Vereinigung 
ift dies möglich. 


| Mach biefen allgemeinen Betrcchfungen über die 

Wirkungen der Mepublifanifhen Negierungsform, | 
fann man fich von dem Werth der Verfaſſung der 
Republik der fieben vereinigten Provinzen einen Be— 
griff machen. Jede Provinz dieſer Republit ſtellt 
uns, mehr oder weniger, in ihrer Ritterſchaft eine 
Art von Ariſtokratie; in den Deputirten der Staͤdte 
eine repraͤſentative Demokratie; und in bem Statt: 
halter eine Arc von Monarchie dar. Die Republik 
verbindet. dieſe vermiſchten Regierungstollegia jeder 
der fieben Prodinzen in einem einzigen Staatsförper; 
fie ift alfo eine vermifchte Verfaſſung, zu selcher 
man aus jeder Megierungsform dasjenige, was man 
zu Erhaltung der Macht und Gluͤckſeligkeit einer Mas 
tion am fchieklichften und dienlihften fand, gufam- 
mengelefen zu haben fcheint, wie die Staaten von 
Friesland es in der großen Berfammlung vom Jahr 
1657 fehr wohl bemerften; fie hätten ihr, Memoire 
mit dem Ausfprud) des Cicero unferftüzen fünnen : 
Statuo efle optime conftitutam Rempublicam, quae 
ex tribus generibus illis, regali, optimarum, et 
populari confufa eft. 


Die Provinzen, welche diefe Republik unter dem 
Namen der ſieben vereinigten Provinzen ausma⸗ 
chen, ſind das Herzogthum Geldern, (die Grafſchaft 
Zuͤtphen einbegriffen,) die Grafſchaften Holland und | 
Zeeland, die Provinzen Utrecht, Friesland, Oberz 
yſſel und Groeningen, nebft den Ommelanden, 
| Ben Staat, welcher ſch dureh, die Vereinigung 

vieſer 
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tats vom Jahr 1579 formirti bat, beſizt noch ver⸗ 


ſchiedne Städte, welche man der Spaniſchen Herr: 
ſchaft entriffen und der Republif einverleibt bats man 
nennt fie die Öeneralitätslande, weil fie unmittelbar 
von den Öeneralftaaten, und nicht von irgend. einer 
befondern Provinz abhängen. Dieſe Derter liegen 
in Brabant, Limburg, Flandern, und dem Obers 
quartier von Geldern. Die Sandfchaft Drente, 
welche eine fouveraine Provinz, und zwiſchen Weſt⸗ 


phalen, Groeningen, Friesland und Obernffel belee 


gen ift, macht auch einen Theil der Republik aug, 
‚und trägt zu den Unfoften der Genetalität bas ibrige 
ben, Dieſe Provinz bat fich bis jezt bas Recht des 
Zutritts in der Berfammlung der. Generalftaaten 
noch nicht auswirken fonnen, Die Oft: und Weſt⸗ 
indifchen Kompagnieen befizen große Sänder in beiden 


Indien und an der Küfte von Afrifa, die unter der 


Souverainetaͤt der Republik ftehen, fo wie auch die 
Souverainetäf der Kolonien, wie wir ſchon oben an- 
gemerkt haben. Ar 
Doer Traktat der Bereinigung oder Konfoderation, 
welcher den Grund und bas Fundamentalgeſez der 
Republik ausmacht, und zugleich das vornehmfte und 
fonftitutive Gefez ihrer Regierungsform ift, wäre 
vielleicht an fich fehr ohnmaͤchtig und unzulänglich. ges 
weſen, Die Macht und die Wohlfahrr einer Republik 
auf immer zu befeftigen und zu erhalten, die aus 


fieben Provinzen befteht, welche alle auf gleiche Wei: 


fe ihre Souverainerät beibehalten, in welchen man 
56 Städte zählt, die durch ihren Magiftrat vorge- 
ftelle werden; deren Einwilligung, auffer der Einwil⸗ 
figung der Ritterfchaft, fehlechterdings nothwendig 
ift, wenn ein Schluß des Staats über eine wichtige 
Angelegenheit gefaßt werden fol, Daher eine auss 


neh⸗ 
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nehmende Langſamkeit in den Beratbfchlagungen und | 
Mangel an Tharigkeit in der Regierung. Oft 309 
man Gegenftände von Streitigkeiten wieder hervor, 
die fehon vormals unter den Provinzen und den Staͤd⸗ 
ten obgemwaltet hatten, und die unaufhörlich die Be— 
forgniß erwecken mußten, daß große Misverftändniffe 
unter den verfchiednen Mitgliedern der Republik 
berrfhen, und daß folglich der Bereinigungstraftar 
nur. einen Furzdauernden Wohlftand bervorbringen 
wide. So viele verſchiedne Souveraineräten, und 
die Adminiftration diefer Souverainefäten, Die in fo 
viele Hände zertheilt war, erfoderte alfo einen Mike 
telpunfe der Vereinigung. - Dies Band, melches fo 
nothwendig war, um der Vereinigung Dauer, und 
der Regierung alle die Thätigfeit zu geben, deren fie 
bedarf, fand fich natürlicher Weiſe in dem Gefez, 
welches, Eraft des Vergleichs, allen Ständen die Ver— 
binblichfeit auflegt, fih den Entſcheidungen des 
 Statthalters zu unterwerfen. 
Dieſes Gefez Fann man als eine Neuerung. bee 
frachten, vermöge welcher die Statthalter an die Spi⸗ 
ze der Linion geftelle werden, und zwar als Garanbs 
erfelben, um ihre beftändige Dauer zu fichern, 
Ss ift alfo die neuere Konftitution, welche der 
Republik ein einziges Oberhaupt gegeben, und dadurch 
das allgemeine Intereſſe, welches. vorher noch der 
Trennung fähig war, beffer vereinigt bat, nichts an- 
ders, als eine Erweiterung des urfprünglichen Ge- 
fees non 1576, deſſen Zweck und Geift war, der Ne: | 
publié einen Mittelpunft der Bereinigung zu geben, . 
Der ote Artikel des Traftats der Union verorde 
net, daß, wenn etwa die Staaten über Waffenftill- 
ftand, Frieden, Krieg oder Kontributionen nicht foll- 
ten eins werden’ Fonnen, in ſolchem Sal die Sache 
dis vor⸗ 
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vorlaͤufig bem Urtheil der Herrn Statthalter vorge _ 
legt, und dieſe daruͤber entſcheiden follten, 


Der ıöte Artikel ſagt, im Fall irgend ein Mis- 
verſtaͤndniß oder Streit unter einigen Provinzen ent⸗ 
ſtehen wuͤrde, fo ſollte derſelbe durch die uͤbrigen Pro- 
vinzen oder die Deputirten, Die fie ju dem Ende be- 
vollmächtigen würden, oder, im Fall die Sache alle 
Provinzen uͤberhaupt besräfe, durch die Herrn Stattr 
halter, dem often Artikel zufolge, . ‚beigelegt werden, 


Im 21ften Artikel beißt es; wenn fich etwa eini⸗ 
ge Dunkelheit in irgend einem der Artikel der Ver⸗ 
einigung fände, und darüber ein Streit entſtuͤnde, fo 3 
follte die Auslegung darüber bem Urtbeil der verei- 
nigten Staaten überlaffen werden, und wenn dieſe 
nicht darüber eins werden fünnten, fo follten fi fie ſich 
deshalb an die Herrn Statthalter wenden. 


Man erfieht aus den angeführten Artikeln, daß 
das Geſez der Union durch eine weile Borfiht, fo 
viel als möglich, die Inkonvenienz zu verhüten füchee, 
die aus einer großen Verſchiedenheit der Intereſſen 
und Meinungen entfpringt, welche oft der Bereini 
gung widerfprechen, und endlich,ihren Untergang nach 
fic ziehen Fonnten. f 


Die Generalftaaten find eigentfich die Verſamm⸗ 
fang der Union, meil fie aus den Deputiréen jeder | 
Provinz beftehen, Diefe VBerfammlung hat viel 
Aehnliches mit dem Neichstage zu Regensburg, wel» 
cher den ganzen Deurfihen Staatskoͤrper vorſtellt. 
Ungeachter die Deputirten der vereinigten Provinzen, 
welche die Berfammlung der Generalftaaten ausma- 
chen, mit fouverainer Gewalt befleider ftheinen, fo 
find fie doch nur Abgeordnete oder Bevollmäthtigte 
ihrer refpeffiven Provinzen. Die Kollegia, welche 
die Depurirten der vereinigten — ausmachen, 

| find - 
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find den Generalftaaten mehr oder mweniger unfer- 
É —— 

Da die Provinzen fi fih burd den Traftat der 
Bereinigung ihre. refpeftive Souverainetät vorbehal⸗ 
ten haben, fo Fünnen ihre Depufirten, melche die 
Berfammlung der Gencralffaaten ausmachen, in 
wichtigen Angelegenheiten nichts ohne ihre Einwilli⸗ 
gung befchlieffen. 

Die Generalftaaten fönnen, ohne einmütbige 
Einwilligung der Provinzen, weder Frieden machen, 
noch Krieg anfündigen, noch einen Traftat fehlieffen, 
noch Truppen anmwerben, noch Geld aufnehmen; ein 
Artifel, welcher indeß nicht immer beobachtet worden; 
fo wahr ifts, daß man nie den Fall der Noch vorher: 
fehen kann. Die Generalftaaten fonnen Reglements 
zum Beften des Staats machen; aber fie haben die 
Kraft des Gefezes nur in denen Provinzen, welche fie 
genehmigt haben. Jede Provinz muß ihren Ent: 
ſchluß einſchicken; und diefer Entſchluß kann durch 
die Staaten der Provinz nicht anders gefaßt werden, 
als durch einmuͤthige Einwilligung aller Mitglieder, 
aus denen fie befteben. Eine einzige von denen Städs 

—* welche ihre Deputirten in der Verſammlung der 
Staaten haben haͤlt ſich zuweilen für berechtigt, fich 
einem Schluß zu widerſezen; woraus denn ein groſ⸗ 
ſer Mangel an Thaͤtigkeit in der Regierung entſpringt, 
beſonders wenn man ſich dieſelbe ohne Oberhaupt 
und ohne Mittelpunkt der Vereinigung denkt. 

Das erſte Beduͤrfniß der entſtehenden, und durch 
verſchiedne Souverainetaͤten und fo viele ſtreitende In⸗ 
tereſſen zertheilten Republik, war alſo ein Oberhaupt, 
weiches ihr ihre erfte Konſiſtenz gäbe, und die ftill- 

ſchweigende Bereinigung bervorbrächte und unferhiels 

fe; und bas zweite war. ein formlicher Unions: 

fraftat. Ä 
R. von Holland. n 8. — Un⸗ 
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Ungeachtet die Regierungsform der bereinigten 
Provinzen anfänglich febr fompliciré zu ſeyn ſcheint, 
fo läuft fie doch auf ein fehr einfaches Mefultat bin- 
aus, Die Öeneralftaaten und der Statthalter find 
in der That nichts anders, als Bollzieber der Ge- 
feze der Union, und ihre vefpeftive Gewalt zielt auf 
gleiche Weiſe darauf ab, diefe Union aufrecht zu er: 
halten, und die Wohlfahrt aller vereinigen Gouve- 
rainetaten zu fihern, ohne daß ſich weder von der ei- 
men, noch von der andern Macht Eingriffe in die 
weenichen Rechte der Souverainerät befürchten 


Der Einfluß des Statthalters ift in der Nepublif | 


ber fieben vereinigten Provinzen der wefentlichite und 


wichtigſte Theil ihrer Regicrungsform. Die Vereis 

nigung Der fieben Provinzen ift die Grundlage und 

die Stüze der Republifz und durch dem Einfluß des 

Statthalters bat diefe Bereinigung ſich formirt, fich 

befeftigt, und die nöthige Konfiftenz erhalten, um 

die fieben Provinzen auf die Stufe von Mache zu 

-erheben, welche einen furchtbaren Staat ausmacht. 
Die Holländer betrachten ihre Statthalter, Wilhelm], 

Mori; und Friedrich Heinrich, feine Söhne, als die 

Stifter der Republik, und Wilhelm II, feinen Ur- 

enfef, als den MWiederherfteller derſelben. Dieſe 

Bereinigung fonnte nicht anders, als unter Der Lei— 

fung eines Oberbaupts, einen fo feften und ftandhafs 

ten Gang haben, wie zu Erlangung einer gründfis 

chen Konfiftenz nôtbig war. Die Nothwendigkeit, 

die Eintracht fo vieler Provinzen und fo vieler Städ- 

te zu erhalten, welche insgefarumt ihr befonderes In⸗ 

terefle hatten oder haben fonnten, das off mit dem 
allgemeinen Sntereffe im Widerfpruch fand, und - 
uͤberdem unter einer fo großen Anzahl von Meprds 
fensanten Einigkeit und Patriotismus aufrecht zu er⸗ 
halten, 
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halten,erfoderte einen Mittelpunft der Bereinigung uns: 
ter einem einzigen Oberhaupf,welches alle befondern In⸗ 

tereffen verbindet, alles auf das öffentliche und allgemeis 

ne Intereſſe zurücführe und zugleicher Zeit der Regie⸗ 
rung alle die Thätigfeitgiebr, die fie baben muß, un den‘ 
Staat im Innern blühend, und auswärts refpeftabef 
zu machen. Diefer Theil der Regierungsform fcheint 

derjenige zu feyn, welcher der Republik, ihrer Macht 

und der Wohlfahrt ihrer Unterthanen immermähren« 

de Dauergeben muß, Eine abnliche Einrichtung, wel⸗ 

che den großen Republifen, die nur noch in der Geſchich⸗ 
te eriftiren, einen ähnlichen Mittelpunfe der Bereinigung, 

das heißt, ein Oberhaupt gegeben hätte, welches 

vermoͤge feiner Stelle unaufhörlich über die Erhaltung 

der Republif zu wachen verbunden, und deffen per: 

fönliches Sntereffe folchergeftalt mit dem allgemeinen 

Intereſſe verknüpft gemefen mûre, daß er das eine 
nicht von dem andern getrennt häfte denfen Éünnen, 

würde vielleicht ihren Fall verhuͤtet haben, 


Denn dieſe Kraft, diefe Beftandheit erhält die 
Republik wirklich durch ihren Statthalter. Er hat 
Feine Autorität und feine Gewalt, als für das allge 
meine Beſte; und fein perfonliches Yntereffe ift von 
der Art, daß es mit dem allgemeinen Intereſſe des 
Staats zuſammenfließt. Er fann keinen Augenblick 
das öffentliche Sntereffe aus ben Augen verlieren, 
weil, wenn er dies thäte, fein eigner Untergang ihm 
alfobald fichtbar werden würde, Er ift gezwungen, 
feine ganze Eriftenz, feine ganze Würde, feine Ehre, 
alles, mas feiner Eigenliebe oder feinem Ehrgeiz 
fhmeicheln fann, in der Wohlfahrt der Republif zu 
erblien. Diefe Wohlfahrt wurde durch den Statt⸗ 
‚halter gegründet, feine Autorität erlangte er blos das 
durch, daß er bas Gluͤck der Nation ficherse, und 
Rn | die 
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die gefezmäßige Befchaffenheit diefer Autorität bringe 
. es mit fi, daß fie als der erfte und vornehmfte 
Schuz des Baterlands nothwendig durch Wohltha- 
ten ihre Sortbauer bewirken muß. Auch haben die 
Prinzen von Dranien, als Statthalter, immer den 
Grundfaz gebegt, daß fie ihre Größe durch die 
Größe der Republif behaupten, oder mit derfelben zw - 
Grunde gehen müßten, Es ift eine-unläugbare 
Wahrheit, daß die Verſchiedenheit und große Anzahl 
der Magiftratsperfonen, indem fie die Macht fo ſehr 
zerſtuͤckeln, Die Regierung fihwächen; und es bat 
vielleicht nie eine Republif gegeben, wo diefe Zerfiü= 
tfelung fo weit gegangen mare, als die fieben verei- 
nigten Provinzen. Die Repräfentanten der Sou— 
verainetäten haben nothwendiger Weife Rechte oder 
Prätenfionen, welche in den Berfammlungen der Ge⸗ 
meralifat, fo wie in den Kollegiis, die an der Admi- 
niftration: Theil haben, off dem gemeinfchaftlichen 
Intereſſe widerfprechen.. Lind wie viel geheime Be- 
wegungsgründe befondrer Sntereffen bringe nicht noc 
uberdem die menfchliche Schwachbeit in die Berath- 
fchlagungen mit! Nur der Mittelpunfe der Verei⸗ 
rigung hilfe den unzähligen Inkonvenienzen ab, die 
aus diefer Verſchiedenheit der Intereſſen nothwen— 
big in der Regierung entfpringen, Mur die Gegen: 
wart des Oberhaupts vereinigt fie, macht fie zum 
gemeinen" Beften mitwirfen, oder legt ihnen Still— 
ſchweigen auf, und thus dem Gange des Ehrgeizes 
Einhalt, welcher unaufhörlich geneigt ift, eine dem 

Volke läftige Macht weiter auszudehnen, ‘À 


Wir haben Beifpiele von Republifen, deren De 
Hierung gänzlich einer gemwiffen beftimmten Anzahl | 
von Adlichen in die Hande gefallen; und man be: 
merft, daß die Mitglieder diefer Regierung 9* 
si | oͤrli 
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prié die Entfeheidung über die Angelegenheiten’ des 
Staats und das allgemeine Intereſſe auf ihr perfün= 
liches Intereſſe zurückführen, weil fie fein Oberhaupt 
haben , deſſen Intereſſe mit dem des Staats ibentis 
fieirt, und durch die Grundgefeze der Regierung bin- 
länglic) autoriſirt ift, um die verfchiednen Stimmen - 
in den öffentlichen Berathſchlagungen auf das Inter⸗ 
eſſe des Staats zuruͤckzufuͤhren, oder ſi fie zum Still⸗ 
fchmweigen zu verdammen. 


Eine Minberjäbrigfeit, eine Intrigue können 
in der Regierung eine vorübergehende Schwäche vere 
urfachen; und diefe Schwäche ſelbſt, ‚ welche die Res 
publié dreimal erfahren bat, ift ein fehr cinfeuchten- 
der Beweis, wie nothwendig fie der beftändigen Re 
gierung eines höchften Dberhaupts bedürfe, um ihre 
. Vereinigung, ihre Macht im Innern und Aeuffern 
zu behaupten, und ihrer ——— beſtaͤndige Dauer 


zu verſchaffen. 


Dieſe Wahrheit war gar zu auffallend, und die 
Republik hatte ſchon zu lange die Vortheile derſelben 
genoſſen, als daß man ſichs haͤtte erlauben ſollen, ſie 
„an den erſten Berathſchlagungen der Generalſtaaten, 
die gleich nad) dem Tode des Statthalters Wilhelm H 
angeftelle wurden, zu verbeblen. Der Penfionair 
von Holland, nachdem er den Eifer feiner Provinz 
für die Vergröfferung und Befeftigung der Republik 
erhoben, fagt, die Staaten biefer Provinz fanden 
es bey der jesigen Sage der Sachen für dienlih, die 
Bereinigung aller Provinzen, wegen der Durch den 
Tod des Prinzen von Oranien, Wilhelms IL, vers 
urſachten Veränderung, zu erneuern; dieſer Top hin- 
terlaffe die Republik ohne Oberhaupt; man müfle | 
folglich dasjenige wieder zufammenfügen, was getrennt : 
> ſeyn fchiene, meil fie ihren Generalgouverneur, 

RER | 
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welcher gewiſſermaßen das Band ihrer Einigung fen, 
‚verloren hätten. | 

Allein, anftatt Wilhelm IT einen Nachfolger zu 
wählen, veränderte man die Regierungsform. Man . 
feste feft, daß die Öeneralftaaten, nebft bem Staats- 
rath, die Direktion der Kriegsangelegenheiten und 
‚ber Truppen - haben follten. Einige Provinzen 
fuchten dies zu verhindern; fie priefen die Dienfte, 
welche Die Vorfahren des jungen Prinzen von Dra- 
nien, Wilhelms III, der. Republik, deren Stifter 
und Stürze fie geweſen, geleifter hätten. Zugleich 
fiellten fie vor, daß die Kriegsangelegenheiten die 
größte Geheimhaltung, und vornehmlich eine große 
Einigfeit unter denen, welche fie dirigirten erfoder⸗ 
ten, und daß man alſo durchaus einen Generalkapi⸗ 
tain haben muͤſſe, um Ordnung und Subordination 
zu erhalten, und die Unternehmungen mit gluͤcklichem 
Erfolge zu dirigiren. 

Man wies dieſe Vorſtellungen mit dem Vorwan⸗ 
de ab, daß der Prinz von Oranien noch zu jung ſey, 
und baf ein Viceftatthalter, welcher während feiner 
Minderjährigkeit feine Stelle vertreten müßte, der- 
felben misbrauchen könnte. So fezte man ein ganz 
neues Geſez an die Stelle eines Grundgeſezes der 
Republik. 

Kromwel glaubte ohne Zweifel, ſich dieſe Um: 
ftände zu Nuze machen zu müffen; Rromivel, deſſen 
Ehrgeiz keine Grenzen hatte, und deſſen Politik nur 
mit großen Entwürfen fhmanger gieng, kam jezt 
auf den Öedanfen, die Republik mit England zu ver- 
einigen, und eine Provinz von Großbritannien dar 
aus zu machen, oder fie in den nehmlichen Zuftand 
zu verſezen, morinn fi) damals Schottland und 
Seeland befanden. Er hatte gut difeiplinirte und 


tapfere Truppen; er fab die Republik ohne — 
und. 
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undihre alten Truppen abgedankt. Bey diefer gedoppel⸗ 
‚ten Schwäche der Republik, glaubt' er alſo das durch 
Gewalt der Waffen erhalten zu Fonnen, was er durch 
‚den Weg der Megoeiation vergebens auszumirfen ge- 
ſucht hatte, Er fieng an, Feindfeligfeiten zu ver- 
üben : die Holländifhen Kauffartheifchifie wurden 
von Englifihen Kriegsfihiffen weggenommen. 
Bergebens beriefen die Generalftaaten fich durch 
aufferordentliche Gefandten auf das Völkerrecht, bas 
Mecht der Traktaten, und die Freiheit des Handels. 
Kromwel wollte Keieg, und zur Antwort framte man 
ein Heer von unerträglichen Anfprüchen aus, Man 
verlangte, Holland follte die Englifche Nation wegen 
alles deffen fchadlos halten, was fie, vor dreißig _ 
Jahren, in den Inſeln Amboine und Banda in Oft: - 
indien verloren hatte; man behauptete, fie habe die: 
fen Berkuft durch die Gewaltthätigfeiten der Holläne 
difhen Kompagnie erlitten, die den Handel der 
Engländer ruinirt hätte, um ihren eignen zu befeftis 
gen. Eben diefe DBewegungsgründe haben die 
‚Engländer off angeführt, um ihre Unternehmungen 
‚gegen die Comtoirs und Befizungen der Holländi- 
schen Dftindifchen Kompagnie zu rechtfertigen. . Man 
‚beflagte fich ferner über den Schaden, welchen die 
Engländer durch; die Eingriffe der Holländer in Mos- 
fau, Grönland und vielen andern Dertern. erlitten, 
und weichen man auf ungeheure Summen anfchlug. 
Man erklärte endlich den Gefanbten der Republik, 
die Herrſchaft zur See gehöre den Engländern, und 
fie würden nicht zugeben, daß die Generalftäaten eine 
Flotte Hätten, die im Stande wäre, ihnen diefelbe 
ftreitig zu machen, Er a 
Es war unmöglich, die Unredlichkeit und böfe 
Abſicht zu verfennen, welche diefe Beſchwerden bif- 
tirt hatte, und die Zurüftungen der Engländer zum 
K Kriege 
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Kriege nicht zu bemerken. Die Engländer hatten 

fhon über 200. Hollandifche Kauffartheifchiffe wegge 
nommen. Die Generalftaaten gaben ſich vergebens 
alle mögliche Mühe, durch Negociationen die Ruhe 
zu erhalten, und bewiefen die größte Mäßigung, um | 
nicht zu fagen, die größte Schwäche; fie konnten nicht 
einmal dieFinftellung der Feindfeligfeiten auswirken, 

kurz, ſie ſahen ſich gezwungen, Krieg zu fuͤhren. 

Hätte die Republik ihr Oberhaupt gehabt, und 
‚ihre alten Truppen nicht abgedanft, fo hätte biefer 
Krieg entweder nicht ftatt gefunden ‚ oder fie hätte | 
ihn mit mehr Machdrud und Glük geführt, und - 
„es wäre ihr vielleicht gelungen, den Widerruf der | 
Navigationsakte zu bewirken, welche ihrem Handel 
einen fo graufamen Stoß verfejt hat. 


Diefer Krieg, wiewohl er unglücklich für die Re⸗ 

publik ausfiel, war doch nicht fo gluͤcklich fͤr Rrom- 
wel, als er gehofft batte. Die Nepublif war ge 
nöchigt, fich bem despotifchen und ungerechten Sod 
der Navigationsafte zu unterwerfen; aber fie erhielt 
‚ihre Berfaffung und Freiheit; und dies mar viel, da 
fie fich ohne Oberhaupt gegen die Englifhe Nation, 
welche fchon ſehr furchtbar zur See war, und durch 
einen Mann, mie Kromwel, deſpotiſch beherrſcht 
wurde, hatte bertfeibigen mürfen. 


Die Generalftaaten hätten jest gleich erkennen 
folfen, wie nothwendig es fen, Daß. die Republik ein 
Dberhaupt babe, und daß ihre Macht und Wohlfahrt 
fehr genau mic der Statthalterfchaft sufammenbiengen. 
Da Kromwel die Republik durch Gewalt der Waffen 
nicht hatte bezwingen fönnen, fo faßt er den Ent- : 
fhluß,. fie in einem: Zuftande der Trennung und‘ 
Schwäche zu erhalten, und durch den Sriebenstraftat 
die Aufhebung der Statthalterſchaft unwiderruflich 

zu 
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zu machen. Man fagt, er babe diefen Punkt in ei- 
nen Artikel des Traftats inferiven laſſen; und in eis 
nem gerviffen Einne ift dasmwahr; aber man barf 
nicht vergeffen zu bemerken, daß Kromwel viel zu li- 
ftig war, um fich nicht alle Umftände aufs befte zu 
Nuze zu machen. Er mußte, wie febr de Wit und . 
fein Anhang es wünfchten, daß er eine ausdruͤckliche 
Bedingung des Friedens daraus machen moͤgte. Aber 
anftatt dies geradezu zu thun, ſtellt er fi, als ober 
den Prinzen von Oranien viel zu gering fchäze, Wenn 
ich mich vor dem König von England nicht gefürchtet 
babe, fagt' er, warum folif ich mich vor einem Prin- 
zen fürchten, der noch ein Kind it? Man mußte 
ibn gewiſſermaßen bitten, die Ausfchlieffung diefes 
Prinzen zu fodern; und man mußte diefe vorgebliche 
Gunft durch ein Opfer erfaufen, von dem die Repu- 
blik fich nie wieder erholen wird. Da die Öeneral- 
ftaaten fich der Ausfchlieffung des Prinzen mit Stand- 
baftigfeit widerfesten, fo bewirfte er fie durch einen 
geheimen Traftat mit der Provinz Holland, welchen 
der Penfionair de Wit durch feine Geſchicklichkeit zu 
Stande zu bringen wußte, Diefer Traftat ward 
nachher, im Jahr 1667, der Grund des Cbifts, wel- 
es man das ewige Edikt nennt, moburd die Statt⸗ 

balterfchaft auf immer aufgehoben wurde, 
Es waͤhrte nicht lange, als die Republik fchon 
die Schwäche fühlen mußte, welche nothwendiger 
Weile aus der Aufhebung diefer Stelle entfprang. 
Sie würde fonft Sudemigen XIV, als er fie im Jahr 
1672 an der Spize einer Armee von 100,000 Mann 
angrif, Feine fo leichte Eroberung dargeboten; dieſer 
Prinz würde ſich nicht der mebriten ihrer Provinzen 
mit folher Schnelligkeit bemächtige haben, daß die 
Holländer den gänzlichen Berluft ihres Gluͤcks und 
ihrer. Freiheit befürchteten, wenn die pair "à 
| tatt⸗ 
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Statthalter, das Oberhaupt, welches das Grundge: 
fes ihrer Konftitution ihr giebt, und ein gutes Korps 
von Truppen, fo wie der Statthalter Wilhelm II es 
Hatte erhalten wollen, gehabt hätte. Dies macht na- 
türlicher Weife die Schnelligkeit glaublich, mit wel- 
her Wilhelm II, zu beffen Vortheil man endlich, 
durch die Rochwendigkei gezwungen, die Statthal⸗ 
terſchaft wieder herſtellte, den Eroberungen Ludewigs 
XIV Einhalt that, und ihn zwang, die, welche er be— 
reits gemacht hatte, fahren zu laffen, und bas mit eis 
ner febr Eleinen Armee in Vergleichung der feindli- 
chen, die aus fchleche bifciplinirten und größtentheils 
neugeworbenen Truppen beftanb. 


Mir Recht Fann man alfo glauben, daß es um 
die Republif gefchehen gewefen feyn würde, wenn das | 
Volk nicht die Wiederherftellung der Statthalterfchaft 
verlangt hätte. in gewöhnlicher von den Generale . 
ftaaten ernannter General, abhängig von der fange 
famfeit und Ungewißheit der Berathſchlagungen, der 
Meinungen und Zwiſtigkeiten der Deputirten, hätte, 
fo groß aud) feine Gefchicklichfeit und Erfahrenbeit 
gewefen ſeyn mögten, weder die Truppen gehörig dis= 
cipliniven, noch mit aller der Autorität, Der Gebeim- | 
haltung und Thärigkeit agiren koͤnnen, ‚welche eine fo 
fritifche Sage und eine ß fehwere Berrheidigung er⸗ 
foderten. 


Wie wichtig es fuͤr die Republik iſt, einen Sat | 
halter an der Spize ibrer Armeen zu haben, fieht man 
‚aus dem Betragen des Statthalters, Prinzen von 
Dranien, Friedrich Heinrich, während er Herzogen⸗ 
buſch belagerte. Die vereinigten Spanifchen und 
Kaiferlichen Armeen hatten Amersfort weggenommen, 
und belagerten Utrecht, Die Staaten von Holland | 
ſchickten Depurirten an biefen Prinzen, mit Befehl, 

: die. 
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die Belagerung aufzuheben, und fich der feindlichen 
‚Armee zu widerfegen. Er ließ den Kriegsrarh, den 
‘er vorher von feinen Abfichten unterrichter hatte, zu> 
fanmenfommen; die Deputirten wohnten demfelben 
bey, -und waren nun Zeugen, daß der ganze Kriegs- 
rath der Meinung fey, man müffe die Belagerung 
forifesen. Hierauf fagt er den Deputirten, fie mog- 
ten jezenur nach dem Haag zurückkehren, und ihren 
Haren fagen, er würde in wenig Tagen der feindlichen 
Armee fo viel zu fchaffen machen, daß fie nicht Urfach 
haben follten, ſich vor ihr zu fürchten. 

Der Prinz hatte Nachricht befommen, daß die 
Face einer Baftion zu Wefel eingeftürzt, und die Bre— 
fche fehr groß mar; und da diefer Ort 30 Sieues von 
feinem Lager lag, fo glaubf er, daß die Feinde nichts 
weniger, als das Unternehmen, welches er im Sinne 
hatte, argwoͤhnen würden. Er wählte einen erfabt- 
nen Officier zur Ausführung defielben, und gab ihm 
‘6000 Mann Fußvolf, und 2000 Mann Reuterey, 
womit er noch in derfelben Nacht aufbrechen mußte. 
Zehn Tage darauf gieng die Nachricht ein, daß die 
Holländer Wefel überfallen, daß fie fich der Lebens⸗ 
mittel, des Gepaͤckes, der Kanonen und aller Æmimu- 
nition der Feinde bemächtigt, und die Befazung zu 
Kriegsgefangenen gemacht hätten. Dies nöthigte die 
Feinde, die Belagerung von Utrecht aufzuheben, und 
fi mit großem Verluſt nah Maftricht zurückzuziehen. 
Hätte nun wohl ein General, der den Meinungen, 
der Unerfabrenbeit und andern Fleinen Abfichten der 
Regierungen der Städte unterworfen geweſen wäre, 
der Republif einen fo wichtigen Dienft leiften koͤnnen? 
Er würde zu dem Grafen von Eſtrades, dem der 
Prinz von Dranien diefe Begebenheit erzählte, gefagt 
haben was der Prinz Fugen während des Sukceſſions⸗ 
Trieges zu einem feiner Freunde fagte: Hätte Alexander 
vs | die 
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die Einwilligung aller Deputirten von Holland zur 


Ausfuͤhrung feiner Entwürfe noͤthig gehabt, fo 


wuͤrden wahrlich ſeine tire nicht Br ſo 
ſchnell geweſen ſeyn. 


As die Republik in den Krieg von 1741 verwi- 
elt wurde, befand fie fich wieder in demfelben Zu⸗ 
ſtande von Schwaͤche, als da Ludewig XIV ſie im 


Jahr 1672 angrif, ohne Oberhaupt, mit einem Korps | 


ſchlecht diſciplinirter Truppen, welches faft weder Of⸗ 


ficiere, noch Soldaten haste. Vielleicht würde felbft | 


ein Statthalter gegen eine den Allürten fo weit uͤber— 
legene Armee, Die dur einen Moriz von Sachſen 


Fommandirt wurde, die Barriere nicht haben halten « 


koͤnnen. Aber er hätte fie doch wenigftens beffer ver- 


theidige, oder doc) fo viel vermoge, Daß man die 
Reutralitaͤt der Republik reſpektirt häfte, vielleicht 


A 
à 


: 


"der wichtigfte Dienft, den er ihr haͤtte leiften koͤnnen. 4 
Je aufmerffamer man die Gefchichte der Kepu- À 


blik betrachtet, deftomehr wird man fich überzeugen, 
daß ihre Macht und Wohlfahrt aufs genaueſte mit 
der Statthalterſchaft verknuͤpft find; daß Die beftän- 
bige Dauer biefer Stelle das Band der Vereinigung, 
das einzige Mittel ift, Trennungen zu verhuͤten, und 
die Einigkeit, unauflöslich zu machen. - Der Statt: 


balter bat den erften Grund der Republik gelegt, iſt 
ihr erfter und vornebmfter Gefezgeber gemefen, Die | 


Statthalter Moriz und Friedrich Heinrich, feine 


Nachfolger, haben biefelbe befeftigt und auf die hoͤch⸗ 
fe Stufe des Ölanzes erhoben, von welcher fie um: 


fehlbar im Jahr 1672 wieder berabgeftürze wäre, 
wenn man die Statthalterfchaft nicht fur Wilhelm 
AIT wieder hergeftellt hätte, welcher mit der- Autorität, 
die biefe Würde giebt, bekleidet, bald für den Wie- 
berherfteller eben diefer Republik, géné feine Vorfah⸗ 


ven 
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ren geftiftet und in Flor — hatten, erkannt 
BR 

‚Ohne Zweifel gefehah es y um eine ihrer Regit⸗ 
ou fo nachtheilige Beranderung, und das Unglüd, 
welches mehrmals die Folge der langen Entbehrung | 
des Statthalters geweſen war, zu verhüten, daß man 
im Jahr 1747 dem Geſez wegen der Statthalterfchaft 
dasjenige beifügte , welches fie erblich, und dadurch, 
fo viel als möglich, denjenigen Theil der Ronftitution 
und Negierungsform , welcher dem Volk am theure- 
ften ift, immerwaͤhrend macht. 

Die Gefchäfte und Pflichten des Statthalters, 
und zugleich die Lirfachen der Errichtung der Statt: 
balterfchaft, findet man nirgends fo nachdrücklich und. 
ruͤhrend erklaͤrt und vorgeſtellt, als in der Inſtruk⸗ 
tion, welche Wilhelm 1 feinem Sohn Moriz gab, 
eine Inſtruktion, welche dem Herzen aller Statthal⸗ 
ter, feiner Nachfolger, eingegraben ſeyn follte. „Sch _ 
„befehle dir,“ ſagt biefer Prinz zu feinem Sohn, 

„vor allen Dingen — dich nie von dem Intereſſe 

„des Staats und dem Traktat der Union zu trennen; 

„die Berfafung der Nepublif, und die Gefeze, die 
| „ich angeordnet babe, mit größter Sorgfalt zu erbal- 
„ten; Die Privilegia der Städte nicht zu beeinträd)s 
„tigen; in ihren Streitigfeiten immer als ihr Freund, 
„und als der Vornehmſie des Staats, ihr Schieds⸗ 
ntiter zu feyn, obne daß deine Autoritaͤt den Staͤd⸗ 
„een oder bem Bolf den geringften Verdacht erwecken 

„eonne, und nie anders zu handeln, als wie Gene- 
vol und Statthalter der Republik; vor allen Din- 
„gen die Bündniffe mit den Königen von Franfreih 
„und England forgfältig und mit Ehrerbietung auf⸗ 
| seed zu erhalten.“ ie - 


J— MNT Eee ‚Wir 
D) ©, Drlefe ꝛc. ıc, des Grafen von Œftrades. 


526 Urfachen vom Anwachs dcs Holland. Handels und 


Wir haben das Gefez der Statthalterſchaft als; 
eine der wichfigften Urfachen von den Fortfihritten des; 
Handels und der Schiffahrt, fo wie der Macht und 
des Ölanzes der Nepublif, die aus der, Einrichtung 
ihrer. Regierungsform entfpringen, angeführt, Es: 
ift der Mühe werth, uns einen Augenblick ‚bey ben: 
Gründen, welche die Gegner ‚der Starthalserfchaft 
für ih anführen, aufzuhalten. Sa 


Die eifrigften Antagoniften derfelben haben bee 
bauptet, die Republif koͤnne des Statthalters entbeh⸗ 
ven; die befondern Provinzen Fonnten ohne Ober : 
haupt regiert werden; und es fen alfo unnörhig und _ 
gefährlich, fich einen Herrn zu geben, welcher feiner | 
Autorität misbrauchen, die öffentliche und bürgerliche 
Sreiheit angreifen, kurz, ein Philipp II werden koͤnn⸗ 
te. Man ift nicht müde geworden, fi) auf die Hin- 
richtung der Barneveld, und die Behandlungen, wel- 
che Grotius und andre feiner Anhänger ausftehen 
müffen, zu berufen, um eine Idee davon zu geben, | 
mas man von den Statthaltern zu fürchten habe, 
Das Unternehmen Wilhelms II gegen die Stadt Am⸗ 
fterdam hat als ein Beiſpiel zur Beftätigung eben die⸗ 
fes Sages dienen muͤſſen. Endlich hat man ver: 
fihieöne Handlungen der Statfhalter angeführt, um 
zu beweifen, daß die Statthalterfchaft fehr gefährlich" 
fen, und daß, wenn fie auch in einigen Fallen nüzlich 
feyn mögte, biefer Nuzen doch die Nachrheile, welche 
fie für den Staat haben fünne, bey meitem nicht 
aufwiege. 


Da bey dergleichen Arten von Streitigkeiten beibe 
Partheien felten geneigt find, die Grunde für und ge- 
gen die Sache mit faltem Blute abzumägen; ba es 
dem Menfchen nicht gegeben ift, einen fo hohen Grad 
von Bollfommenbeit zu erreichen, daß er fich vor als _ 

len 
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len Jrrthuͤmern, vor allen Einflüffen der Seidenfchaf- 
ten auf feine Ideen und feinen Willen gefichert halten 
fönnte; da eine Kegierungsform, fo vollfommen fie 
auch feyn mag, immer fchwache Seiten und mehr 
oder weniger Inkonvenienzen hat: fo darf man fich 
nicht wundern, wenn man an der Ronftitution der 
Statthalterfchaft vieles zu radeln gefunden, und über 
die Adminiftration der Statthalter Klagen geführt 
bat. Man mürde fich vielmehr wundern müffen, 
wenn Dies nie gefchehen wäre, Aber will man bey 
der Unterfuchung deffen, was einer politifchen Gefell- 
fchaft nöthig oder nuͤzlich ift, ehrlich zu Werke geben, 
fo muß man alle Theile, das Ganze zufammenneh- 
men; alle Bortheile und Nachtheile in Ueberlegung 
ziehen und abwägenz das Gute und das Schlechte 
forgfältig prüfen, und dann für die Seite entfcheiden, 
welche die wenigften Nachtheile und die mebrften Vor⸗ 
theile darſtellt. Vornehmlich muß man fich hüten, 
Vorwürfe und Kritiken gegen eine Konftitution zu 
machen, welche fich gegen die, welche man vorziehf, 
eben fo. guet machen laſſen. Nun laßt uns nad) dies 
fen Regeln fehen, was für Fehler und Mängel es 
find, die man der Starthalterfchaft überhaupt vorz 
wirft; denn in befondre Salle, worüber die Meinuns. 
gen fo verfchieden find, wollen wir uns nicht einlaf- 
fen. Dem Barneveld macht man fo gut den Bor: 
wurf, daß er feiner Autorität und feines Einfluffes in 
die Angelegenheiten der Nepublif gemisbraucht, als 
man ihn dem Moriz macht, Beide waren große 
Männer, und beide hatte ihre Schwachheiten. Wils 
helm I hatte Barnevelden zu feiner Würde erhoben, 
und biefer hafte dagegen dem Moriz das Kommando 
der Holländifchen Truppen verfchafft , um nicht vom 
Leicefter abzuhangen. Zum Unglüc ergrif die Eis 
ferfuche biefe beiden Oberhäupter des Staats. Bars 
? neveld 
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neveld menagitte vielleicht. den Statthalter nicht ges 
nug; und biefer war vielleicht zu empfindlich. Einer 
von beiden mußte fallen; die Folgen diefer Sage brach- 


ten Barnevelden den Untergang, wie fie ihn vermuth⸗ 


lich dem Prinzen Mori; gebracht haben würden, wenn 
_ feine Parfhey nicht die Oberhand behalten hätte. Die 
Amfterdammer Affaire mar gleichfalls eine Partheifa- 
che, Die aller Wahrfcheinlichfeit nach aus der Bes 
forgniß ihren Urfprung nahm, daß, wern Antwerpen 
unter die Gewalt der Republif kaͤme, die Generali- 


tät einen Ort haben würde, welchen fie der immer | 
wachfenden Superiorität der Stadt Amfterdam, dee 


ren fie niche nur zum Machtheil der übrigen Holländi- 
fhen Städte, fondern auch der übrigen Provinzen 


misbrauchen mögte, entgegenfezen koͤnnte. So fete _ 
gegenfeitige Eiferfuche Triebfedern in Bewegung,und 


brachte Begebenheiten hervor, die bas Publifum im- 
mer um defto fchiefer und falfcher beurtheilt, je wer 
niger es von den erften Bewegungsgründen und wah⸗ 
ven Lirfachen derjelben weiß. Uebrigens, wenn man 


fit bey befondern Fällen aufhalten wollte, würden : 


die Staaksminifter der Mepublif eben jo wenig von 


allen Vorwürfen frey erfunden werden, als die Statt- - 


halter davon frey geblieben find, Sie find Mens 


fehen, wie fie; und wenn man die hoͤchſte Gewalt in | 


- Händen bat, iftes fehr gleichgulrig, ob man Statt- 

- alter oder Premierminifter heiße. Jeder Menfch, 
der mif Diefer Gewalt befleider ift, läuft Gefahr, der 
felben zu misbrauchen, wie Gellius anmerft: Nimis 
- enim perpetuo verum eft, cui plus licer, quam par 
eft, femper plus velle quam licer. Wenn es alfo 
wahr ift, daß ein Prinz; von Oranien, als Stattbal- 
ter der Republik, feiner Autorität misbrauchen, und 
die Freiheit des Staats beeinträchtigen Fann, f wird 
es gewiß nicht weniger wahr ſeyn, daß bie Ober: 


häupter 


— 
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häupter der Magiftratur ter Auforität, die. fie in 
- Händen haben, misbrauchen, und die Freiheit der’ 
Drivatperfonen beeinträchtigen Éonnen. Auf beiden 
Seiten muß die Furcht für das Volk gleich groß feyn. 
Die Gefhichte der Nepublifen reder mir bas Wort, 


Ein Prinz an der Spige einer Republik, fagt 
man, ift von Schmeichlern umringt, bie bereit find, 
‘ihre Eidfchwüre und das Wohl des Staats ihren 
Drivatabfichten aufzuopfern. Sie vergiften das Herz 
des Prinzen, und machen ibn oft zur Geifiel des 
Staats, Son fange bat man die Anmerkung 
gemacht, daß ein Fürft felten Freunde bat, und daß 
er eine über das Gewoͤhnliche erhabne Gecle haben 
muß, wenn mans foll wagen dürfen, ihm die Wahr- 
heit zu fagen und fein Unrecht vorzuftellen. Aber ift 
denn diefe Inkonvenienz der Regierung einzig auf die 
Höfe der Fuͤrſten eingeſchraͤnkt, und ſieht man nicht 
eben dies Laſter in den Pallaͤſten der Großen? Sind 
nicht diejenigen, die in einer Republik an der Spize 
der Regierung ſtehen, ebenfalls mit Schmeichlern, 
mit Leuten, welche Aemter zu erſchleichen ſuchen, um⸗ 
geben ? Könnte man nicht gerade diefelben Anmers 
Fungen in Betracht derfelben machen, die ein junger 
Schriftfteller in einem Werk unter dem Titel, het 
Nut der Stadhouderliyfe Regering, ſich in Deracı 
der Statthalter erlaubt bar? 


Man macht ben Statthaltern den Vorwu daß 
fie die Eivil-und Militairbedienungen mit Fremden 
befezen, und oft Fremde den Einländern vorziehen 
Man kann nicht leugnen, daß dies ein großer Mis: 
brauch der bürgerlichen Gewalt und eine Ungerechtigs 
feit gegen die Nation fer, Das Dberhaupt eines. 
Staats fey wer er wolle, fo thut er immer Unrecht, 
ivenn er zu ben öffenslichen Aemtern Ausländer 

OR. von Holland. 19. gl nimmt, 
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nimmt, fo lang’ er noch unter den Einländern tüchtl- 
ge Subjefte zum Dienft des Staates finden kann. 
Aber find es die Statthalter allein, denen man mie Recht 
diefen Borwurf machen kann? Und wenn die Prin- 
jen Statthalter jemals zu gerechten Klagen über Diez: 
fen Punft Gelegenheit gegeben haben, find denn die 
Magiftrate der Städte von allem Vorwurf über eben 
diefen Punkt vollkommen fren ? Der General Wurz 
und der Prinz von Waldeck wurden aus Fremden - 
gewählt: und wie viel Ausländer bat man nicht bey 
Defeyung der Militarftellen, vor der Erhebung der. 
Prinzen von Dranien Wilhelmo II und Wilhelms 
IV zur Statthalterſchaft, Diefen beiden Prinzen vor- 
gezogen, ungeachtet fie doch von allen Mitgliedern 
der Republik am meiften bey ihrer Erhaltung interef: 
fire, am gemeigteften, ihr gu£ zu dienen, und am ges 
ſchickteſten waren, ſie aufrecht zu erhalten. 


Man behauptet, die Statthalter koͤnnten einer 
von den ſieben Provinzen mehr zugethan ſeyn, als 
ber andern; dies koͤnne ju Animoſitaͤten, Partheien 
und Fakuonen Anlaß geben. Zugeſtanden; aber 
ſind eben dieſe Inkonvenienzen nicht viel mehr zu be⸗ 
ſorgen, wenn kein Statthalter da iſt? Wir beben 
ſchon oben bierüber gefagt: 


Ein andrer Borwurf, den man den Statthaltern | 
Prinzen von Dranien made, ift Die Errichtung milie | 
tarifcher Gerichtshoͤfe. Der junge Schriftſteller, | 
den wir angeführt haben, bebauptet, es. würde ein … 
großes Unglück für die Einwohner der Republik fon, 
wenn fie die Proceffe wegen: ihrer befondern Angeles 
genheiten vor einem militariſchen Tribunal führen 
follten; dies würde unendliche Anordnungen veran⸗ 
laſſen, und waͤre dies Tribunal erſt einmal angenom= 
men, be fonne man nicht Länger leugnen, daß die 


DE * hoͤchſte ; 
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— Gewalt in den Händen des Statthalters fey. 
Die Gerichtshöfe von Perfonen, welche die Rechts— 
gelehrſambkeit nicht beſonders ſtudiert haben, werden 
immer zu vielen Anmerkungen und Krititen Gelegen- 
bir geben. Aber fünnte man nicht fragen, ob es 
mehr Snfonveniengen bat, Militarperfonen zu Rich— 
seen zu beftellen, als Künftler, Ackerleute, und felbft 
Derfonen, die, wenn gleich angefehener und vorneh- 
mer, Doch pe nicht beffer unterrichfet find? Man 
weiß, daß in der Provinz Holland die Richter des 
platten fan F einen oder mehrere Rechtsgelehrten zu 
Rathe zu ziehen pflegen, wenn ſie uͤber Sachen, die 
fie nicht verſtehen, ihr Urtheil fprechen folien, We 
berhaupt genommen find die Entfcheidungen diefer 
Nichter auf dem plaften Lande nicht die, wogegen 
man am meiften einzumenden finde, Kin militari- 
fes Tribunal bat eben diefe Reffource; und man 
Fann nicht zweifeln, Daß ein Kollegium, welches aus 
Seuten beſteht, die vornehmlich auf Ehre halten, nicht 
der Klugheit gebrauchen follte, die das Amt eines 
Richters natürlicher Weife erfodert,  Mähme man 
fich die Mühe, die Geſchichte der mittlern Zeiten zu 
Rathe zu ziehen, ſo wuͤrde man vielleicht finden, daß 
der Prinz von Oranien, als Generalkapitain und 
Admiral, feine Anfprüche in Abficht der militarifchen 
Aurisdiktion gewiß nicht zu weit treibt. 
Man rechnet noch unter die Inkonvenienzen der 
Statthalterſchaft die Koſten, die ein Oberhaupt der 
Republik dem Staat verurſacht. Zu den Zeiten des 
Penſionairs de Witt hat man einen Ueberſchlag der— 
ſelben gemacht. Haͤtte man aber die Koſten, welche | 
Die vielen Memfter, die man entbehren fonnte, verurs 
fachen , dagegen berechnet, fo würde die Vergleichung 
vielleicht gar nicht zum Vortheil derer ausgefallen 
ſeyn, die ſich dieſes Principium der Fe ju 
| uÿe 
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Muse gemacht haben, um die Aufhebung einer Wuͤr⸗ 
de zu bewirken, Die doch eine unumgänglich nothwen⸗ 
dige Stuͤze der Republik iſt. | 


Man fann endlich die Unentbehrlichkeit diefer 
Wuͤrde nicht beffer zeigen, als es die Etaaten von 
Friesland in einem der allgemeinen Verſammlung 
der Staaten, die nach dem Tode Wilhelms II im 
Haag gehalten wurde, übergebenen Memoire, wo— 
von wir oben geredt, gethan haben. Diefe Schrift 
duͤnkt uns intereffant genug, um hier eine Meberfezung 
zu verdienen, 


Deduktion der Staaten von Friesland. 


Als eine Rechtfertigung der von ihnen übergebe- 
nen Borfellungen. | | 


| Hochmögende Herrn, | 

„Nachdem die Bevollmächtigten der Provinz 
„Friesland die Einmwürfe eingefeben, welche am oten 
„diefes durch Ihre Edle Mögenden, die Herrn Staa: 
„ten von Holland, der Gencralifat gegen die von 
„Seiten der Provinz Friesland am 27ften vorigen 
„Sanuars vorgelegten Grunde und Borftellungen 
„übergeben haben, fo halten fie fih durch Gewiſſen 
„und Pflicht für verbunden, mit aller Ehrerbierung 
zu erklären, daß die, befagten Einwürfe ihnen fein 
„fo großes Gewicht zu haben fcheinen, daß ihre Be— 
„forgniffe dadurch. gehoben, und die von ihrer Seite 
„angeführten Gründe entkräftet würden. | 


„Denn welcher Staatsverftändiger weiß nicht, 
„daß man in einer polyardhifchen Verfaſſung nichts 
„fo jehr, als Trennung und Uneinigfeit unter denen, 
„iwelche die Negierung verwalten, zu fürchten hat ? 
„er kennt nicht die Uebel, die aus den Zwiftigfei- 

| „een, 
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Be den Kaloufieen, den Faftionen, aus der Ber: 
„ſchiedenheit des Intereſſe der Zwecke und Abſichten 
„entfpringen , und die immer eine folche Regierungs: 

„form, mie. der Schatten den Korper , begleiten ? 
„Dies beweiſen die beſtaͤndigen Streitigkeiten der De- 
„magogen in Arden; die. häufigen Serrüttungen und 
„Veraͤnderungen in Nom, nad) Vertreibung der Ko: 

„nige; und fo viele andre Beiſpiele, welche alle die 

„Wahrheit des Sazes bezeugen, daß, je mehrere an 
„der Negierung Theil haben, defto mehr Trennung 
„und Zwietracht zu befürchten ift, und daß, bey einer 
„fo großen Gährung ftreitender Intereſſen, viele Mes 
„publifen fic) durch ſich felbft zu Grunde gerichtet 
„haben. 

„Dies haften auch unfre Vorfahren, durch den 
„Prinzen Wilhelm I, glormüroigen Anbenfens, ben 
„beiten Staatsfundigen und den Flügften Mann feiner 
„zeit belehrt, weislich vorhergefehen. Da fie das 

„Band, welches fie fon vereinigte, noch fefter zu 
„enıpfen wünfchten, hielten fie auf den Rath und 
„mit Genehmigung diefes Prinzen die Würde, die 

„Autorität und Anführung der Statthalter für nuͤz⸗ 

„lich und nörhig, und für eine Art von Temperatur 

„ber Polyarchie. Sie betrachteten diefe Stelfe als 
„ein Mittel, fünftige Trennungen und Uneinigfeiten 
zu verbüten , ja als das wahre Band des ewigen 

» Dundes, welchen fie unter einander fchloffen. Und 
„in den Fällen, 100, diefes Berwahrungsmittels unge- 
„achtet, Die berſchiednen Provinzen dieſen Uebeln 
„ausgeſezt ſeyn moͤgten, erwaͤhlten, verordneten und 
„beſtaͤtigten ſie die beſagten Statthalter, als eine 
„Panacee, einen heiligen Anker, als das Einzige, 
„welches fähig wäre, biefe Unruben und Streitigkei— 
„ten zu unterdrücken und beizulegen, Dem zufolge 
= etre fie, daß alle Sragen, welche Srieg, Frie⸗ 
„den, 
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„den, Waffenſtillſtand und Kontributionen betreffen 
„würden, dem gfen Artikel der Union gemäß, der 

Entſcheidung des Starthalters überlaffen werden 
Pluen, desgleichen alle andre Streitigkeiten, die 
„zwiſchen den Provinzen überhaupt entjtehen mögten; 
„ohne daß man von ihnen an ein höheres Gericht 
„oppelliven, eine Reviſion verlangen, oder einen an 

„dern eg Mechtens gebrauchen Fünnte, mie dies 
„alles im roten Artikel dev befagten Union feſtge— 
ſezt iſt. 


„Aus bent nehmlichen Grunde iſt — durch den 
»aaften Artikel verordnet, daß es den Statthalter 
„zukommen foll, die Zweifel, welche über die befag- : 
„fe Union enffteben fonnten, auszulegen; ferner, daß 
„die Statthalter fich eidlich verbindlich machen follen, 
„die Artifel der Konföderation, mie fie in dem 24ſten 
 Hetifel angeführt find, zu beobachten und über ibre | 
Beobachtung zu toacheu : wie auch, die Bürgermis | 
„liz (Schuͤtteryen) in den Städten und. Fleden 
„aufreche zu erhalten, und die Sreibriefe (gemaafte 
„Brieven) berfelben zu befiegeln, wie Dies umftänd- 


„licher in dem ı5ten und ı6fen Ace der — 
„Union enthalten iſt. | 


Alle dicfe Sicherungen , dieſe Huͤlfs und Ber 
— tabrungsmittef, welche insgefamme die Provinzen 
„uͤberhaupt, und folglich den ganzen Staat und fer 
„ne Erhaltung zum Gegenftande haben, find in 
„Form eines Kontrakts gemeinfihaftlich ausgemacht, 
„beichloffen und angenommen worden. Hieraus 
„folge alfo nothwendig, Daß einige von den Mitglies 
„bern der Union, wider den Willen einer, zweier 
„oder dreier Provinzen, nichts darinn aͤndern koͤnnen, 
„fondern daß fie, gleich denen, die in- dieſem Stud 
„der Union treu bisiben, ver bunden ind, auch Start: | 
„balter, # 
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Y alter ju erwaͤhlen, bainit durch diefes Mittel alle 
„ fobinsem dev obgedachten Wirkungen genießen 
 „fönnen,, Denn, gleichwie derjenige, melcher fic) 
sit dem Endzwecke verbindlich gemacht, auch zu dem 

Mittel verbunden iſt, fo find in dem gegenwaͤrtigen 
„Fall die Provinzen, melche verbunden find, die 

„Einigkeit zu erhalten, und Uneinigfeiten zu verhin- 
„dern und beizulegen, auch verbunden, die Mittel 
„zu ergreifen, die zu dieſem Endzweck führen, vor- 
„nehnlich weil diefelben einmal durch gemeinfchaftliche 
„Einwilligung der Berbundenen genau beftimint und 
„förmlich gebilligt und angenommen find. 


„Alles Dinge, melche nicht anders, als nach ge 
„meinfchaftlicher Meinung und Genehmigung aller 
_ » Berbundenen, geändert werden Ébnnen, wie es in 

„der Inſtruktion für die Statthalter feftgefest ift : 
„auch verordnen der s1fe und 2ıfte Artikel der befag- 
„ten Union, und der 22fte Artikel wiederholt es, daß, - 

„der Natur und der-Kraft jedes Kontrafts gemäß, 
„feine Abänderung in irgend einem Punkt oder Arti- 
„eel gemacht werden fol, es fey denn nach gemein- 
ſchaftlichem Gurbefinden und Genehmigung aller. 
Verbundenen, init dem auebrüstghen Zuſaz und 

anders. 


Man bedenke ferner die große Veeſchiedenheit | 
DER Meinungen und die aufferordentliche Langſam⸗ 
keit der Entſchließungen in einer polyarchiſchen Ber- 
faſſung. Plutarch ſagt von ben Samnitern: 
Eure Berathſchlagungen ſind langwierig, die Wir⸗ 
kungen langſam und oft nichtig. Dieſer Sangfam- 
keit, dieſer Verſchiedenheit der Meinungen, wird. 
"Huch die Wachſamkeit, den Kredif, die Autoritaͤt 
„und die Gefchiclichfeit eines Statthalters, welcher . 
„den Gefchäfften Schnelligkeit, und den Berath⸗ 
Le | „ſchla⸗ 
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„ſchlagungen Friedlichkeit und Einmuth giebt, fo 
„daß dasjenige, was in den Berfammlungen befchlof 
„fen worden, auch ſchnell vollzogen wird, nicht wenig 
„abgeholfen, — | 
„Auch fagen die Staatsverftändigen, Daß bie po- 
„lyarchiſche Berfaffung, in fo fern fie einer Monar- 
» ie ähnlich ift, und in fo fern alfo die verſchiednen 
» Mitglieder, welche an der Regierung Theil haben, 
„sleichfam nur Eins ausmachen, gut fer. Was 
» Bodinus irgendwo hierüber fagt, ift aud) fehr merf- 
„würdig. „Wenn mir bedenken, fagt er, was für ein 
„Schickſal die Staaten gehabt haben, dig durch meb- 
„rere regiert wurden, fo werden wir fehen, daß fie 
„inmer, entweder zu Haufe mit ihren eignen Bür- 
„gern, oder auswärts mit ben Feinden des Staats, 
„Kriege geführt haben; und wenn Polyarchieen blü= 
„hend waren ,. fo waren fie bas nicht durch die Rer 

„gierung mehrerer, fondern weil fie durch Die Autori— 
„tät, die Sorgfalt und die Natbfchläge irgend eines 
geſchickten und aufgeflärten Bürgers, der mit einer 
„ Art von höchfter Gewalt befleidet war, gelenft und 
„regiert wurden.“ And die fägliche Erfahrung lehrt 
„68, wie vielen verdrüßlichen Hinderniffen und Nach⸗ 
„heilen die übrigen Provinzen ausgefezt find, wie fehe 
„feibft die ganze Union darunter leidet, fo bald nur 
„eine von ihnen unfchlüffig ift. : Das gemeinfchaftli- 
„che Intereſſe aller alfo erfodert es, daß die Berath— 
„fchlagungen, die Entfblieffungen und Bollziehungen 
„eines jeden der Bundsgenofien mit Schnelligkeit 
„vor ſich gehen, und fie können folglich nichts befieres _ 
„tbun, als darauf zu dringen, daß Ihro Edle Mör 
„genden, bie Heren Staaten der Provinzen, hierüber 
„einen feften Entfchluß faffen und fich bereitwillig da- 
„zu verftehen mögen, einen Statthalter zu erwaͤhlen; 
„um defto mehr, da, zum Erflaunen Der ganzen 
| — 14 
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„Welt, Gott uns bisher unter diefer Kegierungsform 
fo fichtbar ‚gefegnet hat,und zu befürchten ift (welches 

„Gote verbüten wolle!) daß, wenn wir die Berfaf 
"fung der Mepublif verändern, auch das Gluͤck und 
„der Ruhm à der Holländer fich zugleich verändern 
„werden. Tacitus beftätige diefe unfre Beforgniß, 
„wenn er fagt: „Wiſſet, daß faft i in allen Dingen 
„das Beſte und Nichtigfte gleich im Anfange eingéfe- 
„ben und angeordnet worden, und daß alle Berän- 

„derungen nur Serfhlimmerungen find. Das 
„Volt weiß biefes fehr wohl, da es fo oft erfährt, 
„daß, wenn es gewifle ‚Sehler vermeiden will, es in 
‚„entgegengefezte biel größere, fchlimmere und gefähr- 

„lichere verfällt, job daß es heilige Wahrheit ift, was 
„Alcibiades- beim Thucydides fagt, daß diejenigen 
„am ficherften und weifeften verfahren, die, wenn fie 
der Regierung eines Staats vorgefezt find, fo wenig 

„als möglich in der Verfaſſung und den Gefezen verz 
„aͤndern.“ Diefem Ausfpruch fann man noch bin- 
„zufügen, daß die Autorität der Negierung (welche 
„Lipfius burd eine den Unterthanen und Fremden 
„eingeprägte ehrerbietige Meinung von dem Zuftande 
„des Staats erflärt,) von der unmwandelbaren Form 
„des Staats abhängt, und daß fie durch Meuerun- 

„gen und Veränderungen gewaltig vermindert wer: 
„den und in Berachtung gerathen muß. 


Endlich geſchieht in der Inſtruktion des Staats⸗ 
„rath vom Jahr 1588, Art. 1, 4, 6, 20, 34, x. ꝛtc. 
„fo. oft der Statthalter oder Gouverneurs, als 
„Haupttheile der Staaten, Erwähnung, daß man 

„leicht einfiebt,. unſre Borfahren haben die Würde 
"der Statthalter, in den refpeftiven Provinzen für 
„unumgänglich nörhig ee | | 


» Was 
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„Was man in den Einwürfen fiber die Soube- - 
„rainefät jeder Provinz anfübrt, benimint ber Kraft | 
„unſrer Gründe im geringften nichts, weil die Sour 
.„verainetäf durch Kontrafte oder Traktaten nie vers 
„ (est, eingefchränft oder verändert wird, Denn ſonſt 
„würden alle Könige und alle Staaten jedesmal et— 
„was von ihrer Autoritaͤt verlieren, fo oft fie fich ver- 
„bindlich machen, mit dem gemeinfehaftlichen Feinde 
„feinen befondern Frieden oder Stillſtand zu fchlief: 
„in. Da dieſes nun ungereime ift, fo muß man 
„eben dies von jeder Borausfezung fagen, woraus 

„diefelbe Folge gezogen wird. Kurz, warum follte 
„die Nothwendigkeit, Statthalter zu erwählen, der 
„‚Souverainetät mehr Eintrag thun, als die Ber- | 
„bindlichkeit, Keinen Stillſtand oder Frieden ju 

„ſchlieſſen, Feinen Krieg zu unternehmen, keine Auf: | 
„lagen zu machen, Fein Buͤndniß mit irgend einem | 
„benachbarten Zürften oder Staat einzugehen, und 
„den Geldfours nicht zu verändern; alles us | 
„die doch unter die vornehmſten Kennzeichen der ſou⸗ 
„verainen Macht gehören? Gleichwie alfo die Frei⸗ 
„beit eines Menſchen, ben die Gefeze verhindern, 
„dies oder jenes zu thun, dadurch weder verlezt noch 
„vermindert wird, fo leidet auch die Majeftät eines 
»@ouverains feine Berlezung noch Berminderung, 
„wenn er Durch. irgend einen Vertrag oder Traktat 
„verhindert oder gezwungen wird, Dies ae jenes 
„zu thun. 
Was noch ſeltſamer ſcheinen muß, iſt, daß man 
zuverſ ichtlich behauptet, man ſey zu der Zeit der 
„Union nicht berechtigt geweſen, Statthalter zu er⸗ 
„wählen ; umfo mehr, da man die Herrfchaft der 
„Könige von Spanien noch nicht abgefchworen, und 
„die damaligen Statthalfer ihre Beftallung von dem 
„Könige gehabt, a. 2e, Denn wenn diefer Einwurf - 
4 j / » einige 
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„einige Kraft Haben Fönnte, ſo wurde daraus folgen, 
„baß alles, was. der Sfaat gegen den König von 
„Spanien und feine Minifter gethan, che Holland 
„und Zeeland im Jahr 1580, und Friesland im 
Jahr 1581, durch eine öffentliche Handlung das 
„Joch feiner Herrichaft abgeworfen, ja, daß die 
„Union felbft unrechtmaͤßig und ungultig fer. Aber 
sift es nicht gewiß, daß der Graf Johann von 
Naſſau, glorwuͤrdigen Andenfens, zum Statthal- 
„ter von Geldern, auf Anhalten der Staaten diefer 
„Drovinz bey den Generalftaaten, erwählt worden ? 
n Diefer Prinz hatte Feine Beftallung vom König, und 
„da alle Provinzen, zur Zeit der Union, ihre Statt: 
„halter hatten, fo konnten fie nicht darauf denfen, 
„eines Tages eine Regierungsform ohne Statthalter 
pau errichten, 


„Und was den Einwurf betrifff, den man aus 
„dem Wort vorläufig im gten Artifel hernimme, 
„ſo muß wohl jeder geftehen, daß er fehr wenig fagt. 
Fürs erfte, weil dafelbft nur von befondern Fällen | 

„die Mede iſt; fürs zweite, weil man fich felbft in 
„eben biefen Fällen verbindlich macht, die ftreitige 
„Sache der Enefcheidung der Herrn Statthalter 
»vorlaͤufig zu unterwerfen,bis dartiber auf gemeinz 
„Ichaftliches Gutbefinden der Bundsgenvffen ans 
„ders verordnet ſey, mie der gte Artifel ausdrücklich 
„tagt, defien erfte Erklärung auch auf biefen leztern 
„Fall paßt, weil man Feine Urfach der Verfthieden- 
„beit anführen, - oder feine natürlichere Auslegung 
‚„deffelben geben Fann.. : Denn dies vorläufige Mit 
> „tel kann in feinem Falle irgend einer der Provinzen 
„genommen, oder anders als nach gemeinfchaftlichem 
Gulbefinden abgeänderg werden, meil in andern 
„FFaͤllen, auffer den oben angeführsen, die Statthal- 
— „ter 
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„fer mit hoͤchſter Gewalt und als lezte Inſtanz ent- 


„Der Unterfchied zwiſchen dem Amt der Statt- 
„balter und ihrer Perfon, welchen man aus den Wor- 
„ten des gten Artikels, welche jezt vorhanden find, 
„herleitet, ift (um nichts von den Widerfprüchen zu 
„fagen, worein man durch diefen Unterſchied ver- 
„Fält,) mehr fpizfindig als wahrfcheinlih. Er if 
„zum Theil gar zu buchftäblich, und dann widerfpriche 
„er auch der Meinung und Abficht der Bundsgenof- 
„fen. Denn Ihro Edle Mögenvden wollten doch 
ı „ohne Zweifel, daß die künftigen Statthalter, ſowohl 
„wie die, welche zur Zeit der Union wirklich vorban= _ 
„den waren, die Streitigkeiten, welche aus den obge= 
„dachten Urſachen entfpringen Éônnten, verbüten und 
„beilegen follten; nämlich vorläufig, bis darüber 
„auf gemeinfchaftliches Gutbefinden anders ver- 
„ordnet worden, welches aber bisher nie gefcheben 
„if. Es ift ferner offenbar, daß derfelbe gte Artikel 
„nur von den befagten Fällen handelt, und daß der 
„ıöfe, 2ıfle und mehrere, die wir oben angeführt 
„baben, überhaupt und ohne Unterfchied von allen 
„Starthaltern, fomobl künftigen als gegenwärtigen, 
„reden. Eben fo haben es auch noch vor kurzem 
„En. Hochmögenden in einem befondern Falle, der 
„von den fo off erwähnten ganz verfchieden war, ver- - 
„fanden. Durch eine Refolution vom ı gten Auguft 
„1650 termeifen Diefelben den dafelbft erwähnten 
„Fall an die Entfheibung der Herrn Statthalter, 
„oder des wirflihen Statthalters der Provinzen, 
„alles in Beziehung auf die Union, und alle ihre 
„Theile. | 

„Das Uebrige der Einwürfe beftebt blos in uber- 


„triebener Ausdehnung des Sinns der — 
— | „Aus⸗ 
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„Austegungen, in erzwungenen Behauptungen, in 
” Widerlegungen vorgeblicher Einmürfe, die man fich 
felbft gemacht hat, in präfumirten Einfchränfungen 
„der Würde des Statthalters, und dergleichen. 
FF "Aber alles dies fälle burd) die oben vorgetragenen 
„Gründe und Erklärungen von felbft übern Haufen. 
5 Die Deputirten find alfo der Meinung, daß es über: 
„Hüffig feyn würde, fie zu wiederholen und auf jeden 
Punkt bejonders anzuwenden. Uebrigens erklaͤren 
Ihro Edle Moͤgenden, die Herrn Bevollmaͤchtig— 
„ten von Friesland, daß fie in der redlichſten Mei— 
„nung und Abficht, und aus wahrem Eifer für die 
Aufrechthaltung der gemeinfchaftlihen Sache, für 
„die Erhaltung und Sicherheit des Staats alle ihre 
„bisherigen Vorftellungen gerhan haben, Nicht ans 
„ders als mit Furcht und Zittern feben fie jeder Ver: 
„Anderung, von welcher Art fie auch feyn mag, ent- 
„gegen; weil die eine immer mehr andre nach fich 
„sieht, und fie felten gelingen oder zum Öuten aus: 
y chlagen. Ueberdem hat der Staat ſich bey der 
„vorigen Regierungsform fo wohl befunden, daß die 
„vereinigten Provinzen mit Recht auf fich anwenden 
“„eönnen, was man von Rom gefagt hat: Nur die 
„Nachahmung der alten Gitten und des ei 
„fpiels ihrer erften groffen Männer erhalten die 
„Republik,“ 


Diefen Betrachtungen der Staaten von Friesland, 
wodurch fie zu zeigen fuchten, wie wichtig es für Hol: 
land fey, feines Statthalters nicht beraubt zu werden, 
fann man nod) beifügen, daß die Holländer. in In⸗ 
dien gewiß nie die Progrefien und Eroberungen, mo: 
von wir geredt haben, gemacht haben würden, wenn 
die Republik nicht ein Oberhaupt an der Spize der 
Regierung gehabt haͤtte. Dies fieht man aus der 

Sorg- 
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Sorgfalt, welche die Generalftaaten anwandten, in 
allen Operationen, denen die Regierung einen beſon— 
dern Schuz erfbeilen zu müffen glaubte, von bem 
Namen des Prinzen Moriz Gebrauh zu machen. | 
Die Erpeditionen, welche die Hollander nad) Oſtin⸗ 
bien machfen, wurden im Namen der Generalfiaa- 
ten und des Prinzen Moriz übernommen; und nad)= 

dem die Oftindifhe Kompagnie errichtet mar, auch 
im Namen der Direftoren diefer Kompagnie. Als 
van der Hagen im Jahr 1604 nach Amboina kam, 
_ um diefe Provinz in Beſiz zu nehmen, und den Gous - 
verneur auffodern ließ, ihm das Schloß zu uͤberlie⸗ 
fern, fragte dicfer ben Holländifchen Admiral, in | 
weffen Namen er diefe Auffoderung thaͤte. Ich kom⸗ 
me, gab van der Hagen bem Dortugiefifhen Gou: : 
verneur zur Antwort, auf Befehl der Öenerafftaaten 
und des Prinzen Mori, Die Kapitulation, 
welche van der Hagen den Portugiefen bemilligte, 
enthielt unter andern, daß diejenigen, welche in dem 
Schloß wohnen bleiben wollten, ben Öeneralftaaten. 
und dem Prinzen Mori; den Eid der Treue ſchwoͤren 
ſollten. Als auf eben diefer Expedition Kornelius 
Sebaftiaanszoon mit einer Eskadre vor Tidor Fam, 
foderte er den Gouverneur auf, ihm das Schloß zu 
überliefern, und that es ebenfalls im Namen der 


Generalſtaaten und des Prinzen Moriz 


Es wird nicht überflüffig fern, bier noch zu bee | 
merken, daß die Staaten fih auch, wenn man Briefe 
und Gefchenfe an die Indianiſchen Monarchen ſchick⸗ 
te, Dabey immer des Namens des Prinzen Moriz ber 
dienten. In einer der Audienzen, die der Admiral 
. Spilbergen im Jahr 1601 bey dem Kaifer von Cey⸗ 
fon hatte, überreichte dieſer Officier dem Kaiſer ein 
Gemälde, welches den Prinzen Moriz zu Pferde in 
sebensgröße vorſtellte, und in deffen Hintergrunde 


man 
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man das Treffen ſah, welches diefer Prinz im Jahr 
1600 über die Spanier in Flandern gewonnen 
| fée. 
” : Der Kaifer Ba dies Gemälde , und ließ 
| es in einem feiner Zimmer aufftellen. Als Spilber- 
gen abreiſte, gab der Kaifer ibm Briefe ſowohl an 
ben Prinzen als an die Staaten mit... Oft ſogar be⸗ 
dienten die Befehlshaber in Indien ſich in ihren 
Briefen an die Indianiſchen Monarchen blos des Na⸗ 
mens des Prinzen Moriz, ohne der Generalftaaten 
oder der Oſtindiſchen Kompagnie zu erwaͤhnen. Die 
Indianiſchen Fuͤrſten beantworteten die Briefe und 
Anſuchungen der Hollaͤndiſchen Befehlshaber auf den 
nehmlichen Fuß”). 

Der Einfluß des Dberhaupts der Nepubli auf | 
die Operationen der Holländer in Indien offenbart fic) 
noch mehr durch Die Geſinnungen, welche die India— 
nifhen Monarchen in ben Briefen , die fie an ben. 
Prinzen Moriz gefchrieben, und durch die Gefchen- 
fe, die fie ibm zufihidten, gegen ibn an den Tag 
legten. Kaum baften die Holländer fih in Oſtin⸗ 
dien befannt gemacht, als man in Holland Gefand: 
ten von dem König von Sumatra an den Prinzen 
Moriz anfommen fab.  Diefe Gefandten begaben 
fih, nachdem fie zu Middelburg ausgefchiffe waren, 
nach Grave, welches Moriz Damals belagerte, und 
überlieferten hier diefem Prinzen die Gefchenfe, welche 
ihr — ihnen fuͤr ihn ‚mitgegeben hatte. 

Der 


%) Der Verfaffer ruͤckt hier vier ganze und nach⸗ 
her verſchiedne umſtaͤndliche Traktate mit Indianiſchen 
Fuͤrſten ein, die ich dem Leſer und Verleger zu gefallen 
weglaſſe, da fie einige Bogen füllen wuͤrden, und nichts 
tune ya gehöriges oder font merkwuͤrdiges enthalten, . 


D. d. Ueb. 
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Der Admiral Matelief brachte ebenfalls ben feiner 
Ruͤckkehr aus Indien im Jahr 1608 Gefandte des 
Koͤniges von Siam mit, welche mit Gefchenfen an 
den Prinzen Moriz verfeben waren, In der Au- 
dienz, welche dieſe Gefandten bey dem Statthalter 
hatten, warfen fie fich dreimal vor ihm wi y. 
ſi e ihn anredeten. 


Die Traktaten mit den Indianiſchen Monarchen 
wurden auf gleiche Weiſe im Namen der General⸗ 
ſtaaten, des Prinzen Moriz und der Direktoren der 
Oſtindiſchen Kompagnie geſchloſſen. | 


Die Generalftaaten waren von der Nothwendig⸗ 
keit, im Namen und unter der Autorität des Statt- 
balters in Indien zu agiren, fo fehr überzeugt, daß fie 
fogar den Admiralen und andern Hollaͤndiſchen Off 
cieven erlaubten, dem Prinzen Mori; den Titel König 
der Holländer zu. geben. Eben diefen Titel gaben 
auch die Indianiſchen Monarchen dem Statthalter 
von Holland in ihren Briefen. Hier iſt einer zur 
Probe von dem Kaiſer von Japan an den Prinzen 
Moriz. 


AIch, Kaifer und König von apa: gruße den | 
König von Holland, der mich aus fo fernen 
Landen befuchen läßt. | 


» JS bin fehr erfreut uͤber Euren Brief und die 
Anerbietungen, die Ihr mir thun laßt, und wünfch- 
„te, daß unſre Laͤnder einander naͤher laͤgen, damit 

„wit dutch die Gegenwart Em, Majeſtaͤt, die ich im 
: FJunern der Seele zu ſehen glaube, unfte Sreund- 
„Ichaft unterhalten und vermehren koͤnnten; weil id) 

„Em, Majeftät unbekannt bin, und Eure Siebe zu 


„mir fich durch Eure Freigebigkeit offenbart, —* 
„Ihr 
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ai mir Öefchenfe ſchickt, die mit ar unnü; find, 
„die id) aber aus Achtung für Euren Namen anneh= 
„me, und fie ausnehmend werth und hoch fchäze ; 
„um. fo mehr, da die Holländer, Em. ‚Majeftär Un⸗ 
“ sterthanen,, auf ihren Schiffen in meinem Lande, 
„welches nur mittelmäßig und Flein ift, mit meinen 
„Untertdanen zu handeln ſuchen. Aber da fie in 
„die Nachbarfchaft meiner Reſi idenz gefommen, und 
„in meine Häfen cingelaufen, wünfchen fie, daß ich 
„in allen Fällen ihren Perionen Schuz und Beiſtand 
„leifte, ‚welches für jet, wegen des Zuftandes mei— 
„nes Landes, nicht geſchehen kann. Indeß werd’ 
ich darum Doch nicht verſaͤumen, Sorge für fie zu 
„fragen, wie ich fthon gethan babe, und allen mei: 
„nen Gouverneurs und Unterthanen zu befeblen, daß, 
„in welche Oerter, Häfen und Quartiere meines 
„Reichs fie auch formen mögen, ibren Perfonen, 
„Schiffen und Waaren alle Art von Beraünftigung 
„und Sreundfchaft bewiefen werde; fo daß Er. Mas 
„jeftät und Eure Unterthanen nichts dem zuwider⸗ 
„laufendes zu befürchten haben; denn id) erlaube ih» 
„nen, fo dreift und ungehindert hierher zu fommen, 
„als ob fie in das Sand oder die Hafen Ew. Majeftät 
„fämen ; damit von meiner Seite die Einigkeit zwi= 
„ſchen Euren und meinen Unterthanen nicht vermin⸗ 
„dert, ſondern befoͤrdert und vermehrt werde. 
Ich bin zum Theil beſchaͤnt, daß Em. Maje⸗ 
„ſtaͤt, deſſen Namen und Ruhm wegen Eurer be 
„roiſchen Thaten durch die ganze Welt erſchollen, 
„mich fo weit her in einem fo entlegenen Sande, als 
„dieſes iſt, durch Eure Unterthanen beſuchen, und 
„mir Eure Sreundichaft, Die ich nicht verdiene, an 
„bieten laͤßt; in Betracht alfo, daß dies blog aus 
„Siebe für mich herkommen fann, bab? ich mich nicht 
; „enthalten können, die Unterthanen Ew. Majeſtaͤt 
MR, von Holland, 19. Mm freund: 
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„freundfchaftlich zu empfangen, und ihnen ihre Bitte 
„zu bewilligen, worüber biefer Brief zur Beftätigung 
„dienen kann; fo daß fie in allen Dertern, $ändern 
„und Inſein, die unter meiner Herrſchaft ſtehen, 
„Handel treiben, und Haͤuſer, die zu ihrem Handelund 
5 ihren Waaren Dienlich und nüzlich ſeyn koͤnnen, bauen 
„dürfen, wo fie jezt und inZufunft fren wohnen und ban 
„deln fönnen,wie es ihnen gut duͤnken wird,ohne daß je⸗ 
„mand ihnen hinderlich feyn dürfte; und id) merde fie | 
„ſchuͤzen und vertheidigen,wiemeine eignelinterthanens 

„veripreche auch, daß ich Diejenigen, von denen ich 
„erfahren babe, daß fie bier bleiben werden, jet 
„und immer begünftigen und alles zu ihrem Vortheil 
„thun werde, wodurch Ew. Majeftät erfahren wird, | 
„daß wir wie Freunde und Nachbarn zufammen fie | 
„hen. - Was das übrige betrifft, worüber ich mie 
„den Dienern Ew. Majeftär geredt habe, fo bezieh 
si mich deshalb auf fie felbft, ba es zu ang ſeyn 
„wuͤrde, es hier anzufuͤhren. | = 
Ein Holländifcher Schriftfteller bemerkt, bie . 
Staaten hätten deswegen den Titel „König der Hol- 
Kinder * gebrauchen laffen, um den Indianern eine ho⸗ 
he Idee von der Hollaͤndiſchen Nation und dem 
Oberhaupt ihres Staats beizubringen, und dadurch 
die Verachtung zu verhuͤten welche Voͤlker, die an 
praͤchtige Titel gewoͤhnt ſind, und ſich nicht leicht mit 
der Idee einer Regierung ohne Oberhaupt familiari— 
firen koͤnnen, gegen Leute, die fich nicht Hätten ruͤh⸗ 
men fünnen ,- „Untertanen eines Königs zu feyn, ge 
faßt haben würden. In der That, wenn man je 
mals Boruriheile zu Rathe ziehen und refpeftiven 
muß, fo iftes dann, wenn ein Traftat zwifchen zwen 
Nationen gefchloflen werden fol. In ſolchen Fais 
len über das Sächerliche der Vorurtheile philofophiren 
sollen, waͤre BREI Mangel an Philoſophie und 
gefun- 
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‚gefunder. Vernunft. Ein Weiſer ſucht und ge⸗ 
braucht das Gute felbft in den Serebümern, Die 
Holländer mußten diefe Marime zur Zeit der Staats- 
veraͤnderung ſehr gut anzuwenden; und wenn ſie die⸗ 
ſelbe in den Mitteln, deren fie ſich bedienten, ihren 
. Handel und ihre Schiffaher i in Indien auf eine Hoͤhe 
des Glanzes und der Macht, welche alle Europäi- 
ſchen Nationen in Erftaunen gefezt bat, emporzus 
| bringen, nicht vernachlaffigten, fo bemiefen fie zu= 
gleich durch die That, dag es für das Wohl des 
Handels und der Schiffahrt der Nepublif nicht nur 
nuͤzlich, fendern fogar nothwendig ift, daß der Staat 
nicht ohne Statthalter fen, Eine Wahrheit, wel⸗ 
che durch die Staaten von Friesland, ‚wie wir gefe- 
ben haben, durch andre nicht weniger dringende De 
wegungsgruͤnde unterſtũzt wurde. 


Man wird aus der Vorſtellung des vorigen 
Statthalters an die Generalſtaaten erſehen, wie ſehr 
die Adminiſtration und die Autoritaͤt dieſes hoͤchſten 
Oberhaupts dazu beitragen koͤnnen, den Handel in 
Flor zu bringen, Jezt wollen wir auch ein Wort von 

dem Staatsrath ſagen. | 


Der Staatsrath hängt init der Negierungsform 
genau zuſammen, wiewohl ſeine Anordnung keinen 
weſentlichen Theil der Grundgefeze und Konſtitution 
der Republik ausmacht. Dies Kollegium verſieht 
einen wichtigen Theil der Adminiſtration, und bes 
koͤmmt dadurch großen Antheil an der Regierung der 
Republif, Es bat vornehmlich das Kriejs- und 
Sinanzdepartement unter Händen. Indeß ſind ſei⸗ 
ne Berathſchlagungen, welche die Vertheidigung des 
Staats und die kriegeriſchen Operationen betreffen, 
den Generalſtaaten gt ame ; 


Die 
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Die Gegenftände feiner Adminiftration ‚in Anfe- 
hung der Finanzen, find: 1) dieKontributionen der 
fieben vereinigten Provinzen und der Sandfchaft Dren- 
te, zu Beftreitung der Beduͤrfniſſe der Republik; 
2) die Domainen und Abgaben der Öeneralitätslan- 
de; 5) die Kontributionen in feindlichen &ändern zu 
Kriegszeiten, die Konfisfationen, und ufälligen 
Auflagen. … run 


Wiewohl der Staatsrath mit edit Mächten 
nicht weiter, als in Betracht der Grenzen.der Ne: - 
publié, tiber deren Erhaltung er wachen muß, und 
in Betracht des Krieges, Beziehungen haben kann; 
fo heißt es doch im 28ſten Artikel feiner Inſtruktion 
vom ıgten Jul. 1651, daß er „Sorge fragen foll, 
„ale Traktate und alle Buͤndniſſe der vereinigten 
„Provinzen, der Städte und andrer Mirgtieder : mie - 

„den benachbarten ändern und Staaten aufrccht zu 
| „erhalten; und daß er zu diefem Ende, und zu Be- 
„forderung des Handels diefer Provinzen gutes Ver— 
„nehmen, Freundjchaft und gute Nachbarfchaft mit 

„ben fremden und benachbarten Fürften, Staaten, 
„Sändern und Städten, durch die Mittel, Die er ant 
„dienlichften finden wird, zu unterhalten füchen fol. * 
Diefer Artikel und das "Departement. der Finanzen 
macht, da die Adminiftrafion des Staatsraths den 
Handel im höchften Grade intereſſirt. 


Wir haben ſchon von der Errichtung der Admi⸗ 
ralitaͤten in Holland geredt. Ihnen hat die Regie⸗ 
tung die Adminiſtration alles deſſen, was zum See 
meen gehört, und zugleich einen wichtigen Theil der 
Finanzen, nämlich die Abgaben von Ein: und: Aus- 
fuhr, ‚worüber die Admiralieäten die Diveftion und ° 
Unterfuchung haben,‘ anvertraut, Dieſe Anord⸗ 
nung intereſſirt alſo den Handel der Republit auf ei⸗ 
SEC ne 
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ne gedoppelte Art: einmal wegen des Schujes, den 
die Marine ihm gemabren muß; und dann megen 
der Verwaltung einer unmittelbaren Auflage auf den 
Handel, welche alle. Operationen deſſelben afficirt, 

und unaufhorlich, theils durch gar zu vielfältigen 
Zwang, theils durch gar zu läftige Koften, zum Ber: 
derben deſſelben abzweckt. Der wefentliche Gegen= 
ftand der Admiralitaͤten iſt die Vertheidigung des 
Staats, und der Schuz, welchen derfelbe dem Hans 
bel, als der vornebmften Quelle feiner Macht und 
dent Haupttheile der Kräfte, bie zu feiner Vertheidi⸗ 
gung nöthig find, fchuldig * Sie muͤſſen ſich zu= 
gleich unaufhoͤrlich mit der Sorge beſchaͤfftigen, die 
Beduͤrfniſſe der Finanzen mit dem Intereſſ⸗ e des nur 
dels zu vereinigen, 


‚Es war natürlich, daß ein Staat, welcher fat 
gänzlich vom Seeweſen abhieng, das Beduͤrfniß eis 
ner Aomiralität fühlen mußte, vornehmlich) ‚daer 
anfieng, feinen Handel in die drey übrigen Theile der 
Welt auszubreiten, und da er einen Krieg für feine 
Sreiheit zu führen harte, deffen glücklichen Ausgang 
er fi nicht anders fichern fonnte, als durch eine 
große Seemacht, deren Sauptquelle der Seehandel 
war, Alle Provinzen fühlten dies Beduͤrfniß zu 
gleicher Zeit, und ordneten jede für fich eine Admira- 
lität an; oder vielleicht glaubten fie die Errichtung 
derfelben einer unter ihnen befonders nicht überlaffen 
zu dürfen, wegen der Superiorität, welche dieſe da⸗ 
durch über die andern bekommen koͤnnte. 


Indeß war e8 nicht anders möglich, als baf eine 
folchergeftalt in verfchiedne unabhängige Zweige zer⸗ 
theilte Abminifiration eine Menge von Inkonvenien⸗ 
zen mit fich führen mußte, die vielleicht dieſe Anord- 
mung per ſchaͤdlich als nüzlich machen N 

dmie 
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Admiralität der Provins Holland, welche im Jahr 
1586 errichtet war, und welche die Direktion der Abe - 
gaben von Einzund Ausfuhr hatte, die fie zum allei- 
nigen DBortheil der Provinz eintreiben ließ, zog die 
Aufmerkſamkeit der Regierung befonbers an fich, und 
überzeugte fie von der Nothwendigkeit, eine neue 
Einrichtung wegen biefes Departements zu freffen.. - 

Seit diefer Einrichtung find die Abgaben von 
Ein-und Ausfuhr dürch diefe Kollegia in ihren reſpel⸗ | 
tiven Departements, für den ganzen Staatskoͤrper 
der Republik, zur Unterhaltung der Kriegsſchiffe, 
und. zu Beftreitung der übrigen Koften der Marine, 
gehoben worden,  Diefe Theilung war. vielleicht ° 
noch zu groß; denn je weniger eine Adminiftratien - 
zertheilt ift, defto leichter ift es, fie zu fimplifieiven, 
und nach guten Grundfäzen zu birigiren, Dies ifts | 
ohne Zweifel, was oft zu Befchwerden und zu Ent- 
würfen neuer Verbefferungen, die aber bloße Ent: 
* und Vorſchlaͤge geblieben ſind, Gelegenheit ge⸗ 
geben hat. 

Dieſe Kollegia haͤngen in ihrer Adminiſtration 
gaͤnzlich von den Verordnungen der Generalftaaten 
ab. Sie find verbunden, für die Sicherheit der 
Häfen, der Zlüffe, der Mündungen und der Schif⸗ 
fahrt Sorge zu tragen; fie legen von ihrer Cinnab= 
me und Ausgabe durch ihren Obereinnehmer an die 
Gencralrechnungsfammer Rechnung ab. 

Wenn die Gencralftaaten, auf Gutbefinden des 
Staatsraths, eine Flotte aussutüften beſchloſſen ba- 
ben, fo fehickt der Staatsrath darüber den verfchied- 
nen Kollegiis zu. zu, welche dann jedes befon- 
ders, nad) Berbältnif ihres Kontingents, Schiffe 
ausruͤſten. Das Kontingent von Amſterdam macht 
immer einen dritten, und das der BE jedes einen 


echften Theil aus, 
fcfien Thei au — 
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Wenn die Einnehmer der Kollegien in dem Theil 

der Finanzen, welcher ihnen anvertraut ift, nicht 
- hinreichende Fonds haben, um die Koften des ihnen 
anbefohlnen Armements zu beftreiten, fo liefern Die 
: Provinzen dazu einen aufferordentlichen Deitrag, auf 
. borgängiges Anfuchen des Staatsraths, oder man 
erlaubt der Admiralität, Gelder dazu aufzuleihen, 
welches vielleicht nur gar zu oft geſchehen iſt. In 
der That wird man fehen, daß biefe aufgelichenen 
Summen einer der frappanteften Beweiſe von dem 
Verfall des Handels find. | 


Eine der politischen Anordnungen, welche der 
Menfchlichkeie bey Entftehung der Nepublif' die meifte 
Ehre macht, und welche zu den Progreffen der In— 
dufteie, des Handels .und der Macht biefes Staats 
am meiften beigetragen, ift Die Toleranz, welche durch 
den 13ten Artikel des Unionstraftats als ein Grund: 

geſez der Republik feftgefest worden. Erſt im Jahr 
1583 wurde mit einmütbiger Einwilligung der Pro— 

* „vinzen der Enefchluß gefaßt, daß blos die reformirre 
Meligion öffentlich geibe werden, und die herrfchende 
Religion des Staats feyn ſollte. 


Die Unterdruͤckung der Klöfter, die eine baldige 
Folge diefer Anordnung war, mit der Duldung aller 
Arten von Gottesverehrung verbunden, trug- febr 
vieles zum Wachsthum der Bevölkerung und der In⸗ 
duͤſtrie bey. Man fieht dies allein aus dem Zuftan- 
de, worein zu den Zeiten Karls V die Mönche die 
Republik verfezt, und aus den Eingriffen, welche ihre 
Ufurpationen ‚fchon in die Wohlfahrt des Staats ge- 
Khan hatten, Wir müffen hier. den Leſer noch ein- 
mal an ein fon angeführtes Faktum erinnern, um 
zu zeigen, wie großen Danf die Nachfommenfchaft ben 
Miniftern der Regierung fchuldig ift, welche Weis: 

heit 
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bréuchen ein Ende ju machen, 


Us im Jahr 1515 der Herzog von Sachſen, 
‚wie wir fon erwähnt haben, Karin V, als Grafen | 
von Holland, fein Recht auf Friesland für 3 50,200 fl, 
anbot; fo belegte man, um diefe Summe zufamımen 
zu bringen, die Häufer und $ändereien mit einer neuen - 
allgemeinen Schazung (Verponding), und legte zus 
gleicy den Unterthanen eine Kopffteuer auf.  Diefe 
beiden Aufiagen Yeranlaßten eine Art von Zählung : 
der Ländereien, der Häufer und der Einwohner. 
Das Refülsar Serfelben war, dag man in ganz Hol- 
land nur 200,030 Morgen fontribuabler Laͤnderey, 
45,000 Haufer, und 172,000 Einwohner fand. 
Die andern Ländereien und Häufer gehörten Moͤn⸗ 
en oder frommen Stiftungen, und alle andern Ein⸗ 
wohner waren Geiftliche oder Arme, Diefe nichts* 
würdigen Faullenzer, die fich Gott weihen, um auf 
Unfoften der Menfchen zu feben, hatten alfo (bon 
einen großen Theil von Holland an fich geriffen; 
und es konnte fich daher jet mit England rühmen,- 
daß es fich endlich glücklich diefe Segionen von gefraf 
figen Raupen vom Halſe gefchafft, die fo viele Jahr— 
Bunderte hindurch die Erde vergifter haben. | 


Eine Bereinigung der verfchiednen Souveraine 
täten der fieben Provinzen, die fo dauerhaft gegrüns 
der war, die Annehmlichkeit und Gelindigkeit diefer 
neuen Regierung, und befonders die Gemwiflensfreis 
‚beit, Die eins ihrer Örundgefeze ausmachte, mußten 
natürlicher Weiſe die Bevölkerung, die Induͤſtrie und 
den Handel der Republik, auf Koften der benachbar: 
ten Nationen, unaufbörlich vermehren, befonders auf 
Koften Frankreichs, eines Theils von Deutſchland, 
und der Oeſtreichſchen Provinzen, wo die — 

ung 


heit und Much genug haften, diefen ungeheuren Mis⸗ 
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ckung der Intoleranz fich mit dem Druck der Auflae 
gen verband. Dieſe beiden Geiffeln, zwey der größten 
Feinde der Menſchheit, verjagten aus dieſen Laͤndern 
eine unzaͤhlige Menge von Arbeitern und Kuͤnſtlern, 
denen Holland eine glückliche Freiftart anbot, und fie 
ehzahlten ihm biefe Freiftart, indem fie es durch ihre 
Induͤſtrie bereicherten. Antwerpen blieb der Unter: 
druͤckung unterworfen, fein Handel gieng nach Hol- 
land hinüber, und gab befonders dem Amfterdammer 
Handel einen großen Zuwachs. Der König von 
Spanien, welcher den Holländern den Handel mit 
den unter feiner Herrichaft gebliebenen Provinzen zu 
verwehren, und fie durch biefe Vermehrung zu ftra- 
fen gedachte,ließ den Hafen von Antwerpen fperren, fo 
daß nur Bote in denfelben einlaufen konnten, und richte 
te Dadurch den Handel diefer Stadt unmwiederbringlich zu 
Grunde. Denn die Holländer felbft, da fie die Be— 
fier ihrer vormaligen Herrn geworden waren, bes 
dungen fich durch Æraftaten aus, daß diefer Hafen 
nicht wieder in feinen alten Stand gefeze werden ſoll⸗ 
te. Ohne dieſe Vorſicht hätte Antwerpen, unter ei- 
ner guten Abminiftration, einen Theil ſeines alten 
Handels wieder erlangen, und fich zu einer ſchaͤdlichen 

Nivalität emporheben Fönnen, 
So zog aljo die bloße Konftitution der Regierung 
eine zahlreiche Bevölferung und einen unfchäzbaren 
Fond von Induͤſtrie und Handel nach Holland, und 
zwar einzig Durch fich felbft, und unabhängig von ir- 
gend einer befondern VBerfügung der Adminiftration 
‚zum Vortheil des einen oder der andern, _ Dies ift 
eine. von den erften Urfachen von den Progreffen der 
Induͤſtrie und des Handels, die man der Regierung 

des Staats zu verdanken bat, 
Indeſſen wiirde der Anwachs des Volks den Hans 
dol und Die Schiffahrt der Republik nicht in Flor ge: 
bracht 
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bracht oder erweitert haben, wenn die öffentliche Ad= 
miniſtration nicht immer auf ihre Erhaltung und ih= 

ven: cu; eine befondere Sorgfalt gewandt: hätte, 
Daher die verfchiednen Verordnungen und Megle- 
ments wegen der großen und Eleinen Siftherey, wovon 
wir oben ein’ge angezeigte haben. Daher auch die 
Derordnung. der Generalftaaten vom abe 1652, 


baf alle Schiffe, welche auf den Wallfiſch ang aus⸗ 


geſchickt würden, mit ihrer ganzen Ladung in die Haͤ⸗ 
fen der Republik zuruͤckkehren ſollten, ohne in andern 
Laͤndern Handel damit zu treiben, bey Strafe der 
Konfiskation der Ladung And, einer Geldbuße. von 
1000 fl, 


.  Diefe Verordnung war nich Ginzechenb, alle 
Misbräuche zu verhüten. Durch seine andre vom 
soten März 1661 wurde allen Einwohnern der Pro- 
vingen ver Fe Schiffe zum Wallfifchfang an Frem⸗ 


de zu vermiethen, ihnen Schaluppen, Fäfler, Dar: 


punen und andre zu dieſer Fiſcherey nötige Dinge zu 
verkaufen. Zugleich wurde allen Schiffsherrn be- 
foblen, 6000 Gulden Kaution zu ftellen, daß fie mit 


LA 
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ihrer. ganzen Ladung in die Holländifchen Häfen zu⸗ | 


ruͤckkehren wollten. Dieſe Verordnung wurde durch 
eine andre vom März; 1563 erneuert, welche derfel- 
ben noch £eibesftrafe und Verbannung beifügte. Durch 
eine andre vom sten April 1669 wurde fie beſtaͤtigt. 


Dieſe Verordnungen ſezten nothwendig voraus, 
daß die Wallfiſchſchiffe ihren Fang in fremde Haͤfen 
brachten, wo die Freiheit von allen Abgaben ihnen 
einen vortheilhafteren Verkauf verſchaffte, welches. 
Holland einen großen Theil des Nuzens, den dieſe 
Fiſcherey für den Staat hätte haben koͤnnen, raub⸗ 
te. Aller Waprfcheinlichkeit nach bewog bies endlich 
bie Generalfiaaten, durch eine Verordnung vom . 

* 
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. April 1675, die Schiffe, welche von dem Walfifh- 
fange zurücdfamen, von den à Procent Einfuhrgelde 
zu befreien; und durch eben dies Gefez die Einfuhr 
der fremden Fifche, oder derer, die durch fremde 
Schiffe eingeführt würden, mit 2 Procent mehr zu 
‘belegen.  Diefeleztere Verordnung that die erwuͤnſch⸗ 
te Wirfung, fie gab: der Fifcherey neues Leben und 
ficherte dem Staat. alle Vortheile derſelben. Um 
dieſe Zeit, da ſie erſt recht in Flor kam, ſchickten die 
Holländer jaͤhrlich etwa 2 50 Schiffe theils nach Groͤn · 
land, theils nach der Straße Davis, bis endlich in 
den neueren Zeiten diefe, fo wie die Heringsfifcheren, 
ungeachtet der verfchiednen Aufmunterungen, wodurch 
die Regierung feit der Wiederherftellung der Statt | 
balterfchaft im Jahr. 1747 diefen Handelszweig zu 
M geſucht. eine er große Abnahme. erlitten 

af, — 





Wir haben eh von der Art, wie die Holländer 
ihre Etabliffements in Oftindien errichteten, eine Idee 
gegeben; wir haben die Befizungen, die fie ſich da= 
felbft erworben, und den unermeßlichen Handel, in 
deffen Beſiz fie fi ch geſezt hatten, kuͤrzlich beſchrieben. 
‚ Sept wollen wir uns einen Augenblick bey den Urſa— 

chen verweilen, welche fie in Stand gefezt haben, ſich 
fo große Vortheile zu verfchaffen. Gleich anfangs 
müffen wir anmerken, daß die Entoefunger und 
Eroberungen der Portugiefen in Oftindien fhon von 
ferne- eine zweite Revolution in dem Handel der Eu⸗ 
ropder vorbereitet hatten, Eben diefe Entoecfungen, 
eben diefe Eroberungen der Portugiefen, die den 
‚Dftindifchen Handel von Benedig nach Liſſabon ver⸗ 
À fezt hatten, mußten ihn dereinft von Liſſabon nad) 
7 Amfterdam verfezen. Diefen fremden Urfachen, 
"welche den Holländern den Oftindifchen Handel ver 
ſchafften, muß man die Nothwendigkeit beifügen, 
worein 
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worein die Unterdrückung der Regierung Philipps I 
die Holländer fezte, die erſte, nothwendigſte und wich- 
tigfte Eroberung, naͤmlich die Eroberung ihrer Frei⸗ 
heit zu machen, um eine innere Urſach, namlich ei- 
nen Fond von Kräften, den der Handel (thon kange 
formirt hatte, deffen ganzen Werth fie felbft noch nicht. 
Fannfen, und welcher vielleicht immer im Verborge⸗ 
nen geblieben märe, wenn der Despotismus fie 
nicht Gebrauch davon zu machen gezwungen hätte, 
in TIhätigfeit zu bringen. Denn es kam bier alles 
nur auf Fond und Genie des Haridels an. Die er: 
fien Unternehmungen gefthaben durch Kaufleute, und 
die Oftindifche Kompagnie war ein Werk des Hollaͤn⸗ 
difchen Handels, ohne daß die Regierung meiter als 
durch ihre Autorifarion dazu beitrug.  Diefe Rome : 
pagnie nahm darauf in Indien den Portugiefen, wel⸗ 
che damals der Spaniſchen Herrfchaft unterworfen 
waren, in fehr kurzer Zeit faft alle die Eraberungen 
weg, welche diefe dort gemacht haften, ohne weder 
zu den Truppen, noch zu der Marine, noch zu den 
| Einkünften der Republif ihre Zuflucht zu nehmen, fon: 
dern einzig und allein mit Hülfe des Handels und 
der Autorifation des Staats, den Feind des Bater- 

terlandes zu befriegen, 

Es läßt fich fchwer beftimmen, — von dieſen 
Urſachen, die Entdeckungen und Eroberungen der 
Portugieſen, der Despotiſmus der Spaniſchen Re— 
gierung, der hartnaͤckige Krieg der Spanier gegen - 
die vereinigten Provinzen, die Kraͤfte, welche der 
Hollaͤndiſche Handel damals erlangt hatte, oder das 
Genie der Hollaͤnder, am mehrſten dazu beitragen, 
dem Holländifchen Handel ein fo weitläuftiges Reid) è 
in Oftindien zu verfchaffen, N 

- Man weiß nicht, durch welch ein Ungefähr ein 
gewiffer Holländer, Namens Doutman, RR 
| eifen 
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Reiſen nach Indien mit den Portugieſen gemacht 
hatte, die ihn nachmals, weil er ſich gar zu genau 
von ihrem Handel unterrichten wollte, eine Zeitlang 
gefangen ſezten. Es geſchah, was ohne Zweifel die 
Portugieſen gefuͤrchtet hatten. Eben biefer Mann, 
als er nach Holland zuruͤckgekehrt mar, legte dafelbft 
‚den erften Grund zur Zerſtoͤrung des Portugiefifchen 
Handels in Oftindien, und zur Erhebung des Hol- 
ländifchen. Im Vertrauen auf die Kenntniffe und 
ben Nach des Houtman, rüficten einige ‚Kaufleute 
vier Schiffe aus, . deren Anführung fie ihm überga- 
ben. Er reifte mit benfelben im April 1559 vom 
Terel nach Oftindien ab, wie wir ſchon oben. erzähle 
haben. 
9 Mach Houtmans Ruͤckkehr formirten ſich zu 
del diefem Handel nach und nad) verſchiedne Selle 
fehaften, ‚deren Unternehmungen verfchiedentlich aus- 
fielen. Da man nachher die Natur. diefes Handels 
durch Die Erfahrung beffer fennen lernte, und daher 
befürchtete, daß dieje Gefellfchaften, ‚deren vielleicht 
fon zu viel waren, fich gegenfeitig durch) ‚ihre eigne 
‚Konkurrenz; zu Grunde richten mögten, jo fam man 
auf die Idee, diefen Handel durch eine einzige Ge— 
ſellſchaft zu treiben, - Die Generalftaaten faßten int 
Jahr 1602 den Entfchluß, fie alle zu verbinden, und 
eine einzige Kompagnie daraus zu formiren, die durch 
ihre eigne Kräfte int, Stande wäre, in Indien 
zu gleicher Zeit Krieg zu führen und zu handeln. 
Denn die Holländer Famen dort zu feiner Nation, 
ohne zur en. anzutreffen, welche. fie befämpfen 
mußten, ie Dortugiefen felbft zwangen die Hol: 
Sünder, fit fomobl zum Kriege als zum Handel, zu 
equipiren, und Eroberungen über fie zu. machen. 
Dieſer Zwang war ein Gluf für die Holländer, 
* mußten nun Etabliſſements errichten, um die Frei⸗ 
heit 
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heit des Handels ju fihern. Sie batten bis dahin nur | 
ſchwimmende Romtoirs gehabt; jest erfannten fie die 
Nothwendigkeit, feftgefezte Komtoirs zu haben, um - 
dafelbft die Ladungen ihrer Schiffe, vor ihrer Ankunft 
aus Europa, durch den Handel von einem Indiani⸗ 
fchen $ande ins andre, zubereiten zu laffen, und dieſe 
Komtoirs mußten, faft ben allen Nationen, durch 
Forts gebecft werden. Die Gefeze des Krieges ſez⸗ 
ten fie in Befiz der Porkugiefifchen Komtoirs, wenn. 
fie Diefelben den Portugiefen, welche deren aller Orten 
hatten, wegnehmen Fonnten. . Sie unternahmen 
Dies, und bemächtigten fid) der $änder, deren San- 
del der reichfte war, aber immer burd) Negociationen,. : 
indem fie den Eingebornen des Sandes gut begegne⸗ 
sen, zu gleicher Zeit. einen großen Handel frieben, | 
und jährlic) eine große Menge reich beladener Schiffe - 
nach Europa abſchickten, und zwar mif fo großem . 
Gewinn, daß, ungeachtet der ungebeuren Koften der 
Ausrüftungen, des befländigen Krieges, der Admir - 
niftration in Indien und Europa, und endlich alles 
deflen, was neue Erabliffements erfodern, die erfte 
Dividende, welche drey Jahr nach der Errichfung der 
Kompagnie, nämlich im Jahr 1605, unser die Aktio—⸗ 
niften ausgetheilt wurde, 15, und die in den fünf 
folgenden Sabren 75, 40, 20, 25 und 50 Procent 
betrug. Aue 
In allen Erpebitionen, welche die Holländer in 
Indien machten, trugen fie immer Sorge, die Kunft 
des Krieges mit der Kunft, zu gleicher Zeit Handel 
zu freiben, zu verbinden, Wir haben oben von ib= 
ren Eroberungen geredt. Die wichtigfte Eroberung . 
. war die des Vorgebirgs der guten Hoffnung an der 
Küfte von Afrika, woraus fie eine fehr reiche Kolonie 
und einen Ruheplaz für ihre Schiffe, der ihrem Han: 
bel fehr nöthig war, gemacht baben. & 
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Der Krieg mit den Portugiefen endigte fich durch 
einen Traktat zwiſchen beiden Nationen, welcher im 
Jahr 1661 im Haag geſchloſſen wurde. Aus dies 
fem Traktat ſollt' es ſcheinen, daß man das Intereſſe 
der Weſtindiſchen Kompagnie, die ſich etwa 20 Jah⸗ 

re ſpaͤter, als die Oſtindiſche, in Holland formirt hat⸗ 
te, den Vortheilen ihrer älteren Schweſter aufgeop- 
fer. Vielleicht wußte man den Amerifanifchen Hans 
del damals noch nicht zu ſchaͤzen; man verfannte ob= 
ne Zweifel den Vorzug, welchen er vor dem Offin- 
bifchen yerdient, und gewiß, was Brafilien dereinft 
werth fegn wide. Denn durch diefen Traftat gab 
die Republik Brafilien an Portugal sur, und be 
hielt dagegen alle ihre Eroberungen für die Oftindi- 
ſche Kompagnie. 


Zwey Leute, die in Europa nichts, oder doch nur 
fehr wenig vorftellten, die aber in Indien beide große 
Posenfaten waren, ftorten im folgenden, Yabre den 
Durch diefen Traktat gefchloffenen Frieden, Der 
Krieg brach, durch die Zwiftigfeiten des Vicekoͤnigs 
von Goa und des Gouverneurs von Batavia, aufs 

neue in Oftindien aus. Die Holländer machten ſich 

diefe —— zu Nuze, um im Jahr 1663 den 
Portugieſen Koulan, Konanor, Kochin und Groß— 
ganor, ihre beſten Plaͤze an der Kuͤſte von Malabar, 
wegzunehmen. Die Portugieſen behielten nichts, 
als Goa, Dieu und einige unerhebliche Derter, wel⸗ 
che ſi e noch jezt im Beſiz haben. 


Der Europaͤiſche Krieg, welcher N der 
sechtmöffige Bewegungsgrund beffen war, ben bie 
Kompagnie gegen die Portugiefen in Oftindien führe 
fe, war nicht immer die unmittelbare Urfach der Pros 
- greffen ihres Handels, Sie hatte zuweilen die Jr | 
dianiſchen Könige zu befämpfen , und diefe Kriege, 

die 
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die fich immer zu ihrem Vortheil endigten, denjenigen 
ausgenommen, welchen fie wegen der Snfel Formofa 
mit den Chinefern führte, die ibr dieſelbe wegna men, 
trugen vieles zur Erweiterung ihrer Herrfchaft, ihrer 
Mache und ihres Handels in Indien bey, Von der 
Art war der Krieg mit dem König von Makaffar, 
deffen Unterthanen den Handel ſtoͤrren, und alfo den 
wichtiaften Zweig des Indianiſchen Handels äufferft 
mislich machten, : Dicier Krieg, welcher fehr lange 
währte, endigte fich im Jahr 1669 durch einen Traf- 
tac, wodurch dieſer König genöthigt wurde, die Fes 
ftung Mafaffar an die Kompagnie abzutreten. Sie 
wurde Dadurch ven dem verdrüßlichfien Feinde befreit, 
den fie damals in Indien hatte, und ibr ausfchlief 
fender Handel auf den Moludifchen Inſeln wurde da- 
durch auf die Zukunft vollfommen gefichert, 

Der Krieg, welchen fie gegen den König von“ 
Mataram führte, welcher Kaiſer der Snfel Java zu 
feyn behauptete, war vollfommen eben fo wichtig für die 
Kompagnie, weil fie dadurch im ruhigen Beſiz des 
Hauptſazes ihres Reichs geftort wurde, Dieſer Krieg 
wurde durch einen politifhen Kunftgriff glücklich ge- 
ſchloſen, indem die Kompagnie eben diefem König 
Segen feine beiden empörten Brüder zu Hülfe Fam, 
welches ihn bewog, ihr gwen Städte in den Inſel 
Java, Japara und Cberibon, abzutreten. _ 

- ++ Durch einen ähnlichen Kunftgriff, ba die Koms 
pagnie dem Sohn eines empörten Königs gegen fei- 
nen Vater zu Huͤlfe Fam, fezte fie fich in Beſiz der 
Stadt Bantam, deren Handel damals allen Eu— 
ropäifchen Nationen frey war, und verfchaffte fich 
den ausichlieffenden Handel derfelben. 

Der friedliche Weg der. NMegociation wurde auch 
oft von der Kompagnie ben den Indianiſchen Natio-⸗ 
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nen gebraucht, um ihren Handel mit denfelben weiter 
auszubreiten. Durch diefen Weg verfchaffte fie fic 
den Japanifchen Handel, Aber erft im Jahr 1716 
brachten es die Hollander dabin, daß fie allein von 
allen Nationen von dem uneingefchränften Berbot der 
Japaner, durchaus mit feinen Europdern Handel zu 
treiben, ausgenommen wurden.  @ie hatten Dies 
Vorrecht vornehmlich dem Fanatismus einiger Eu⸗ 
ropaifthen Mönche zu danfen, die, um die beilfamen 
Erfenntniffe des Evangeliums in diefem Reiche aus: 
gubreiten, die Fackel der Religionsfriege aus Europa 
dahin gebracht hatten. So trug alfo der Fanatif 
mus der Mönche, welcher in Europa zu dem großen 
Anwachs des Holländifchen Handels fo ausnehmend 
viel beigetragen hatte, auch) an dem — Ende 
von Aſien dazu bey. 


Durch den Weg der Negociation erhielten fie 
auch von dem König von Anagor die Freiheit, ein 
Handelsetabliſſement an der Kuͤſte von Koromandel 
zu errichten, und daſelbſt zur Bedeckung deſſelben ein 
Fort zu erbauen; und auf eben dieſe Art gelangten ſie 

zu einem unmittelbaren Handel mit China. Hier 
atte die Kompagnie, um fi) biefen wichtigen Zweig 
des Indianiſchen Handels zu verfchaffen, nur die In— 
friguen der Portugiefen und der Yefuitifchen Miſſio⸗ 
narien zu bekaͤmpfen. 


Es war, wie es ſcheint, das politiſche Syſtem 
der Offinbifchen Kompagnie, und ift es nod) jezt, den 
Rang, die Berfaffung und die Würde einer großen 
Macht zu behaupten, und ihren Handel mehr durch 
Megoriationen, Traftate und Bündniffe mit den In⸗ 
dianifchen Nationen, als durch Krieg aufrecht zu er= 

= halten : und dies Syſtem ift ohne Zweifel für eine 
— von Kaufleuten das angemeſſenſte, 
R. von Holland, 1. B. An und 
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und am geſchickteſten ‚ ihren Yanbebi empor qu 
bringen. 
| So viel runden und Etabliſements am 
aͤuſſerſten Ende von Aſien, welche durch Die bloße 
Autorifation der Regierung einer Europäifchen Me: 
publié, die nac) dem Umfange und der Befchaffen- 
heit des Landes, welches fie befist, nur einet Der 
Eleinften Staaten diefes Welttheils hätte ſeyn koͤnnen, 
errichtet waren, unermeßliche Beſizungen, kurz, ein 
großes Reich, und eine ſehr kuͤnſtliche und weiſe Po⸗ 
litik, um ihm Sicherheit und Dauer zu geben; alles 
dies ſezt in Europa die einſichtsvolleſte Adminiſtration 
voraus, die mit aller Geſchicklichkeit und allen Kennt⸗ 
niſſen, die man von der Regierungskunſt nur erwar—⸗ 
ten kann, gefuͤhrt wurde. Ohne Zweifel hat man 
dem Genie dieſer Europäifchen Adminiſtration, wel: 
che die Indianiſche befeelte und birigirte, fehr vieles 
zu danfen. Ihr verdankt man fo viele reiche Erober 
rungen, fo viele vortheilhafte Ctabliffements; mit eis | 
nen Worte, Die unermeßlichen und fchnellen Pro— 
greffen, Die der Handel der Mepublif unter dem Na— 
men der Kompagnie in Indien machte. Denn jede 
Eroberung, jedes Etabliſſement, durch Eieg oder 
Megociation, zeigt uns neue Progreffen in der Schife 
fahre oder dem Oftinbifthen Handel. Indeß war die 
in Europa errichtete Adminiſtration gleich anfangs 
ein wenig Fomplicirt, und it es noch. Es wuͤrde 
fchwer, vielleicht uber die! Kräfte Des menfchlichen 
Geiftes feyn, ein Snftem von Aominifiration zu ent: 
werfen, welches gar Feine Thür offen ließe, mo Mis: | 
"Bräuche fich einfehleichen könnten; aber gewiß if wohl, | 
daß die fimpelfte Aominiftration denſelben am wenig⸗ 
ſten unterworfen iſt. Die Adminiſtration der Oftin 
diſchen Kompagnie, denn das, was man bie Kom— 
pagnie nennt, adminiſtrirt nicht, fo —— 
N e⸗ 
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Mepublif, gleicht durch ihre Trennung der Regie 
-rungsform der Republif ; und ohne Zweifel gab die 
Trennung, welche in ber fonftitution der Republik 
exiſtirte und immer exiſtiren muß, zu der Trennung 
der Adminiſtration der Kompagnie Gelegenheit. 
Jede Provinz und verſchiedne anſehnliche Staͤdte in 
Holland wollten an dem Oſtindiſchen Handel, und 
zugleich an ſeiner Adminiſtration Theil haben. Man 
mußte ſie alſo trennen, und man trennte ſie in ſechs 
Kammern : man mußte alſobald den unzähligen In— 
fonvenienzen, die norhwendig aus dieſer Trennung 
entftehen mußten, vorbauen, und folglich einen Mit 
telpunfe der Bereinigung zu errichten ſuchen, um ber 
Regierung der Sänder dieſer Kompagnie Thaͤtigkeit 
zu geben, fo wie der Regierung ihres Handels, des 
einzigen Gegenftandes, der biefe Länder der Republik 
wichtig macht ; denn ohne den Handel wäre bier 
nur eitles Gepränge, eine fhimarifche und verderbli- 
. che Größe, 

Man muß die Oftindifche Kompagnie als eine Art 
von Republik betrachten, die fich in bem Schoos der 
vereinigten Provinzen erzeugt hat. Ihr Öeneral- 
gouverneur in Indien ift einer der größten: Potens 
taten in diefem Theil der Welt, Er ift Depofitär 
der unumfihränften Gewalt der Rompagnie über ein 
großes Neich. Sie ernennt diefen Generalgou= 
verneur, alle Magiftratsperfonen, alle ihre Bedien⸗ 
ten zu Waffer und zu ande, macht Krieg und Fries 
ben, läßt Forts bauen, (egt Kolonien an nad) ihrem 
Gutduͤnken, empfängt und fchice Gefandten ; fie 
bat zinsbare Könige; fie unterhält ein anfehnliches 
Korps von regulären Truppen und eine große Ma- 
zine in Indien, auffer den Schiffen, welche fie zum 
Handel zwifchen Europa und Ynbien gebraucht, Ein 
 folches Reich in bd: wide bier vielleicht die herr⸗ 
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ſchende Macht ſeyn; und dieſe Souverémerdt if der 
Souvérainetät der Generalftaaten, oder beffer zu fa: 
gen, der Republik foichergeftalt unfergeordnet, daß 
die Kompagnie derfelben nur vermöge einer Oftroy 
genießt, daß ihre Mache mit diefer Oftron ein Ende 
nimmt, welche, anftatt, wie bisher gefchehen, er 
feuert zu werden, auf Die rechtmaͤßigſte Art einer 
andern Kompagnie ertheilt werden koͤnnte. de 
Die Adminiftrarion bdiefer Souverainefät alſo, 
und des unermeglichen Handels, deffen Quelle fie ift, 
und der den ganzen Werth derfelben ausmacht, bat 
man in fechs Kammern vertheils, woraus fie noch bes 
ſteht; nämlich) eine zu Amfterdam, eine in Zeeland, eine 
zu Delft, eine zu Rofterdam, eine zu Hoorn und ei⸗ 
ne zu Enkhuizen. Jede Kammer hat eine Menge 
von Direktoren, von Haupttheilnehmern, und viele 
Dber: und Unterbedienee, Man begreift leicht, daß 
Die von Amfterdam, welche allein ungefähr fieben 
Zwoͤlfttheile des ganzen Kapitals der Kompagnie be 
fiat, Die größte Menge derfelben haben muß, , Sie 
befteht aus 24 Direktoren, deren 18 durch. den Am: 
ſterdammer Magiftrat, und die übrigen durch bie 
‚Städte Dort, Haarlem, Leiden, Gouda, und die 
"Provinzen Friesland und Geldern ernannt werden, 
Die 5 übrigen Kammern haben in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niß eine Menge von Direftoren. Die ganze Anzahl 
“derfelben von allen 6 Kammern beträge 65. Jede 
Kammer hat die Wahl der Direftoren, die von ben 
Intereſſenten ernannt werben; fie ernennen nämlich 
drey für jede Stelle, woraus denn der Statthalter 
einen wählt, Man muß, um eine Stimme ju ha: 
ben, eine ganze Aktie, und um Direftor zu‘ ſeyn, 
zwey beſizen, und 25 Jahr alt ſeyn. 

Jede Kammer hat die voͤllige Direktion ihrer 
eignen beſondern Angelegenheiten; ſie ernennt naͤm⸗ 
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lich ihre Bebdienten zur See und zu Sande, die Sol- 
daten und Matrofen, welche fie nach Indien (hits 
fie beftimmt die Quantitaͤt und Qualität der Waaren, 
und das Geld, welches fie aus Holland dahin über: 
machts; fest alle Jahr den Tag an, an welchem die 
aus Indien zurückfommenden Waaren öffentlich ver- 
fauft werden follen ; läßt die Schiffe bauen, equipis 
ven, erpediven, und bey ihrer Ruͤckkehr abtadeln; 
und forget endlich für Die Beſoldung der Officiere 
und der Mannſchaft. 


Man begreift nicht, wie die Erpeditionen der ve 
fpeftiven Kammern, fo wie ihre nach Indien gegebe- 
nen Befehle, immer mit dem allgemeinen Intereſſe 
des Handels haͤtten uͤbereinſtimmen koͤnnen, und nicht 
zu beſtaͤndigen und verderblichen Widerſpruͤchen Ans 
laß geben ſollen, wenn man nicht bas Mittel gefun— 
den, einen Mittelpunkt der Vereinigung zu formis 
ren, welcher Uebereinftimmung und Harmonie in allen 
Dperationen der fechs Kammern hervorbringt, Dies 
ift die Einrichtung der Adminiftration der Kompagnie 
in Europa, welche die größte Aufmerkſamkeit verdient, 
ee fie gleichfam die Seele derfelben ift. 


Die fehs Kammern formiren eine Verſamm⸗ 
| PR von 17 Direktoren, welche gewöhnlich dreimal 
jährlich, fehs Sabre Hinter einander zu Amfterdam, 
amd gwen Sabre zu Middelburg, gehalten: wird, 
Die erfte diefer Berfammlungen bat die Anordnungen 
wegen des Berfaufs der Gewürze, und die Dividen- 
den, welche die Kompagnie an ihre Yntereffenten ver- 
cheilen fol, zum: Gegenſtande. Die zweite be⸗ 
- Schäfftige fih mit Beratdfchlagungen wegen der Ber 
anfworfung der aus Indien eingelaufenen Briefe; 
und die dritte macht die noͤthigen Anordnungen we⸗ 
gen der Auktionen, welche im Oktober und Novem⸗ 

ber 
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ber gehalten werden, und beftimmt die Anzahl der - 
Schifſe, melde die Kompagnie nad) Indien ab- 
jehifen fol. In diefer Berfammlung alfo regulire : 
man die Angelegenheiten der Kompagnie überhaupt: - 
man verlieft Darinn die Briefe, welche aus Indien 
einlaufen; unterfucht ben Zuftand der verfchiennen 
Komtoirs in Indien, und überhaupf alles, was die 
Polizey, die Juſtiz, die Finanzen, den Krieg, die 
Dolitif, die Schiffahre und den Handel in- allen 
Etabliffements der Kompagnie in Indien berriffts die 
Waaren, welche aus Indien eingebracht werden, und 
den Fond der Kompagnie; um dem zufolge ſowohl 
in Indien, als in Europa, die nöthigen Befehle zu 
ertheilen, und die Dividenden, welche an die Inter⸗ 
effenten ausgetbeilt werden müffen, zu beftimmen. 
Berner ernennt biefe VBerfammlung der Siebzehner 
auch den Gencralgouverneur von Indien, den 
Seneraldirefteur, den Generalmajor, die Rache 
der Regierung von Batavia, und:alle vornehmften 
Bedienten der Kompagnie, Die Kammer von Amz 
ſterdam deputiré acht Direftoren zu biefer Berfamm- 
fung, die von Middelburg viere, jede der übrigen 
einen, und ber fiebzehnte wird wechſelsweiſe aus einer 
diefer vier Kammern genommen. 

Man fiebt, daß die Adminiftration der ſechs 
Kammern folchergeftalt in diefe Berfammlung Fon- 
centriré, und daß die Kammer von Amfterdam wer 
gen der Anzahl ihrer Direktoren darinn die herrfchen- 
de iſt. Auſſer biefer Berfammlung der Siebzehner, 
wird noch eine andre jaͤhrlich im Haag gehalten, wel⸗ 
che aus 10 Direktoren, nämlich vieren aus der Kam⸗ 
mer von Amfterdam, gmeien aus der von Midbel- 
burg, und einem aus jeder der Yier andern Kam: 
mern befteht; biefe befchäfftige fich mit der Unter- 
fuung aller aus Indien eingelaufenen Briefe und 
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‘entwirft Eürzlich die Antworten, melche dann der 
WBerſammlung der Siebzehner überliefert werden. 
Diefer Berfammlung ift alfo alles untergeordnet. 
Die Adminiſtration in Sndien wird von der Kome 
pagnie, oder vielmehr von biefer Berfammlung der | 
Siebzehner, als ihrer Nepräfentantinn, dem Gene⸗ 
ralgouverneur anvertraut, Dieſer Generalgouver- 
neur, welcher faſt immer ein durchs Gluͤck emporge⸗ 
kommener Mann iſt, den ſeine Dienſte in Indien, 
oder gluͤckliche Umſtaͤnde zu dieſer wichtigen Stelle er⸗ 
hoben haben, hat kein weiteres Intereſſe in der Kom⸗ 
pagnie, als was feine Stelle mit ſich bringt, die ibn 
zu dem erſten und reichſten aller Intereſſenten macht, 
wiewohl er durch feine Reichthuͤmer, fein ſtolzes Ges 
praͤnge, und den Umfang feiner Gewalt, einer der - 

‚größten Potentaten in Indien if.  Diefe Gewalt 
wird indeg Durch zwey Kollegia gemafligt, namlich: 
den Kath von Indien und den Juſtizrath, welche bei- 
de Kollegia, fo wie der Öeneralgouverneur, zu Ba⸗ 
tavia ihren Si; haben. Das erfte hat die polirifche 
Megierung, und das zweite die Verwaltung der Vu: 
fliz zum Gegenftande. Der General hat im Rath 
von Indien, welcher fich zweimal wöchentlich ver- 
ſammlet, den Vorfiz und gwen Stimmen, Er bat 
das Recht, ihn gufammen zu berufen, fo off er will, 
Hier werben alle politischen Angelegenheiten der Kom: 
pagnie abgehandelt. Aber man fiebt leicht, Daß der 
 Generalgouverneur, melcher zugleich das Kommando 
der Truppen bat, und über die Fonds der Kompag— 
nie, ohne Rechenfchaft abzulegen, bifponirt, fich ohne 
Mühe zum Heren diefes Kollegii macht. Das Su: 
ſtizkollegium ift unabhängiger. Seine. Gerichtsbar- 
keit erftrecke fich fogar uber den Generalgouverneur 
im Ball des Verbrechens der Verrätherey, und von 


‚ feinem Ausfpruch finder keine Appellation fast. 
4 0 Der: 
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Der Öeneraldirefteur, welcher zu gleicher Zeit der 
erſte Rath von Indien ift, ift nach dem Generalgou- 
verneur die Hauptperfon imder Regierung. Er be- 
forgt ben Einkauf und Verkauf der Waaren, er bat 
die Direktion des Handels, welcher damit in Indien 
- getrieben wird, und die Aufficht über die Waarenta- 
‚ger oder Magazine ; kurz, der ganze Handel der 
‚Kompagnie ift in jeinen Händen. . Der Generalmas . 
jor bat das Kommando aller Truppen unter dem Be: 
fehl des Generalgouverneurs. | | 
Der Kriegsetat der Kompagnie zu. Batavia be- 
ftebt ungefähr aus 25,000 Mann, fomobl Matrofen 
als Soldaten, und ibre Marine zum Handel und sum _ 
Kriege aus ungefäbr 180 Schiffen von 30 bis 60 
Stuͤck Kanonen, - — | 
Act Gouvernements: find dem Generalgouver⸗ 
neur von Bafavia untergeordnet, nämlih: Amboi- 
. na, Banda, Ternate, Malaffa, Ceylon, Roroman- 
del, Makaſſar und das Borgebirge der guten Hoff- 
nung. Die Kompagnie bat den ausfchliefienden 
Handel in allen diefen Gouvernements, welche größten= 
theils Holländifche Kolonien enthalten. 
Auffer Diefen acht Gouvernements bat die Kom⸗ 
pagnie ihren Handel in alle Theile von Indien, wo er 
mit Vortheil getrieben werden Fann, durch Komtoirs 
und Faktoren, unter den Befehlen und der Direktion 
des Gencralgouvernements von Datavia, ausgebrei- 
te. So erſtreckt fich ibr Handel nach Moffa im 
glücklichen Arabien, nach Hameron am Bafforifchen 
Meerbufen, nach Surate, nad) Bengalen, in das 
Gebiet des Moguls, nach der Inſel Timor, in das 
Königreich Pegu und Siam, nad) China, japan, 
Tunguin, nad) den Inſeln Sumatra und Dor- 
neo, 26% | | VRR 
| La Aus 
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Aus allen diefen fändern zieht Batavia die Waa⸗ 
ren, woraus man dafelbft die Ladungen aller Euros 
paͤiſchen Schiffe, und derer, Die zum Handel mit dies 
fen verfchieonen Komtoirs gebraucht werden, aflortirt, 
Denn in Indien wird ein geoßer Theil des Handels 
mit baarem Gelde, und der übrige mit den Indiani⸗ 
fchen Waaren felbft gerrieben; und diefer Handel in 
Inndien felbft giebt eben den größten Gewinn auf die 
Sabungen, die man von Batavia nad Europa ſchickt. 


.. Die Holländifche Offindifhe Kompagnie ift die 
einzige Kompagnie in Europa, die fich zwey ausfthlief 
fende Zweige diefes Handels, den mit Gewürzen, und 
den mit Japan, verfhafft bat, welche ihr fomobl in 
dem Handel in Indien felbft, wozu fie Sapanifche 
Waaren und Gewürze gebraucht, als in dem Euro- 
päifchen Handel, febr große Bortheile geben. Und 
ihrer Adminiftration in Europa und in Indien hatte fie, 
länger als ein Jahrhundert hindurch, die Ueberlegen- 
beit in diefem Handel über alle andere Kompagnieen 
zu danken. Dies find die Urfachen, welche während 
des vorigen Jahrhunderts den Oftindifchen Handelin 
den blühendften Zuftand erhoben Haben. Wir dür- 
fen indeß auch die Sorgfalt nicht vergeffen, die man 
anmwandte, in den verfchiebnen Departements der 
Kompagnie nur £eute von Horzüglichen Verdienften 
und Fähigkeiten zu gebrauchen. Die Nothwendig- 
feit zwang ohne Zweifel die Holländer zu einer Auf- 
merkſamkeit in dieſem Stuͤcke, die nur zu oft von de» 
nen, welche die Verwaltung öffentlicher Gefchäfte in 
Händen haben, vernachläffige wird, 


Ungeachtet die Weftindifhe Kompagnie ihre 
Macht und ihren Glanz nicht fo, wie die Oftindifche, 
zu behaupten gewußt bat, fo verdanft Die Republik 

ihr doch ihren Handel mit Guinea, und den er 
Fo a ‚Grund 
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Grund ihrer Kolonieen in Amerika. Die Kompag⸗ 
nie befizt in Amerifa die Inſeln St. Euſtachii und 
Kuraſſao und einen Theil von Guiana, worinn ihre 
Kolonieen Suͤriname, Berbice, — und pe 
merary belegen find. 


Die Kolonieen auf den Inſeln St. Euftahü und | 
Kuraſſao find mehr Komtoirs für den Amerikanifchen 
Handel, als landbauende Kolonien. Schon lange 
haben die Holländifchen Kaufleute diefe beiden Kolos 

nieen in den blühendften Zuftand erhoben, deffen fie : 
fähig waren; denn ihre Wohlfahrt ift einzig das Werk 
des fanbelégenies. Die Kaufleute machten fich im 
Bone und jezigen J— die — di fer beiden | 






ne und sp or bafelbft wohl is | 
gine von Lebensmitteln und andern Waaren, um ba 

mit einen Schleichhandel nach den Franzöfifchen und 
Spaniſchen Kolonieen zu treiben, und biefer Handel, 
welcher fonft ſehr eintraͤglich war, brachte beſonders 
in Kriegszeiten einen unglaublichen Gewinn. Ver— 
mittelſt dieſer beiden Inſeln verſorgten die Hollaͤnder 
oft unverholen die Franzoſen und Spanier mit allen 
Arten von Waaren, worauf ſie einen Profit von mehr 
als hundert Procent machten. Man ſieht leicht, daß 
ein ſo prekaͤrer Handel ſich nicht immer auf demſelben 
Gipfel von Reichthum behaupten kann. Die Bege— 
benheiten des Krieges und des Friedens verſchaffen 
ihm Zuwachs und bringen ihn wieder in Abnahme. 
Er kann auch durch die Sorgfalt und Wachſamkeit 
der Adminiſtration der fremden — äufferft 
eingefchränft werden, 


Dies ift das Schickfal jedes Schleichhandels : 


aber Hub bat die Grengen biefes Handels, Der ne 
einer 
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feiner Natur nach fo mislich ift, enger sufamimenge- 
zogen, als die Konfurrenz der Engländer, die esnun 
fchon feit vielen Jahren dahin gebracht haben, das 
Spanifche Amerika vermirtelft der Inſeln Jamai— 
ka und Providence fo ſtark zu verforgen, daß fie den 
Handel, der vormals von Kadiz nach Weftindien ges 
trieben wurde, faft auf die Hälfte berabgebracht has 
ben.  Diefer Handel ift alfo fremden und von aller 
Mationaladminiftration unabhängigen Ürfachen unter- 
worfen. Nicht fo verhält fichs mit den andern Hole 
ländifchen Kolonieen. Eine gute Abminiftration fann 
fie immer in Flor bringen, 


Wuir haben fdjon oben von den Etabliffements der 

Holländer, an den Flüffen Suriname, Berbice, Ef 
fequebo und Demerarı eine dee gegeben, und ihren 
Urfprung und Fortgang befchrieben. Die von Suͤ— 
tiname war die erfte, welcher man, als einer land⸗ 
bauenden Kolonie, eine ordentliche und beſtimmte 
Einrichtung gab. Durch die Bemühungen des 
Herrn Aarfens, welcher fich felbft dahin begab, und 
der erfte Gouverneur derſelben war, und nachher auch 
feiner Erben, fieng biefe Kolonie an, emporzufom: 
men. Die Oktroy der Generalftaaten, die wir oben 
mitgetheilt haben, konnte nicht fehlen, mehr Roloni: 
Pen dahin zu ziehen. | | 


Die großen Vortheile und der vorzuͤgliche Schuz, 
welche diefe Oftron den Koloniften verfprach, mußte 
nothwendig Die Begierde erwecken, fich diefelben zu 
Nuze zu machen. Der Ruhm, welchen fich überdem 
die Holländer, ſowohl in Anfehung ihrer Macht, als 
ihrer Einficht und Gefhidlichfeit im Handel, als der 
Gelindigkeit ihrer Regierung erworben hatten, mußte 
- immer: diejenigen, Die fich in Amerika niederzulaffen 
geneigt waren, bewegen, eine Holländifche Kolonie 

5 | jeder 
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jeder andern vorzuziehen. Auch waren wirklich die 
Progreſſen der Kolonie von Suͤriname ſehr ſchnell; 

ſie uͤbertrafen ſogar die Hoffnung, die man ſich davon 
gemacht hatte. Die Schiffahrt und der Handel der 
Republik wurden durch eine beſtaͤndige Einfuhr der 
Produkte der Kolonie und durch eine Gegenausfuhr 
von Sebensmitteln und andern Waaren fur die De- 
durfniffe und Begierden der Koloniſten, vermehrt. 
Partikuͤliers, welche groͤßtentheils Auslaͤnder waren, 
erwarben ſich daſelbſt unermeßlichen Reichthum; der 
Staat bekam dadurch einen Zuwachs von Schiffen 
und Seeleuten für die Schiffahrt der Republik uͤber⸗ 
haupt, und eine Vermehrung in der allgemeinen Cir⸗ 
kulation des Handels, welche man bald viel hoͤher an⸗ 
ſchlug, als den Gewinn, welchen die Hollaͤnder aus 
der Schiffahrt und dem Handel nach Oſtindien zie- 
hen. In der That, da die Koloniſten mit allen Ar⸗ 
ten von Beduͤrfniſſen, es ſeyen Lebensmittel, oder 
Manufakturwaaren, oder andre Güter, nur aus 
Holland verfehen werden dürfen, fo mußtediefer neue - 
Abfaz norhwendig dem Handel in der Republik einen 
großen Zuwachs geben, und auf alle Arten von Fa= 
brifen und Monufafturen einen ausnehmend ftarfen 
Einfluß haben. Die Produfte der Kolonien finden 
fich nicht, tie einige von den Waaren, die aus In⸗ 
bien gebracht werden, in bem Falle, daß fie mit ben 
in der Republik felbft gemachten oder fabricirten Waa⸗ 
ren in Konkurrenz kommen; ſie koͤnnen nie etwas 
dazu beitragen, weder die Fabriken und Manufaktur 
ren, noch die Probufte des Mutterlandes in Berfall 
zu bringen, Im Gegentheil koͤnnen fie nicht anders, 
ais diejelben vermehren, und die fremden Nationen 
von einer Konkurrenz entfernen, welche eine der al- 
lerſchaͤdlichſten für ben Staat feyn würde; denn da 
die Produfte der Be ein unumgängliche Des 


durfniß 
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dürfnig für die Gefellfchaft geworden find, fo wuͤr⸗ 
den die Holländer, um den Handel mit biefen Pro: 
duften zu behaupten, fie von fremden Nationen ein- 
kaufen, oder an den Etabliſſements der fremden Ko⸗ 
lonieen Theil nehmen muͤſſen, wie fie ehemals gethan 
haben. *) 

Auſſer den — welche die Oftron der 
Kolonie von Suriname den Ausländern anbot, fan: 
ben fie noch einen andern in der Leichtigkeit, Kapitale 
aufzuleihen, um ihre erften Einrichtungen zu treffen, 
um die Koften, ihre Erablifjements in Gang ju brin- 
gen, zu bejtreiten, und um die Zeit, ba ihre fände 
reien angebaut werden und Früchte bringen Eonnten, 
abzuwarten. Alle diefe verfchiednen Vortheile zu— 
fammengenommen muß man als eben fo viel Urſa— 
hen anfeben, welche Süriname in Fior gebracht, 
und welche durch die Progrefien diefer Kolonie wie- 
der eben fo viel Urfachen gemefen find, die feit der 
Staatsderänderung die Schiffahrt und den Handel 
der Holländer aufrecht erhalten oder vergrößert ba- 
ben. Was wir von Suriname fagen, gilt auch 
von Derbice, Demerary und Effequebo; nur mit 
“bem Lnterfchiede, Daß biefe Kolonieen bey weitem 
nicht ben Grad von Wohlftand erreicht Haben, deſſen 
Suͤriname genoffen bat, wovon wir den Grund in 
der Folge unterfuchen werden, wenn wir von den 
Urfachen handeln, die zu der Abnahme des Hollän- 
diſchen Handels beigetragen haben, 


Bon 


*) Man fehe über ‘alles, wag wir bier bemerkt ‚haben, 
dad ntereffe der Europäifchen Nationen in Ruͤckſicht 
auf den Handel, ein Werk voll guter Ausfichten und 
vernünftiger Betrachtungen über den Handel, 


— 
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Bon den Handel nach der Levante ‚und den 


Reglements wegen deffelben, befonbers vom Jahr 
1652, haben wir auch fhon oben gebanbels. 


Um den Mugen der verfchiednen Anordnungen 


biefes leztern Reglements eingufeben, und eine von 


den Haupturfachen, welche ben Handel im mittelläns 
diſchen Meer in Slor brachten, darinn zu erfennen, 


muß man fich in die Zeit verfezen, ba es publicité | 


wurde, Um diefe Zeit mar die Schiffahrt der Hol: 
länder, fo wie die der mehrften andern Nationen, af 
len Kapereien der Seeräuber an der Küfte der Bar- 


baren ausgefezt; und man hatte noch fein anderes 


Mittel, fich vor denfelben zu ſchuͤzen, ausgedacht, als 
daß man Die Sauffartheifchiffe als Kriegsfchiffe be- 
waffncte, und fie in Gefellfchaft reifen lies. 


Man muß gefteben, daß alle diefe VBerwahrungs⸗ 


mittel diefe Schiffahrt Foftbar machten, und von den 
Bortheilen diefes Handels, nicht nur wegen der Ko- 


ften der Ausrüftung, fondern auch wegen des Aufent: 


balts, um die Konvoys zu formiren, wodurch denn 
die Meifeg fehr verzögert wurden, vieles meg- 
nahmen. Indeß hielten die Holländer doch noch 
immer die Konfurrenz; aus, weil die andern Natio— 
- nen genoͤthigt waren, ihren "Handel mif den nebmli- 


chen Koften zu beläftigen, oder fi) noch größerer Ges - 


‚fahr auszufezen. Man bat feit diefem Reglement 
zu wirffamern und für den Handel minder läftigen 


Mitteln, diefe Schiffahrt zu fihern, feine Zuflucht 
genommen, Man hat mit den Mächten der Bar⸗ 
barey Traftaten gefchlofien, und jährlich im mittel» 


laͤndiſchen Meer eine Anzahl Kriegsfchifte freuzen [af 
fen, um den Reſpekt gegen die Traftaten und die 
Hollaͤndiſche Flagge aufrecht zu erhalten. Die Ne: 
publié bat ae Sranfreih und England nachge- 

ahmt; 
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ahmt; und dies war das ficherfte Mittel, auf den 

Meeren der Levante die Bortheile zu behaupten, wel⸗ 
che die Oekonomie der. Holländer ihrer Schiffahrt 
giebt. Denn in diefen Meeren haben fie nicht, wie 
in andern Gegenden, biefelben Bortheile der Aſſor— 
_timents der fadungen, um fich Dadurch das Ueberges 
wicht der Konkurrenz zu verfchaffen. Den Englaͤn⸗ 
dern und Sranzofen, als ben größten Nebenbublerrt 


. ber Holländer in-biefem Handel, wird es menigitens 


eben fo leicht, ihre Ladungen für die Levante voliftän. 
dig zu affortiren, als ihnen, 


Jenes Reglement ift alſo, in Anfehung der Anz 

otbnungen, welche die Sicherheit der Schiffahrt ge- 
gen Die Seeräubereien der Afrifaner zur Abficht bats 
ten, jezt uberfluffig. Aber vie Haupturſach der Pros 


greſſen des Sepantifchen Handels, und diejenige, wel⸗ 


che ibn noch erhält, bleibe immer dieſelbe. Siebe 
A in-dem Schuz des Staats durch Traftaten mie 
der Pforte, durch Unterhaltung eines Gefanbten und 
der Konfuln; ein Su, ohne welchen der Handel 
fi dort nicht behaupten konnte. Was die andern 
Anordnungen diefes Reglements betrifft, fo wird nur 
in Krieggzeiten genau darüber gehalten. Der Staat 
‚giebt alsdann Kriegsichiffe her, um die Kauffartheis 
ſchiffe zu bedecken, welche man allemal Flottenweiſe 
abfahren laͤßt. Dieſe Arten von Konvoys zu Kriegs⸗ 
zeiten ſind ſeit den aͤlteſten Zeiten her gebraͤuchlich. 
Sie haben zu dem Konvoygeld Gelegenheit gegeben, 
welches urſpruͤnglich nur auf eine Zeitlang bezahlt, 
nachher aber immerwaͤhrend gemacht wurde. Doch 
es iſt hier nicht der Ort, von den auf die Schiffahrt 
gelegten Auflagen, welche vielleicht zum Verfall des 
Handels beigetragen haben koͤnnen, zu reden. 


tbe | - Der 
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Der Frachthandel, ja auch der Kommiſſionshan⸗ 
bel, fo wie bas Aſſortiment der Holländifchen Nieder- 
lage mit allen Arten von Waaren aus dem vier Thei- 
len der Welt, welches fehon um die Zeit des Urfprungs 
der Schiffahrt nach der Levante feine Bollfommenbeit : 
erreicht hatte, ‚gehören auch mit unter die Urſachen, 
welche diefen Handel in Flor gebracht haben. Die 
Mieverlage in Holland, die immer ab: und zugehende 
Schiffe, und der gute Preis der Fracht, verurfachten 
 Einfaufsaufträge von allen Kaufleuten an der Kürfte 
von Provence, Languedok und Ktalien, und die Boll- 
ziehung biefer Aufträge verfchaffte oft den größten 
Theil der Ladung der Schiffe, Die nach dem mittellän- 
difchen Meer equipirt wurden. Die Fracht und die 
Kommiffion find in den lezten Zeiten diejenigen beiden 
Zweige des Handels der Republif gemefen, die den 
fiherften und dauerhafteften Gewinn brachten, und 
ihr am wichtigften waren; fo dag ihr Urfprung und 
ihre Progrefien befonders bemerkt zu werden verdie- 
nen. Wir haben oben angemerkt, daß der Handel 
nad Indien den Holländern im Nordiſchen Handel 
eine große Ueberlegenheit über die Hanfeeftädte gab, 
Noch eine Urfach von dem Anwachs des Handels der 
‚Holländer im Norden finder man in der Bermebrung 
der Konfumtion der Mordifchen Waaren, theils in 
‚Holland felbft, wegen des immer größeren Anwachſes 
ihrer Marine, theils in den mittäglichen Ländern, und 
au gleicher Zeit in der Vermehrung des Luxus im 
Norden, und feiner Konſumtion der Oftindifchen und _ 
Amerifanifhen Waaren, Diefe wechfelfeitigen Kon⸗ 
fumtionen vervielfältigten Die Gegenftände des Hol- 
Händifchen Handels im Norden aufferordenslih, und 
'erweitersen bafelbft ihre Ein und Ausfuhren fo febr, 
daß jährlich 1000 bis 1200 Schiffe im Baltifchen 
Maeere damit befchaftigt wurden. #6 

” | eber- 
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Ueberdem muß man die Vereinigung der Waa⸗ 
ren und Produkte beider Indien und der Levante in 
der Hollaͤndiſchen Niederlage, als eine Haupturſach 
von dem Wachsthum des Handels der Hollaͤnder 
nicht nur im Norden, ſondern auch in allen Laͤndern 
anſehen, wohin ſie ihren Handel durch die Elbe, die 


Weſer, die Embs, den Rhein. und die Maas verbrei- 


ten, welcheg faft ganz Deutfhland, nebft den Deftrei- 
chiſchen Niederlanden, begreift, 


Der Handel der Holländer erhielt ferner noch in 
diefem Jahrhundert einen großen Zumachs durch die 
Progrefien der Sransofifhen Kolonien in Amerika, 
deren Produfte und Waaren lange Zeit durch die Hol- 
länder allein aus Frankreich in Europa verfahren wur- 
den; durch die Konfumtion des Tabafs in Franf- 
reich, welcher, fo mie die Waaren, die zu dem Frans 
zofifchen Handel nad) Guinea gebraucht wurden, 


großentheils von den SHolländern geliefert wurde. 
Alle diefe Artikel, welche für Holland einen Gegen⸗ 


ftand des Zwifchenhandels von mehr als 20 Millios 
nen ausmachten, eriftirten noch nicht, als Herr Doc 


reel im Jahr 1658 Gefandter in Franfreich war. 


Der Krieg, welchen Spanien fo viele Jahre bin: 
durch gegen Holland führte, war nicht nur durch fich 
ſelbſt mit eine Urfad von den großen Progrefien des 
Handels der Holländer, fondern auch durch den Zus 
fland, worein er Spanien verfezte; weil diefer Krieg, 
wegen der großen Koften, welche Spanien aufoand- 
fe, unenblid) viel dazu beitrug, feine Finanzen in 
Unordnung zu bringen, die Auflagen und die Mis- 


braͤuche in der Hebung der Auflagen zu vermehren, 


und zu gleicher Zeit durch das Uebermaas der Aufla= 
gen den Aderbau und die Manufafturen zu Grunde 
zu richten. Der Verfall aller Sndüftrie in Spanien 
SR. von Holland. 1B. De brachte 
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brachte auch ſeinen ganzen Weſtindiſchen Handel it 
fremde Hände, und unter dieſen vornehmlich in die 


Hände der Holländer. So Haß Spanien, - jur 
Vergeltung, daß es Holland in Sflaveren hatte ſtur⸗ 
zen wollen, es zu einer Republik machte, und erft 
durch den Krieg, nach dem Frieden aber durch die 
Verwuͤſtung, welche det Krieg in Spanien angerich- 
ter Datfe, und durch die Fehler feiner Adminiftration, 
febr vieles zu ibrer Erpebung und Bereicherung bei⸗ 
trug. 

Die Wiederherſtellung der Krone Portugal im 
Jahr 1640 gab ben Holländern Gelegenheit, ihren 
Handel daſelbſt auf kurze Zeit wieder in Aufnahme zu 
bringen, und zwar vermittelſt eines Stillſtandes von 
10 Aa , welcher aber fihlecht beobachtet, und 
erſt durch. den Frieden vom 6ten Aug. 1661 firiet 
wurde, Diefer Traftat verichaffte dem Handel der 
Holländer große Vortheile, ‚unter anderm den, daß 


es ihnen erlaubt wurde, als Freunde, an der Kufte | 


von Brafilien Handel zu. treiben, und in-alle Hafen 
unter. Dortugiefifher Herrichaft einzulaufen, Es 
feint nicht, ba die Holländer ſich biefen Traftat zu 
Nue gemacht, um gerabesmweges nach Brafilien zu 
Handeln. Sie begnuͤgten fih, diefen Handel über 
tiffabon zu treiben, und Portugal mit Mordifchen 
Waaren, Getreide, Wollenzeugen jeder Art, Sei: 
benzeugen, allen Arten von Leinwand, und Fury, mit 
dem größten Theil aller der Waaren zu verſorgen, 
die eine Nation, welche Feine Manufafturen harte, 
theils zu ihrer eignen, £heils zur Konſumtion ihrer 
Kolonieen bedurfte, Diefer Handel blieb in dieſem 
blügenden Zuftande bis ju. Anfange diefes Jahrhun⸗ 


derts, da die Urfach feines Flors, der Trafraf von . 


1668 » eine wichtige Veränderung erlitt, wovon tit 
an einem andern Ort reden werden, 
| Man 


\ 
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Man muß glauben, daß man bey einer Verord⸗ 
nung, welche im Jahr 1576 gemacht wurde, um 
die Monopolien mit Genußwaaren, und die Theus 
rung der Lebensmittel zu verhüfen, vornehmlid) die 
Abficht gehabt, der Induͤſtrie die Aufmunterung zu 
geben, welche ihr wefentlich noͤthig ift, nämlich das 
Arbeitslohn, durch die Wohlfeiligkeit aller zum Lez 
ben nörhigen Dinge, in einem niedrigen Preife zu 
erhalten. | | 


| Frankreich, defien Manufaffuren einen großen 

Abfaz in Holland Hatten, trug felbft durch die Auf- 
lagen, womit es den Sanbel der Holländer vermöge 
eines Tarifs von 1667. befchwerte, dazu bey, bie 

Progrefien der Holländifchen Manufafturen zu ver- 
' mehren, Da Holland die Verminderung biefer 
Auflagen nicht ausmirfen fonnte, fo belegf es dage— 
gen auch die Franzöfifchen Waaren mit nenen Auflas 
gen, und vermehrte dadurch die Sonfumrion der 
Manufafturen, die es ſchon beſaß. Die Konfums 
tion iſt die groͤßte Aufmunterung, die man den Ma— 
nufakturen geben kann. Sie iſt das ſicherſte Mit- 
tel, fie ſchnell empor zu bringen, und dies Mittel 
war bier um defto ficherer, da es den Holländern 
auf faufendfache Art leicht wurde, dasjenige, was 
ihre Manufafturen ihnen noch über die innere Kon- 
fumtion lieferten, aufferhalb Sandes zu verfaufen, 
Go war das Franzöfifche Minifterium Urfach, daß 
die Manufafturen von Seidenzeugen, Gold: und 
Eilberftoffen, Sammer, Treffen, Bändern, His 
ten, Papier, und unzählige andre fo fehr in Flor Faz 
men, daß fie die Franzofifchen in der innern Ron: 
fumtion, und faft auch in dem Zmifchenhandel, mel: 
‚her fie wegen diefes Ziwanges ben fremden Nationen 
befanns und beliebf machte, erfeten, Ueberdem 
«L ließ 
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ließ auch der Amfterdammer Magiftrat, immer auf: 
merffam auf das Wohl des Handels, feine Gelegen-- 

heit aus den Händen, fid die Umſtaͤnde zu Muze zu 
machen. Er gab im Jahr 1668 den Manufaftu- 
ren eine allgemeine Aufmunterung, welche nothwen⸗ 
dig gute Wirkung thun mußte, Diefebeftand darinn, 
daß er alle Sabrifanten, Manufaftüriers und andre, 
die fich in Amfterdam niederlaflen würden, unter die 
Zahl der Bürger aufnehmen wollte, und ihnen zwey 


ne Kahre zur Bezahlung des Bürgerrechts bemilligre. 


.Der Rath von Amfterdam forgte auch dafür, die 


Nacheiferung der Fabrifanten durch Ertheilung ge: 


wiffer äufferer Vorzüge rege zu machen. Kin großer 
Vorzug diefer Art wars, welchen die Stade im Jahr 
1688 den Kommiffarien der Seidenfabrifen und 
Manufafturen bewilligte, da fie ihnen erlaubte, in 
den Kirchen ben den Borftebern der Hofpitäler ihren | 
Plaz zu nehmen, Den Handel und den Handels ⸗· 
mann ehren, ift ein unfehlbares Mittel, ihn in Flor 
zu bringen. Um ben Bauernftand zu ehren, legt 
der Kaifer von China die Hand an den Plus. #8 


Auf die erfte Aufmunterung, welche bas Gran- 
zöfifche Minifterium den Holländifchen Manufaktu⸗ 
ren gab, erfolgte bald eine zweite, die noch ‚größer 
war, nämlich die Widerrufung des Edikts von Man: 
tes im Jahr 1685, Die Intoleranz, welche durch 
biefe Widerrufung in Frankreich ein Staafsgefez 
wurde, trieb nad) Holland. eine unzählige Menge 
von Manufaktuͤriers aller Art, welche dann die Hol: 
{änbifhen noch mehr bereicherten, oder ganz neue im 
Holland anlegten; fo daß jezt die Holländifchen Mas 
nufaffuren den Franzoͤſiſchen den Rang ſtreitig mach⸗ 
ten, ja einige ſie eine Zeitlang ſogar uͤbertrafen. Es 
* a in Anfebung der geblümsen feionen Zeus 

x ge 
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ge nichts, um den Preis über Lyon bavonsutragen, 
als die Mannichfaltigfeie der Zeichnungen, welche 
Won mit jedem Jahre veraͤndert. Die gute Quali⸗ 
tät aber erſezte dieſen Mangel; und was das ſonder— 
barſte iſt, die Mode, welche den Geſchmack unaufs 
hoͤrlich verändert, firirte ihn fogar in Frankreich, wo 
die Hollaͤndiſchen geblümten ſeidnen Zeuge ein halbes 
Sahrhundert ‚hindurch y wierwohl fie fheurer waren, 
aus dem einzigen Grunde den Vorzug vor den Lyon⸗ 
nern hatten , Weil fi e die Zeichnung nicht veränderten, 
und daher immer in der Mode blieben. : Die Mode 
in Frankreich mar alfo, vielleicht nur in biefem ein- 
zigen Stüde, nicht abzumechfeln. Die Holländi- 

ſchen Sammte, befonders die geblumten, hatten auch 
laange Zeit hindurch den ftärkften Abgang, fogar in 
Ytalien, Die fuperfeinen Tücher wurden ebenfalls 
fehr geſucht, und die Leidner Kamelotte erlangten ei- 
nen Vorzug , den fie immer behauptet haben, 


Die Papierfabriken erreichten eine febr große 
Vollkommenheit, daß das Holländifche Papier bald 
durch ganz Europa den Vorzug befam. "Die Hol- 
‚Sander haben larige einen Theil von Frankreich, und 
Spanien und Portugal faft gänzlich damit verforgt. 
Genoua, welches. im Beſiz diefes Handelszweiges 
war, verlor ibn, durch die Progrefien, die er nach 
der Widerrufung des Edikts von DR | in Holland 


machte, faft gänzlich. 


Man muß bier: bemerken, daß in dem Maas, 
wie ein neuer Handelszweig in der Mepublif emporz . 
kam, diefer neue Zweig, welcher an fic felbft fehon 
ein Zuwachs des Reichthums war, noch uͤberdem auf 
den ‚ganzen Handel bes Staats Einfluß hatte, und 

die 
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die Progreſſen deſſelben vermehrte. Dies war vor⸗ 
nehmlich die Wirkung des Kommiſſionshandels, wel: 
cher den Waaren einen neuen Werth giebt, den der 
Ausländer zum. Vortbeil des Staats bezahle, und 
welcher zugleich das Genie des Kaufmanns anfpornt, 
den Nationalhandel wegen des perfönlichen Intereſſe, 
das er felbft dabey findet, unaufborlid) weiter aus- 
zubreiten. Der Frachthandel verſchafft ungefähr 
gleiche Vortheile. Die Aſſekuranz, eine Unterſtuͤ— 
zung, die das Handelsgenie erfunden hat, iſt die 
allergroͤßte Aufmunterung, welche je dem Handel 
gegeben worden. Es ift wahr, daß fie die Koften 
des Handels vermehrt bat; aber da biefe Koften, 
gleich der Fracht und Kommiffion, ein neuer Werth 
geworden find, fo fallen fie nur den Konfumenten 
zur Saft, melche fie, als einen Theil der Transport- 
foften bezahlen, und billig bezahlen müffen; und un= 
terdeß fürchter der Kaufmann, welcher durch die AE 
fefuranz vor den Gefahren des Meers gefichert wor⸗ 
den, fi nicht, feine Unternehmungen weiter auszu= 
dehnen und zu vervielfältigen. Man erfährt niche 
mehr die traurigen Wirkungen jener Schiffbrüche, 
welche in einem Augenblick eine Menge von Kaufleu- 
ten zu Grunde richteten, welche oft Banferutte vers 
anlaßten, und die Fonds des Handels und der Un- 
trnebmungen immer Éleiner machten. | 


Noch eine wichtige Urfad von dem neuen Anz 
wachs des Handels, die man wieder in feinem eignen 
Fond findet, befteht zugleich in dem großen Umfan= 
ge der Niederlage und dem Lleberfluß des Geldes, 
welches darinn cirkulirt. — 


27 à 
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„Der Umfang der Niederlage zieht fremde Waa⸗ 
ren, mit Auftraͤgen, fie verfaufen zu laſſen, ſo wie 


; > Aufträge von fremden Kaufleuten, Waaren daraus 


einzukaufen, an. Diefe verſchiednen Aufträge zum 


Verkauf und Einkauf werden fowobl durch die Leich⸗ 
tigkeit, welche eine große Niederlage zu Bollziehung 


derſelben giebt, als die, welche der Ueberfluß des 


Geldes binjufugt, immer unterſtitzt und vervielfäl- 
tigt, Dieſer Ueberfluß des Geldes fest Die Kaufleur 
te, welche diefe Aufträge erhalten, in Stand, auf 
die Waaren, melde zum Verkauf eingeſchickt werden, 
Summen vorzuſchießen, und den fremden Kaufleu- 
ten, welche einkaufen laſſen, lange Kredit zu geben, 
Eine Niederlage, welche den fremden Kaufleuten ſo 
große Vortheile gewährt, mußte unfehlbar immer 
anwachſen, und den Einkauf und Verkauf auf — 


Markt ins Unendliche verviellaltigen. 


Eben dieſer Ueberfluß des Geldes hat die Inter⸗ 
eſſen niedriger herabgeſezt, als bey irgend einer an: 
dern Hanbdelsnation. Daraus erfolgte, daß der 
Holländische Kaufmann, in’allen feinen Handelsope- 


rationen, den Vortheil der Differenz ber. Intereſſen 


feines Geldes über feine Konkurrenten voraus hatte, 
gewann da, wo der Fremde verlor oder gleich 
war. Und das Genie des Hollaͤndiſchen Kaufmanns 
hat mit dieſem Vortheil zugleich. eine Handelspolitit 
verbunden, die ihm allein eigen ift, und die barinn 
befteht, daß er fich mit einem Eleinen Profit begnügt, 
und ſich wefentlich mit den Mitten befhäfftigt, durch 
unaufbörliche Bervielfältigung feiner Handelsopera 
fionen benfelben oft zu gereinnen. Keine Nation 
bat den Werth Eleiner Vortheile fo gut gefannt, und 
fi fo gut an fi zu ziehen. gewußt, als die Hollaͤu⸗ 
der. 
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der. Solchergeſtalt diente das baate Geld, wel- 
ches der Handel anzog und vermehrte, in der Folge 
felbft wieder dazu, die Quelle, woraus es entfprun- 
gen, noch ergiebiger zu machen. Der Ueberfluß 
des baaren Geldes unterftüzte auch die Manufaftu- 
ren, wiewohl diefer Lieberfluß auf die Sânge verberb- 
lich ift, und mürde fie vielleicht noch jezt auf der 
nehmlichen Höhe, worauf man fie gefehen hat, er- 
halten, aus dem einzigen Grunde, weil der Hollän 
difhe Manufafturier fi mit einem kleinen Profit 

zu begnügen meif, wenn bas Lebermaas der Auflar 
gen, wegen bes dadurch erhöhten Arbeitsiohns, nicht 
einen zu geoßen Einfluß auf diefelben gehabt hätte. 


‚Aus diefem Ueberfluß des Geldes, und dem im _ 
Sollänbifhen Handel eingeführten Gebrauch), frem⸗ 
den Kaufleuten: fowohl beim Verkauf Geld vorzu⸗ 
zufhießen, als beim Einkauf Kredit zu geben, ent 
flan ein andrer Handelszweig, woraus die Hollaͤn⸗ 
der großen Bortheil zu ziehen wußten, nämlid bie 
Bank und der Geldhandel. Sie thaten folcherge: 
flalt ihr Geld auf gute Yntereffen aus, und profitir- 
ten zugleich ben Vortheil der Wechfelung, ſowohl 
wenn fie an ihre Korreſpondenten Remeſſen uͤberma⸗ 
en, als wenn fie von ihnen Remeſſen erhalten. | 
Go machten fie fith an allen Handelsörtern zu Herrn. | 
des MWechfels, und wurden die Kaflenmeifter von | 
ganz Europa. | AE 


Die langreierigen bürgerlichen Kriege in Frank: 
reich, in Deurfchland und in England, und der ganz: 
liche Verfall der Marine in Spanien und Portugal, 
hatten auch großen Antheil an der Erhebung des 
Holländifchen Handels. Alle diefe Urfachen mwirk- 

ten 


der Schiffahrt nach ber Staatsveraͤnderung. 585 


ten zuſammen , und brachten es babin, daß während 
dos ganzen vorigen Jahrhunderts aller Handel von 
Europa faft einzig durch die Hände der Holländer 
ging Ä 


| Wie haben oben bemerft, daß die Freiheit der 
Preſſe lange Zeit hindurch den reichften Buchhandel 


von Europa in Holland etablirte. Es ift unglaub: 


li, wie viele Bücher in Holland auf Rechnung 
Auswärtiger gedruckt worden, von denen fein einzi- 
ges Eremplar in Holland verfauft wurde, Und wie 
viele Fabriken unterhält nicht der Buchhandel, wie 
viel Menfchen, die fich auf die Wiffenfchaften und die 
Künfte legen, die fit mit Papiermachen, Schrift- 
gießen, Éur mit allem dem befchäfftigen, was mit 
dein Detail der Buchdruderfunft näher oder entfern⸗ 
‚ter in Verbindung fteht ! | | À 


Ueberhaupt hatte der Handel, und vornebmlid 
die Induͤſtrie vieles von ihrem blühenden Zuftande 
der bürgerlichen Freiheit, deren die Holländer genof: 
fen, zu verdanken, und fie gehört ohne Zweifel unter 
die allerwirffamften Urſachen der Progreflen des 
Handels in Holland. Auch finder man in der Bor: 
ftellung des vorigen Statthalters, unter den morali- 
ſchen Urfachen verfelben, die unveränderliche Politik 
der Republik, Holland zu einer fichern Zuflucht und 
Freiſtatt für verfolgte und unterdruͤckte Fremde zu 
machen. Sie fagt, Feine Allianz, Fein Traktat, Feine 
Achtung für irgend einen Fürften, keine Bitte irgend 
einer Macht in der Welt, babe jemals den Staat be- 
wegen fonnen, denen, die ihre Zuflucht zu ihm ger 
nommen, diefe Sicherheit und diefen Schuz zu verfa- 
gen. Doch) finder man einige Beifpiele vom Gegen: 

i theil. 


586 Urfachen vom Anwachs des Hollaͤnd Handels und 


theil. Man finder aber auch unzählige Beifpiele vor 
befondern Fallen, mo der Staat mehr als eine Frei: 
ſtatt gewährt, wo er auch reelle Unterſtuͤzung burd) 
Denfionen hinzugefügt hat. Noch jest giebt es ders 
gleihen. Die Gemiffensfreiheit 309 eine unendliche 
Menge von Sranzöfiichen Nefügie's und Wallonen 
nach Holland, Die nicht nur die Bevölkerung beffelben 
vermehrten, fondern, da fie fich auf Handel und Ma: | 
nufafturen legten, Die Maffe ver Gefchäfte, ı welche 
fchon getrieben wurden, ſehr anſehnlich vergrofferten. 
Eben diefe. Freiheit z0g eine Menge von Spanifchen 
and Porsugiefiihen Juden dahin, die fic) vornehm⸗ 
lich zu Amſterdam niedergelaſſen haben, wo ſie einen 
großen Theil der Stadt einnehmen. | Diefe Juden 
brachten nicht nur ihre Guͤter und Schäze mit, fon 
dern auch ihre Korrefpondenz mit fremden Juden, 


deren Wirkungen nothwendig den HR und. die 


—— vermehren mußten. 


In eben dieſer Vorſtellung ur in der Seattsak 
ter unter die moralifchen Urfachen von dem vormali 
gen Glanz des Handels der Mepublif, die Admini- 
ftration der Juſtiz. Sie war: immer rein und unbes 
ftechlich,, ohne zwijchen Hohen und Miedrigen, Rei— 
chen oder Armen, ja felbft zwifchen Fremden und 
Einwohnern einigen Unterſchied zu machen, Es waͤ⸗ 
re zu wuͤnſchen, fuͤgt der Statthalter hinzu, daß man 
ſich heut zu Tage einer ſo ſchnellen als billigen und 
unpartheiiſchen Juſtizverwaltung ruͤhmen koͤnnte, weil 
ſie einen auſſerordentlich * Einfluß auf —* 
del hat. 


Der Statthalter rechnet ferner unter die Urfachen; 
RAR den Handel in Flor gebracht haben die Weis⸗ 
heit 
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heit und Klugheit in der Adminiftration des Staats; 
die Standhaftigkeit in feinen Enefchlieffungen ; die 
Redlichkeit in der Bollziehung feiner Verfprechungen, 
und beſonders die Klugheit, Feinen Krieg anzufans 
gen, oder auf Eroberungen auszugehen, und die 
Sorgfalt, den Frieden zu erhalten. Dem kann 
man noch die verfchisonen politifchen Einrichtungen 
beifügen, deren einige den Handel im Innern des 
Landes begunftigen, welches immer auch zu feiner aus: 
wärtigen Erweiterung beiträgt, andre, indem fie den 
innern Handel begunftigen, zum Theil in unmittelba= 
ver Verbindung mit dem auswärtigen fichen. Zu 
der erftern Art gehören die Reglements wegen der if: 
nern Schiffahrt, die Börfen,. Die Hallen, die Som: 
bards, und mancherley Arten von Stiftungen; zur 
zweiten die Bank, wovon wir oben geredt haben, Die 
Kammer der befolirten Fonds, die Reglements wer 
gen der Affefuranzen, die Polizen über die Schiffe in 
- Hafen, und die Reglements wegen der Mafler; end: 
lich die Allianzen und Zeatcaten mit den Eur opäifchen 
—— | ) 


Die Kanäle, — Holland von allen Seiten 
durchfihneiden, und auf welche man feit der Staats— 
veränderung eine ganz befondere Sorgfalt gewandt 
hatte, gewähren einen doppelten Bortheil: fie dienen 
zur Unterhaltung der innern Schiffahrt, und zur be- 
ftändigen Austrodnung des Bodens, welcher ohne 
das immer unter Wafler ftehen würde, Diefe Ka: 
näle, biefe Seichtigfeit, durch ganz Holland zu reifen, 
und alle Arten von Waaren um einen geringen Preis 
von dem einem Orte zum andern-franfportiren zu laß 
fen, war freilich fhon vor der Entftehung der Repu⸗ 
blik vorhanden; vielleicht lieſſen ſich einige nachmalis 

ge 


58 8 Urfachen vom Anwachs des Holländ. Handels und 


ge Verbeſſerungen einige befondere Austrocknungen 
bemerken; allein das Gemaͤlde dieſer Schiffahrt, 
welches Holland jezt darſtellt, iſt ungefaͤhr noch eben 
daſſelbe, wie unter der Regierung der Grafen. An: 
ders aber verhaͤlt ſichs mit der Doligen der Schiffahrt. 
Alenthalben finder man Barken für die Waaren, 
und andre fur die Reifenden, welche auf eine beftimm= _ 
te Stunde abgehen müffen, fie mögen Ladung oder 
Paffagiers haben, oder nicht. Der Preis des Trans- 
ports, fo wie der Ueberfahrt der Paffagiers, ift durch 
Meglements beftimmt, und an jedem Orte, mo die 
Barken abgehen, ift ein Kommiffarius beftelfe, wel: 
der über die Polizen und die — der Re⸗ 
glements wachen muß. 


Dem Vortheil, welchen die Kanaͤle in Holland 
verſchaffen, kann man noch denjenigen beifügen, wel⸗ 
chen die Holländer aus der Bedingung gezogen, Die 
fie fi im Münfterfchen Frieden wegen der Schiffahrt 
auf der Schelde ausbedungen, und die Herr Mogge 
mit unter die Urfachen zählt, welche zur Vermehrung 
des Handels der Republik beigetragen haben. Um 
fich von der Wichtigkeit diefes Vortheils zu überzeu- } 
gen, darf man nur den Brief des Grafen von Eftra= 
des an Ludewig XIV vom 2ıften Februar 1664 leſen. 
- Man fieht daraus, daß die Holländer die Sperrung 
der Schelde zu verlieren fürchteten, wenn Franfreih - 
ſich in Befiz der Deftreichifchen Niederlande fegte. 


Herr van den Heuvel bemerft, daß die Winde, 
melche beftändig in Holland wehen, viel dazu beige: 
tragen, verfchiedne Fabriken mit großem Vortheil 
anzulegen, wegen der Leichtigkeit Windmuͤhlen da⸗ 


zu zu gebrauchen. Und in der That ſieht man eine 
unzaͤh⸗ 
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unzählige Menge von Windmühlen in Holland, theils 
Holz zu fâgen, theils Korn zu mablen, theils Papier 
von aller Arc zu machen, theils Del zu preffen, theis 
Tabac * reiben, theils zu unzaͤhligen andern Ab⸗ 
ſichten ). 
2 2 Die —— Hallen für Tücher und Famelok 
te mußfen nothwendig viel zu der Bollfonmenheit 
beitragen, zu welcher man diefe Manufafturen in ei» 
den gebracht hat, indem ihre Zeuge ſolchergeſtalt der 
oͤffentlichen Aufſicht unterworfen wurden. 


Der 


* Da die Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Haarlem einen 
Preis auf die Beantwortung folgender Fragen geſezt hat⸗ 
te: »Welches iſt der Grund des Hollaͤndiſchen Handels, 
„ſeines Wachsthums und feines blühenden Zuſtandes? 
»Welches find die Urſachen und Zufaͤlle, welche die bis— 
„herigen Veränderungen und die Abnahme deſſelben ver⸗ 
»anlaßt haben? Welches find die dienlichſten und leich— 
»teften Mittel, ibn in feinem gegenwärtigen Zuſtande 
ʒu erhalten, ibn zu verbeffein, und auf den höchft 
„möglichen Grad der Vollkommenheit zu bringen ?« fo 
erkannte fie dem Herrn van den Seuvel, Greffier des 
- Gerichtshofes zu Utrecht, den Preis zu. Zugleich mit der 
Abhandlung diefes Gelehrten gab fie noch zwey andre 
heraus; die eine von dem Herrn Adrian Rogge, Kauf 
mann zu Zardam, und die andre von dem Herrn Kore 
neliusZillefen. Dieſe drey Schriften, befonders aber 
die beiden etftern, haben ihre Berdienfte ; und man kann 
nicht zweifeln, daß, wenn die Societât zur Ausarbeitung 
einer Materie, die fo viele Unterfuchungen erfodert ; 
mehr Zeit gelafjen hätte, die Verfaffer ihre Arbeiten noch 
mehr vollendet, und etwas VBollfommners geliefert ha⸗ 
ben wuͤrden, als wir jezt dem Publiko vorlegen. 
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Der Handel bedarf Thätigkeit, und Feine Einrich⸗ 
tung war geſchickter, ihm biefelbe zu verfthaffen, als 
‚ein öffentlicher Dit, wo die Kaufleute und Mäder 
täglich zu einer beftimmten Stunde sufanimen kom⸗— 
men, Hier werden täglich bic mebrfien Kontrafte 
verabredet und gefchloffen, und in einem Augenblick 
Die groften Handelsoperationen zu Stande gebracht, 
die ohne dieſe Berfammlungen nothroendig fehr träge 
von ftarten gehen würden. . Hier empfangen, währ 
vend einet durch den Glockenſchlag beftimmten Stun: 
be, die Mäckler die Engagements der Kaufleute, de⸗ 
ren dieſen Maͤcklern gegebenes Wort, fuͤr wen es auch 
ſey, unwiderruflich verbindlich if, Die Boͤrſe von 
Amſterdam und Rotterdam find zwey große Maͤrkte, 
wo man keine Waaren auskramt, wohin man nur 
Ausbietungen und Nachfragen wegen der in den Ma⸗ 
gazinen der Kaufleute verbreiteten Waaren, nur Kre— 
dit und Handelsgenie mitbringt. Hier ſammelt auch 
jeder Kaufmann beſonders nuͤzliche Kenntniſſe, um 
die Operationen ſeines Komtoirs zu dirigiren, ſeinen 


Ruf auszubreiten, ſeinen Kredit zu befeſtigen, ſeine 


Spekulationen zu formiren, zu berichtigen und weis 
fer aus zudehnen. Dies zieht eben Die Kaufleute taͤg⸗ 
lich auf die Boͤrſe, wenn ſie auch ſonſt eigentlich kein 


beſonderes Geſchaͤft daſelbſt haben. Hier endlich re⸗ 


gulirt ſich taͤglich der Wechſelkours für alle Oerter 
in Europa, je nachdem mehr oder weniger Wechfel- 
Briefe auf jeden Ort verlangt werden: eine Handels: 
-bperation, welche anderswo nicht ohne große Schwie⸗ 
vigfeit vor fich gehen fünnte, und im Handel ſelbſt 
großen Aufenthalt verurſachen würde, 


Die Vermehrung bes baaren Gelbes hat den 
Hollandern/ wie wir ſchon vorhin bemerkt | pl 


niche 
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nicht nur eine große Ueberlegenheit uͤber alle andern 
Nationen, beſonders in Abſicht des Kommiſſionshan⸗ 
dels, verſchafft, ſondern es ihnen auch unter andern 
leicht gemacht, beim Verkauf einen viel laͤngern Ter⸗ 
min zur Bezahlung zu bewilligen, und ſich mit einem 
geringeren Vortheil zu begnügen, als andre Natio⸗ 
nen nicht fünnen, ſowohl in Anfedung der Manufak⸗ 
turen, als des Handels, Man Fann in den angren- 
zenden Ländern von Sachen eben fo gutes Papier mas 
… Gen, als bas Holländifhe; aber es koͤmmt, nach $eip- 
zig geliefert, theurer als das, welches man aus Hol⸗ 
fand dahin ſchickt. Die vornehmfte Urſach davon 
it, daß die Dapiermacher in Deurfchland, überhaupt 
genommen, einen doppelt fo großen Profit auf ihrer 
Arbeit machen müffen, als der, momit man fich in 
Holland begnügen — * und dies blos, weil mehr 
baares Geld in Holland it. Nun ift es ausgemacht, 
daß der Handel fih bey derjenigen Nation firirt, bey 
welcher die Kaufleute den größten Vortheil zu machen 
‚ finden; und daß diejenige Nation, welche am mei⸗ 
fien baares Geld bat, eben dadurch befier, als jede 
andre, Im Stande ift, den Vortheil der Fremden ju 
vermehren, weil fie ſich felbft nämlich mit einen ges 
ringeren Vortheil begnügen kann. Herr Rogge, 
welcher Diefe Bemerfung macht, macht noch eine an⸗ 
dre, die eben fo vernünftig iſt; nämlich, daß bis 
jest bey keiner andern Nation der Spefulationshane 
del gebräuchlich gewefen. Diefer Handel befteht 
darinn, dag mar Waaren einfauft, ohne fie eben 
jest mörhig zu haben, blos um fie aufzubewahren, bis 
der Preis derjelben feige, und man fie alfo mit 
Vortheil verkaufen koͤnne. Dieſer Theil des Sans 
dels der Holländer macht, daß es Holland Nie an irs 

gend einer Art voi Waaren fehle, fie fen welche fie 
3 wolle, 


| 
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wolle. In allen vier Theilen der Welt mag Ge- 
treidemangel berrfchen, in Amſterdam wird man im- 
mer Weizen, Korn und Getreide jeder Art vorraͤthig 
finden; es fehlt daran nie. Die Fremden, ſicher, in 
Amſterdam alles zu finden, ziehen aus dieſem Grun- 
de die Stadt Amjterdam allen andern ae 
fen vor. | 


— Nicht nur die wirkliche Vermehrung er baaren 
Geldes gehoͤrt unter die Urſachen, welche in den neue— 
ſten Zeiten vieles zur Vermehrung des Hollaͤndiſchen 
Handels beigetragen haben, ſondern es giebt noch 
uͤberdem zu Amſterdam eine Profeſſion, welche nicht 
weniger dazu beitraͤgt, weil ſie den Kaufleuten ein 
leichtes Mittel giebt, die Cirfulation des Handels,durch 
eine fingiete Vermehrung ihres baaren Geldes, zu 
vermehren. Es ift der Mühe werth, daß wir uns 
einen Augenblick bey biefer Profeſſion aufhalten, 
war es auch nur, um zu ſehen, wie ſehr die groͤßten 
Handelsoperafionen off von fo fimpeln Einrichtungen 
abbangen, daß man die Wirfungen derfelben nie 
hätte vermuthen fonnen, 


| Diefe Profeifion, die man nur ju Amfterdam, 
‚und nirgends anders fennt, und die dem baaren Gel⸗ 

. de biefen fingirten Zuwachs giebt, ift die Profefjion 
des Kaſſirers. Dieſe Profeffion ift die fimpelfte von 
der Welt : fie befteht barinn, daß der Kaſſirer auf 
Rechnung der Kaufleute, welche ibn gebrauchen, 
Geld einnimmt und auszahle. Der Kaffirer. bat 
für feine Mühe eine Provifion von ein Achttheil Pros 
cent, das heißt, von drittehalb Stüver für 100 Gul 
ben. Man weiß, daß diefe Profefiion den Kaſſirer 
oft zum Depofitair von ſehr großen Summen re 
morüber 
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worüber er nie difponiren fonnfe, und die er immer 
bereit halten müßte, fie auf der Stelle auszuzahlen, 
fo oft fie ihm abgefodert würden, oder fo off man 
ihm eine Note oder einen Empfangfchein deffen, von. 
dem er Geld in Händen bat, vorzeigte. Dies ift der 
urſpruͤngliche Zuftand des Kaſſirers. Da aber die 
Hevolutionen des Handels einen Raffirer nie in den 
Fall fegen, daß alle Kaufleute, von denen er Geld in 
Händen bat, zu gleicher Zeit Darüber difponiren foll- 
ten, fo behält er immer ftarfe Summen vorrätbig. 
Sicht man bier blos auf das firenge Recht, fo ift 
niches der Ehrlichkeit. und ben Örundfäzen des 
Mechts mehr zuwider, als ein Depofitum anzugrei- 
fen, und biefe Summen zu feinem eignen oder eines 
andern Gebrauch zu verwenden, Allein der Han 
del, welcher nicht leidet, daß das Geld auffer Cirfu- 
lation fomme, bat das Gegentheil eingeführt und 
autoriſirt. Die Kaffırer, welche, der Natur und 
dem Urfprunge ihrer Profeffion nach, immer Schuldner 
und niemals Gläubiger feyn follten, werden oft die 
Gtäubiger derer, von denen fie Geld in Kaſſe gehabt 
haben, und denen fie Summen vorfchieffen, wozu fie 
das Geld ihrer Gläubiger gebrauchen. Dieſer Ge- 
brauch ift ganz befannt,- und das Vertrauen , mel: 
ches die Raufleute auf die Ehrlichfeit und die Einſicht 
derer fegen, welche dies Metier treiben, dient. ihnen 
ftatt aller Gewähr und Sicherheit. _ Ohne Beforg- 
niß wegen ihres Geldes, und ficher, daß fie jeden 
Augenblic darüber difponiren koͤnnen, feben die Kauf- 
leute, welche einen Kaffirer gebrauchen, fich eben das 
durch im Stande, . unvorbergefehene Umftände und 
Gelegenheiten zu benuzen, um eine vorfheilhafte Ope— 
ration zu machen, welcher fie ohne das haͤtten entfa- 
gen müffen. AVES EI Mrs 
SM. von Holland, : 5. PP. € 
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Ein Kaufmann, zum Erempel, befinder ſich auf 
einer öffentlichen Auktion; er ſieht daſelbſt Gelegen- 
heit, eine Waare für einen geringen Dreis einzufau- 
fen; ser ergreift fie, ohne daß er gleich baares Geld 
zur Bezahlung bat: er ift aber ficher, den nôthigen 
Vorſchuß bey demjenigen zu finden, den er als Kap 
firer gebraucht; und der Kaffırer mache fi Fein Be= 
denfen, ihm die Summe vorzufihieflen, weil er nicht 
nur im Stande gemefen, die Handelsoperationen die 
fs Kaufmanns anzufehen, fondern auch, weil die 
Einnahmen und Ausgaben deffelben ihm beſtaͤndig 
durch die Haͤnde gehen, und er ſich dadurch eine 
vollkommne Kenntniß don bem Zuſtande und der Gi- 
cherheit des Komtoirs dieſes Kaufmanns erwerben 
fönnen, Es ift unglaublich, welch ‚eine Leichtigkeit 
dieſer Gebrauch jet den Handelsoperationen giebt, 
und wie fehr er die Civfulation des baaren Geldes 
vermehrt, welches er mehr als joe: und dreifach) ver- 
doppelt. Diefe Drofeffion ift für die Handelsgefchäfte 
an Ort und Stelle nicht weniger vortheithaft, als die 
Bank fi ir die auswärtigen. Vielleicht ift fies noch 
mehr. Unter die Urfachen, welche den Handel der 
Hollander jezt aufrecht erhalten, rechnet man die Leich⸗ 

tigkeit, welche die Fremden finden, einen Theil ihrer 
Maaren bezahle zu erhalten, ehe fie noch an Ort und 
Stelle angekommen find; einige behaupten fogar, 
biefe Leichtigkeit fey die einzige Urſach, daß der Hans 
del der Holländer nicht ganz und gar zu Grunde ges 
be. Indeß würde der Amfterdanmer Handel, ohne 
Die Leichtigkeit, welche die Profeſſion des Kaffirers in 
dem Handel hervorgebracht hat, nicht im Stande 
ſeyn, dieſe Vorſchuͤſſe zu thun. So werden oft die: 
jenigen Einrichtungen, welche urſpruͤnglich die aller: 
ſimpelſten waren, Vu ihre Folgen hoͤchſt wichtig: 

denn 
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denn man verfichert, die Profeffion des Kaſſirers ba- 
be ihren Urfprung aus der Gewohnheit einiger Zar- 
dammer Kaufleute, welche in den Händen einer Pere 
fon zu Amfterdam, bey welcher fie fich zu verfammien 
pflegten, etwas Geld zurück lieffen, um nicht genös 
thigt zu feyn, ſich auf der Ueberfabrt von Zardam 
nach Amfterdam damit zu befchmeren, 


Was, in Betracht diefer Profeffion, befonders 
bemerft zu werden verdient, ift das große Vertrauen 
auf die Ebrlichfeit derer, welche fie ausüben; und 
man Fann es nicht genug wiederholen, daß überhaupf 
die Geriffenbaftiafeit in den Handelsoperationen, und 
die Sorgfalt von Seiten des Staats, fie darinn zu 
erhalten, mehr, als andre Mittel, dazu beigetragen 
haben, ben Handel nach der Staatsveränderung auf 
die bobe Stufe von Glanz zu erheben, worauf man 
ihn gefeben bat. Die Redlichkeit in den Operatios 
nen des Handels, es fey mit Sandsleufen oder Aus— 
fändern, im innern oder im auswärtigen Handel 3 
die Treue in den Traftafen und Engagements; die 
Gewifenhaftigkeit im Verfauf und Einkauf, und in 
der Bollziehung der Aufträge; der Fleiß in Fabriken 
und Manufafturen : dies alles hat vornehmlich die 
Schiffahrt und den Handel der Holländer emporges 
bracht, zu einer Zeit, wo die Noth und die Eritifche 
Sage ihres Staats fie auf Grundfäze aufmerffam 
machte, die man fo leicht aus dem Geſichte verliert, 
wenn man in Ruhe der Annehmlichkeiten des Le— 
bens genießt. | | | 


Die natürlihe Sparfamkeit der Holländer, der 
KHandelsgeift, welcher immer darauf bedache: ift, 
Schäze aufsubäufen, und die Siebe zur Arbeit, die 

| man 


— 
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man burd die Gewohnheit zu arbeiten unbermerft R 


annimmt, mußten nofbmendig die Neichthümer der 
Holländer, und dadurd auch die Mittel vermehren, 
den Handel defto leichter zu reiben. Diefer Anwachs 
der Reichthuͤmer, und beſonders des baaren Geldes 
zeigt fich ganz. fichtbar durch den Ancheil der Hollän: 
der an den öffentlichen Fonds fremder Nationen,  - 


. Die Summen, die zu verborgenen Almoſen, ju 


öffentlichen Kolleften und zu Stiftungen für die Ar— 
men verwandt werben, find wieder ein Beweis biez 
von.  Diefe Summen haben fih in Holland oft 
aufferordentlich hoch belaufen; und die Verwendung 
und Bertheilung derfelben ift immer mit aller mögli- 
chen Genauigkeit, Sorgfalt und Einficht gefchehen, 
Alle Anordnungen diefer Art find ohne einiges Ge: 
pränge. Liebe fürs Vaterland oder Menfchlichkeit 
haben fie geftifter, und unterhalten fie ohne Prale- 
ren. Faſt allenrhalben findet man anfiänbige Haͤu⸗ 
fer zur Zuflucht für das dürftige Alter, für Ynvali- 


den und Kranfe beiderlen Gefchlechts; und die Ge 


finnung, welche die noͤthige Unterhaltung derfelben 
gefichert bar, ift bey allen Bürgern von allen Reli—⸗ 
gionen diefelbe gewefen. Die Waifenhäufer, welche 
man durch die ganze Nepublif zerſtreut antrift, find 
eine von den neueren Einrichtungen, welche der 


Menſchheit am meiften Ehre niachen. Die Waifens | 
finder werden darinn zur Tugend erzogen, und zur 


Arbeit gefchickt gemacht; und wern Aeltern in Ars 
muth verfterben, fo dürfen fie nie befürchten, daß 
ihre Kinder den Folgen der Dürftigfeit ausgefezt ſeyn 
erden. Die Waifenhäufer bemächtigen fich der: 
felben, und erfegen ihnen die Stelle der eltern: 


Dieje Haͤuſer werden allenrhalben durch Vorſteher 


diri⸗ 


> nf Gt 
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dirigirt, welche zu gleicher Zeit für die Erziehung und 
für die Güter der Waifen Sorge tragen. Dieſe 
Einrichtung hat die Bevölkerung und den Fortgang 

der Manufafturen unglaublich befördert. % 


Die Künfte und Handmwerfe haben in allen Hol- 
ländifchen Staͤdten, wie bey faft allen andern Euro- 
päifchen Nationen, ihre Zünfte oder Innungen; aber 
man weiß bier nichts von den Meglements, welche 
die Aufnahme in biefelben durch ungeheure Koften 
erſchweren. Diefe Innungen find überdem, als 
folche, Feiner perſonlichen Auflage unterworfen. Sie 
haben alle eine gemeinſchaftliche Kaſſe, aber dieſe 
Kaffe iſt von der Art, daß fie zum Muſter einer ähn- 
lichen Einrichtung bey allen policirten Nationen die⸗ 
nen ſollte. Jedes Mitglied traͤgt zur Unterhal⸗ 
tung dieſer Kaſſe bey, welche nur einen einzigen Zweck 
hat, naͤmlich den Beduͤrfniſſen derjenigen Mitglieder, 
welche in Duͤrftigkeit gerathen find, beizufpringen. 


In dem Lombard ſieht man ein anderes Inſtitut, 
welches vormals die Progreſſen der Manufakturen 
und des Handels ſehr begünftigen mußte, teil es dem 
Deburfnif eine immer-gegenwärfige Hülfe darbot. 

Der Kaufmann und der fleipige Manufafrürier fan- 

“ben oft in diefer Banf ein gebeimes Darlehen, wel- 

ches fie nöthig hatten, um eine Verzögerung der 
Bezahlung zu verhüten, oder um einen wanfenden 
Kredit aufrecht zu erhalten, ja wohl gar einen Ban: 
feruf zu vermeiden. An einem andern Orte werden 
wir. von den Wirfungen reden, die biefes Inſtitut 
jezt bervorbringt, und von den Mitteln, wodurch es 
noch nüzlicher gemacht werden Fünnte, 

Aber wir koͤnnen uns nicht enthalten, noch ein: 
* mal auf ei eine Bemerkung vin Faute die wir 


“schon 
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fon einmal gemacht haben, und woran man nicht oft 


genug erinnern kann; nämlich, daß alles daran ger 
legen ift, zur Berwaltung der Geſchaͤffte fähige und 
geihikte Leute zu wählen. Ungeachtet man ſich 
täglich durch, die Erfahrung überzeugen fann, Daß 
die Talente und die Fähigkeit eines einzigen Menfchen 


über den guten oder fchlechten Ausgang eines Unter: » 
nehmens entfcheiden, und man täglich fieht, daß die 


ſchoͤnſten Etabliſſements durch die Unfaͤhigkeit, Nach» 
läffigfeig oder Unordnung der Nachfolger deffen, der 
fie emporgebracht hat, zu runde gehen; fo rechnet 


man doch ſehr feiten unter die Urſachen, welche einen 


Gtact blahend machen, die Aufmerkjamfeit und 
Sorgfalt der Regierung, die öffentlichen Bedienun- 
gen, vorzüglich die, welche Einficht und Kenntniſſe 
erfodern, nur gefchickten Leuten anzuverfrauen. Die 
fe Nufmerkfamteit und Sorgfalt verfäumfe man ges 
wiß acht zu der Zeit, da Die Holländer fi) empor⸗ 
ſchwungen, und ihren Handel in den blühenden Zus 
fiand erhuben, worinn man ibn gefehen hat, Vor⸗ 
nehmlich in dem Kriege gegen Spanien, und felbft 
noch nach dem Münfterfchen Frieden, waren diejeni- 
gen, die mar in öffentlichen Gefchäfften gebrauch— 
te, ehr einſichtsvolle und gefchickte $eute. Die 
Traftaten mit den fremden Mächten bezeugen 

Dies, fo wie die pofitifchen Einrichtungen und ver— 
fehiednen Verordnungen des Staats, und die Megles 
ments ber Städte, Diefe Dofumente laffen feinen 
Zweifel übrig, daß man die großen Progrefien, wel⸗ 
che der Handel und die Schiffahrt nach der Staats: 
veränderung it Holland gemacht Haben, vornehmlich 
dev, Sorgfalt der Regierung, die öffentlichen Bedie— 


nungen mit leuten zu befezen, welche fähig waren, — * 


wie Ehre und Würde zu verwalten, zuſchreiben 


- müfle. 








der Schiffahrt nad) ber Staatsveraͤnderung. 599 


muͤſſe. Dies erhellet auch unter andern, aus. ben 
Dperafionen in Oftindin. Was für Männer was 
ren nicht ein Verhoeven, t Hoen, Spilbergen, 
Martenszen! Welche Einficht, welche Thätigkeit, wel 
che Klugheit in den Crpeditionen diefer eure! Man darf 
nur ihre Traktaten anfehen, um fi) von der Wahrheit 
und dem Gewicht diefer Bemerkung zu überzeugen. 


Die Holländer famen nicht nach Indien, wie je 
ne Normaͤnner, welche durch ihre Einfälle fo lange 
die Europäifchen Staaten vermuüfteten, und feinen 
andern Zweck hatten, als die Einwohner auszuplüns 
dern; noch wie die Porfugiefen und Spanier, welche 
fich nad) ihren Entdefungen den Indianiſchen Bol 
fern als Eroberer ankuͤndigten, die burch eine goͤttli— 
che Schenkung bas Recht erworben, fie anzufallen, 
fich ihre Guter und $ändereien zuzueignen, fie ihrem 
Joch zu unterwerfen, oder. fie auszurotten; deren 
Ars, Gott zu verehren, von allen Bölfern der Erde an: 
‚genommen werden müßte, , und bie das Recht hätten, 
die Gewiſſen zu zwingen. Die Holländer zeigten. 
ſich den. Indianifchen Monarchen, und den verſchied⸗ 
‚nen Nationen diefer weitfäuftigen und reichen Sünder, 
auf einen ganz andern Fuß; fie erfchienen als Freuns 
de, die. blos in der Abfiche kamen, ihnen einen für 
beide Theile nüzlichen und einträglichen Handel anzu- 
bieten, welche bereit waren, ihnen gegen die Herr⸗ 
fchaft der Spanier und Portugiefen Hülfe zu leiften, 
und fie von dem Joch und der Thranney dieſer Fein⸗ 
de der Menſchheit zu befreien. Diefe Geſtalt, wel⸗ 
che fie annahmen, unterſtuͤzten fie. durch ein. damit 
übereinftimmendes Betragen. Sie zeigten zu glei⸗ 
cher Zeit guten Willen, und Mittel, ihn geltend zu ma⸗ 
chen. Zahlreiche, wohl equipirte und wohl anae- 
fuͤhrte 
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führte Holländifche Geſchwader liegen ſich allenthat- 


ben, in Indien fehen. . Die Befehlshaber derſel⸗ 


‚ben affeftirten nichts von Stolz, nichts von Troy, 
„nichts von jenen Anmaßungen, die fo beleidigend find, 
und zu nichts dienen, als Haß und Feindfeligkeie zu 


erwecken. @o fimpel in ihrem Aeufferlichen, als für 


lide in ihren Abfichten; fo gefällig und fanft im gefelli- 
gen £eben, als fühn und muthig in Gefahren; ſo 
ſtandhaft und unbeweglich in Widerwärtigfeiten, als 
nachgebend und leidlich im Gluͤck, hatten die Sollan- 
der jener’Zeiten alle erfoberlichen Eigenfchaften, um 
wenigftens von denen Indianifchen Fürften, die eis 
nigen Anftrich von Menfchlichkeie hatten, wohl auf 
genommen zu werden. Die Indianiſchen Monar- 


chen und Völker mußten nafürlicher Weife durch die | 


Erfcheinung disfes Volks, welches fich in feinem Be— 
fragen und feinen Sitten fo fehr von den Spaniern 
und Portugiefen unterfchied, frappirt werden. Die: 
fe Hatten fie bisher für eine unüberwindliche Nation, 


für die furchebarfte Nation auf dem Erdboden ger 


halten. "Und fiche da, auf einmal kamen die Hol- 
länder, griffen diefe furchtbare Macht von allen 
Seiten an, und verfcheuchten fie, wie einen Schat- 
ten. Stellt man fih den erften Eindrucd vor, 
welchen die Operationen der Holländer nothwen⸗ 
dig auf den Geift der Ynbianifhen Monarchen 
und Völker machen mußten, fo wird man nicht er- 
ſtaunen, daß die Holländer faft durchgängig wohl 


aufgenommen wurben, und fid von den Snbdiani _ 


fehen Fürften die wichtigſten Vergünftigungen aus- 
wirken. Sie machten fih alle Bortheile, welche 
die Umſtaͤnde ihnen darboten, aufs Flügfte zu Nuze, 
Sie verlangten von ben Monarchen weiter nichts, als 


dag man ihnen erlaubte, in ihren Staaten Handel 
zu 
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zu reiben, und ihnen in diefem Stuͤck ben Vorzug 
vor jeder andern Mation einräumte, Dagegen boten 
fie ihnen Hülfe gegen ihre Feinde an; und diefe Huͤl⸗ 
fe war nicht zu verachten, Ueberdem zeigten die 
Holländer eine fol He Macht, dag man fich fürchten 

mußte, fie zu Feinden zu machen. Die Holländer 
forgeen dafür, fich bequeme Derter und Wohnungen 
einräumen zu -laffen, um dafelbft "ihre Güter und 
Waaren niederzulegen, und für fich felbft einen ge- 
mächlichen. Aufenthalt zu haben; fie trugen Sorge, 
fic in den andern der Monarchen, mit welchen fie 
fontrabirten, befeftigte Pläze zu verfthaffen, und ſich 
dadurch nicht nur gegen die Portugiefen und Spanier 
und die andern Europäifchen Mationen, welche fie in 
der Folge beunruhigen mögten, fondern gegen die 
Monarchen felbft, unter deren Oberberrfthaft fie ihre 
Erabliſſements errichteten, zu ſichern. 


Nachdem ſi e alſo für ihre Sicherheit geſorgt sou 
ten, befolgten fie in Anfehung des Handels glei) an- 
fangs die Marime, welche fie beftändig in allen ihren 
Handelstraftaten beobachtet haben, nämlich, Feine 
Zölle oder andre Auflagen auf den Handel zu bezah- 
len, als diejenigen, die auch von den Unferthanen der - 
Fürften, mit welchen fie den Traftat fchloffen, gebo- 
ben wurden, oder diefe Auflagen fo fehr vermindern 
zu faffen, da fie nicht weiter läftig waren. Die be: 
fondern Umftände einiger Indianifchen Monarchen, 
und der glänzende Zuftand, worinn die Holländer fich 
zeigten, verfchafften ben Holländern noch wichtigere 
Vortheile von diefen Monarchen ; dergleichen waren, 
der. ausfihlieffende Handel mit gewiffen Produkten 
und Genußwaaren, ‘und die Ausfchlieffung aller drr- 
sie vom Handel, welche nicht nié einem öreibriefe 

- vom 
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vom Statthalter verfehen wären. Die Holländer 
mandien ferner ihre Aufmerkſamkeit auf die Gegen: 
ftände, "welche fähig waren, Misverftändniß und 
Feindfchaft zwifchen ihnen und den Indianiſchen Voͤl⸗ 
fern zu veranlaflen; und da die Spanier und Pors 
fugiefen fi vornenmlich durch bas Recht, welches 
fie fih über die Gewiffen und den Goftesdienft der 
Indianer anmaßten, verhaßt gemacht hatten, ſo ge— 
brauchten die Holländer die Borficht, in ihren Buͤnd⸗ 
niſſen mit den Indianiſchen Voͤlkern immer feftzufe- 
zen, Daß es feinem von beiden Seiten, wer er auch 
fen, erlaube feyn follte, Streitigkeiten wegen der Re— 
figion anzufangen. Zuweilen wurde fogar ausges 
macht, daß es ben Unterthanen der Indianiſchen Mo— 


nacchen fren fteben follte, Cbriften zu werden, und 


den Ehriften, die Neligion des Sandes anzunehmen, 
je nadhdem fie fich von freien Stüden dazu entfchlief 
fen würden. Indem alſo die Holländer den India⸗ 
nern folchergeftalt alle Beforgniß wegen: ihrer" Reli- 


gion benahmen, ſicherten fie fich felbft die Freiheit, 


die ihrige auszuüben. 


Allen diefen Bemerkungen wollen wir noch beifi 


gen, daß die Holländifche Regierung die Marime ges 


habt zu haben ſcheint, die Kaufleute in allem dem, 
was auf den Handel Beziehung hatte, zu Mathe zu 
ziehen; eine Marime, die man um defto weniger 
pernachläffigen follte, da die Wiffenfchaft des Hans 
dels, wegen der verfchiednen Kombinationen, die fie 
erfodert, vielleicht die ſchwerſte aller Wiffenfchaften 
if, Man iert ſehr, wenn man fic) einbildet, daß 
man aus flüchtigen Abhandlungen oder Belehrungen 
eine ‚hinreichende‘ Einficht vom Handel befommen 
und ‘ibn völlig verftehen lernen kͤnne. Es ift für 
| Jeman⸗ 











dar Schiffahrt nad) ber Staatsverduderung. 603 


Jemanden, det nicht zum Handel erzogen ift, eben fo 
unmöglich, die verfchiedenen Beziehungen und Ber: 
haͤltniſſe deffelben einzufehsn und zu beurtheifen, was 
ibn begünftigt oder ibn zu Örunde richtet, als es un- 
möglich ift, ohne Studium der Arzneikunſt zu willen, 
was für Arzneimittel gegen befondere Krankheiten 


dienlich find, Zum Lnglüc scheinen Diejenigen, wel 


che an der Epize der öffentlichen Angelegenheiten fie- 
ben, nicht immer von diefer Wahrheit überzeugt zu 
feyn. 131: | 


Dem fen mie ibm wolle, wenn man das, was 
wir über die Urfachen, welche feit der Staatsverän= 
derung zum Wachsthum des Handels und der Schife 

fahre der Holländer beigetragen, gefagt haben, zus 
ſammennimmt, ſo erſieht man, daß es folgende ſind: 
| | | 


1. Die Gewiſſensfreiheit und die buͤrgerliche Frei⸗ 
heit. 


u Die Eroberungen, welche die Spanier und Pot: 
fugiefen vor dem Kriege der Holländer mit 
Spanien gemacht haben, 


3. Der Krieg gegen die Spanier und Portugiefen, 
welcher den Holländern Gelegenheit gab, diefen 
beiden Nationen ihre Eroberungen. wegzunehr 
men, und fich mit den Indianiſchen Fuͤrſten zu 
verbinden. 


4. Die Verdienfte, Die Talente und der Ruhm der 
' Prinzen von Dranien, als der Oberbäupter des 
Staats, und ihre Einfluß auf alles, was zur 
N der Macht der Republik beitragen 
onnte. 


5. Die 


604 Urſachen vom Anwachs des Hollaͤnd Handels und 


5. Die Standhaftigkeit der Regierung in ihren > À 
Enefhlieffungen, und ihre Treue in Erfüllung — ” 
defjen, wozu ſie fich verbindlich gemacht bat 5 


6. Die beftändige Sorgfalt der Regierung fr 
das Wohl des Handels und der Schiffahrt, ud 
der Schuz, welchen ſie allem dem gewaͤhrte, 
was ſie erhalten und vermehren konnte. pi 


7. Beſonders bie Sorgfalt, fich in den Traktaten 
mit fremden Mächten Handelsvortheile einraͤu⸗ 
mien zu laffen. 


8. Die Gefellfchaften, welche f d zu großen Un- “4 
fernehmungen vereinigten, bergleichen bie So: À 
fhen Kompagnien find, 


9, Das Intereſſe, welches Frankreich, England, 
und verfchiedne Deutfche Fürften hatten, das 
Haus Deftreich weniger mächtig, ; und der ver- 
einigten Provinzen ‚beraubt zu fehen. — 


10. Die Etabliſſements, welche von Suͤriname, 
Derbice, Demerary und Eſſequebo landbauende 
Kolonieen gemacht haben; und die Vortheile, 
welche die Republik denen verſicherte, welche 
ſi ich daſelbſt niederlaffen würden, 


11. Die. Vergrößerung der Hollaͤndiſchen Rieder⸗ 
lage von allen Arten von Waaren, und die 
Vermehrung ihrer Konſumtion, ſowohl im 
Norden, als in den mittaͤglichen Laͤndern. 


12. Der ausſchlieſſende Beſiz der Gewuͤrze, und 
daher auch der ausſchlieſſende Handel mit den- 
ſelben. 4 





13. Die 





der Schiffahrt nach der Staatsperänderung. 603 


mg} Die Vermehrung des baaren Geldes, und die 
WVrerminderung der Intereſſen, die daraus ent: 
* ſtand. 


14. Die Widerrufung des Edikts von Nantes, 
welche cine Menge von Franzoͤſiſchen Familien 
nach Holland zu gehen bewog. 


15. Die Sorgfalt, welche die Hollaͤnder anwand⸗ 
ten, Treue und Glauben im Handel zu erhal: 
‚ten, ihre Ehrlichkeit: und der Kredie, welcher 
eine Folge davon ift, 


"16, Die Leichtigkeit der Kommunikation zwiſchen 

den Provinzen und Städten der Republif, und 

‚ die geringen Koften des Tranfports zu Waller 
von dem einem Orte zum andern, 


m. Das Recht der Holländer auf die Schiffahrt 


18. Dieseichtigkeit, die man in Amfterdam findet, 
fih baares Geld zu verfchaffen, 


19. Die Siebe zur Arbeit, welche die Holländer 
bey der zum Handel beftimmten Jugend zu er: 
- halten gefucht haben. 8 


20, Die Errichtung der Bank. 


21. Die Aufmerffamfeit der Regierung, die Ad⸗ 
miniftvation oder Direktion der Geſchaͤfte, fo 
unerheblich fie auch feyn mögen, nur fähigen 
und gefthiften Perfonen anzuverfrauen. 


Ben diefer furzen Wiederholung der Urfachen, 


= welche feit der Staatsveränderung dazu beigefragen 


: , ben Haridel der Hollander emporzubringen, 
| wollen 


606 Urfachen vom Anwachs des Gollénb. Handels ec. 13 


bb Lert wir es jezt bewenden {aff en; aber wir Eönnen 

uns nicht enthalten, noch bie Reflerion hinzuzuſezen, 

die ſich in einer Schrift befindet, welche Ihro Hoch ⸗ 
mögenden zum Beſten einiger bey der Kolonie Ber 
bice intereffirten Kaufleute übergeben worden, Alle 

diefe Urfachen zufammengenommen, ſagt der Vers 
faffer diefer Schrift, waren es, was den Handel und 
die Schiffahrt der Holländer auf eine fo hohe Stufe 
von Glanz erhoben bat; und die Fuͤrſehung ſelbſt 
muß fie auf die Art, wie fie zuſammengetroffen, ge= 
ordnet haben, um die erfiaunliche Wirfung hervor 
zubringen, die man nie ju beivundern oe wird, 


4 


Ende des erfen Bandes. si 





| Bnfat 
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